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Bey einem ſo viele und ſo verſchiedene, 
das oͤffentliche Geſundheitswohl betreffende, 
Gegenſtaͤnde umfaſſenden und zugleich ſo um— 
ſtändlichen Werke, von welchem, wie von dem 
vorliegenden, in Zeit von 37 Jahren, nur fünf 
Theile, in ſo langen, als ungleichen Zwiſchen⸗ 
raͤumen, erſchienen find, iſt, wenn aud) ſolch' 
cine Verſpaͤtung, in den ton mir angefuͤhrten 
Grinden *), eine wohlverdiente Entſchuldigung 
gefunden hat, gu jedem derfelben ein Vorb e- 





*) Vorrede gum finften Bande der mediciniſchen 
Polizey. 
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richt fo nothig, als der ſchuldigen Berehrung 
des Verfaſſers fuͤr ſein Peeve — 


Wir leben in Zeiten, in cities das. 
Wortklauben, vorzuͤglich in Deutſch— 
land, an der Tagesordnung iſt. Daniel 
bat die Benennung pStaatsargnentune 
de,“ zuerſt eingefiihrt, und ſolche zur Wuͤrde 
tines Geſchlechtwortes, welchem zwey, 
allerdings ſehr verſchiedene, Lehrgegenſtän⸗ 
de, Die medicini ide Polizey und die 
gerichtliche Argnepfunde, als Gate . 
tungen, untergcordnet werden follten, erho⸗ 
ben. *) Reuere Schriftſteller haben die medis 
ciniſche Polizeh bald bloß Geſun dheits⸗ 

Polizey, **) bald Sanitäts-Poli— 





*) Entwurf ciner Bibliothek der Staatsarzneykunde 
oder der gerichtlichen Medicin und mediciniſchen 
Polizey von ihrem Anfange bis auf das Jahr 

⸗ 1784. Halle 1804. 


* John Eh tift ith an Gderf, allgemeines Archiv 
der Gefundheitspoligen. 1. Bd. Hannover, 1806, 
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zeH,*) baldsffentlidhe Gefundhettspo- 
lisey,**) bald aber Pebensficherheitspos 
ligey ***) genannt. J. B. Eberhard gee 


*) Roͤſch laub fagt: ,,Die Benennung Sani- 
tatspolizey begreift innerhalb folder Grane 
germ die ganze Ausdehnung oer Poligey, davon 
die Benennung medicinifdhe Polizgey nur 
einen Sheil begreift. liber die Mtedicin, ihr Vers 
haͤltniß zur Chirurgie u. ſ. w. S. 22, 


**) Yoh. Dan. Metzger, Kurzgefaßtes Syſtem 
der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft. Vierte Auf— 
lage, von Gruner verbeſſert. ———— 1814. 
©. 2. 


) De. Goh. Paul Harl, vollftandiges Handbuch 

der Polizeywiffen(Haft, ihrer Huͤlfsquellen und 

Geſchichte mit vorzuͤglicher Ruͤckſtcht fowoht auf 

dic neueſten Entdeckungen und Erfahrungen, als 

auch auf die nenefte Gefesgebung in Frankreich 

und in den rheiniſchen Bundesſtaaten und Littee 

: ratur der Polizey. Erlangen 1809. §. 267. S. 
364. Swar bat P. WM. O. Mahon dic Benen— 

nung, medicinifde Polizey, in Franke 

veid) eingefibrt (Médecine Iégale et Police 

médicale, T, I - III. Paris, 1808. 8); bingegen 
| bat fid) F. E. Foderé (Traité de médecine lé— 
gale et d’hygiéne publique ou de Police de 

santé, T, I-VI. Paris, 1813. §.), fuͤr den neme 

* Gegenſtand des Ausdruckes, „Geſund— 


“EVAL 


’ 
fallt der Rahme medicinifdhe Gefesge 
bung, und diefer unterwirft er die medicic 
nifde Polisen und die Polizey der 
Medicin, als Gattungen. *) Gruner 
. 4 


‘ 


Heitspolizey,” bedient. Wie wenig man in 


Frankreich, was diefen Theil der OHeilfunde bee 
trifft, mit den Arbeiten der Deut (hen be- 
kannt fey, fann aus folgender Stelle diejes neues 
ſten Schriftſtellers gefdloffen werden: „La po- 
lice médicale a fait Vobjet d’un grand travail du 
célebre professeur J. P. Frank, le pére, en 
treize Volumes (!) de3845 pages (!!.) publiés 
en 1791, et 1764,s80us le titre d’Annales de Méde- 
rt 4 
Sa di c. ramee Vip, 5 


Theorie der Geſetze die ſich auf bas forperlide 
Wohlſeyn der Buͤrger beziehen, und der Bee 
nugung der Heilfunde gum Dienfle der Gefes- 
gebung. Sibingen, 1800. G. 4 — 19. Aud) v- 


* 


~~ - 


Wedckind hat die Benennung, ,,Polizey — 


der Medicin,”- in Shue genommen. S. 
Koppe’s Fabrbud der Gtaatsargneyfunde. 1V. 
Vv. VI, VIL, VIEL Jahrb. ©. F. £- Wildberg 


J gab uns ein, „Kurzgefaßtes Spfiem der medi- 


cinifdyen Gefeggebung. Berlin, 1804, und ; 


diefe theifet ev 1) in die Gefundh eitsp fle 


ge 2) indie Rvranibeitsp flege, und 3) in 


die Medicinalpflege. §. 8. Was indeffer 
den Unterſchied betvifft, weldhen man zwiſchen 
den Ausdeicken: „mediziniſche Polizes 
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ſteht fowohl dieſe Eintheilung, als die Mabmen, 
„Naturkunde fire Die Rehtspflege, 
— DHidtetif. des Staates,” fir unride 
tig und daher fir unbrauchbar an. *) Richt 


und Woligen Ser Medicin” zu machen 
verſucht hat, fo ſcheint mir, derjelbe fomme mit 
jenem, ,,Bouillon blanc,“ und ,,blane Bo uil- 
lon, fo ziemlich iberein, und wie der Recene 
fent in dec SGalgburger med. dir. Seitung von 
Jahr 1g12, Sti 65. gefagt hat, fo druͤcket die 
Benennung „Polizey des Medicinal w es 
fens” fold)’ cinen Titel ſehr unbeſtimmt aus : und 
man mufite zuerſt fragen, was unter Polizey des 
Medicinalweſens verſtanden werde?“ Saget mar 
recht, „gerichtliche Arzueykunde, weil dice 
fedem Gericht e dienet; warum nicht „m edie ic 
niſche Polizey,“ wenn die Medicin der 
Polizey die Hand biethet? Sum Gefesge- 
ben bat die Mecdicin, mit Ausnabme des 
Kranfenlagers, bey welchem fie freylich, und 
— nicht felten utter Todesfirafe, befieblt, 
fo gut alg gum Ridten, aud) nicht den mine 
deften Beruf; und folde befiset eigentlich nicht 
mehr, dann jede andere Wiffenfdhaft, Kunſt oder 
Gewerd,, deren fich der Staat zuweilen mit 
Mugen bedient (ſo wohMantend aͤrztlichen Ohren 
bas Wort auch flingen mag) von der Staa't g- 
funde. 
“) MekKger’s Syſtem ber gerichtlichen Arzuey— 
wiſſenſchaft. ©. 2, Bey diefer Gelegenbeit muß 











wegen Daniel, weldem man ody anfanglid) 


= 


init geringerer Bedenklichkeit, dann dem Pro- 


hatte widerſprechen mögen, fondern nad) dem 
befannten Sprichworte „Turpius ejicitur, 


quam non admittitur, hospes,“ und ang 
fehuldiger Achtung fir die gelehrten Manner, 
welde den DanieVfden Ausdruc gee 
billiget haben, nemlid) fir Hensler, Kna— 





1 


ae ne 
id einer, oon dem feel. Grunner diefer Schrift 
beygefuͤgten Mote, „daß meine, in das Italiaͤni⸗ 
fhe uͤberſetzte medicinifhe Polizey (Sistema com- 


pinto di Polizia medica, opera di Giov, Pie~ 


tro Frank, in Milano. 1786. 8.), weil fte un? 
ter andern den geiftliden Coͤlibat enthale 


te, wegen erfolgter geiftlider Dro- 


hung, nicht fortgefest worden fey,” wider(pree 
Hen. Zwar if— erwahnte überſetzung von mir 
felbft, aus andern Urfaden, nie aber wegen 
mivintimirter Drohung, mit dem erfter 
Bande unterbrodhen, — dagegen aber von einem 
mit unbefannten Gelebrten bis zu Ende deg 


vierten Bandes, eine fehr getrene überſetzung 


davon gelicfert worden (Sistema completo di Po- 


- lizia medica di G. P, Frank, Vol. 1- 1X. Mi- 


Yano, 1807 - 1808, 8 J 





pheten dieſes Nahmens in der Loͤwengrube, 











XI 


pe, Schlegel, Remer, M éyare) Con: 
sadt, Gruner, Jugler, Arnemann, 
Auguftin, Stoll, Loder, Knebet, 
Kaujdh, Hufeland, Himly, v. Stet 
ninger, Gdhmidtmiller und Koppe, 
habe ich mich felbft in meinem Werke, hie und 
dort, des Ausdruckes, „Staſat sar zu ey Eu ne 
de’ — nicht ohne Bedauern, sey fo ache 
tungswuͤrdige Manner, als Koppe und 
Wesler, ob ſolchem entzweht zu feben, *) 


) 





*) Salgburger medieiniſch⸗chirurgiſche Zeitung von 
den Jahren 1812 (37. $8. 60. 65. Stic) — 1813 
(13. 38- Stuck) — und 1814 (13. Stick). — ,, Wee 
——— fagte der letzte Recenſent von Koſp⸗ 
pes vorftrefflidem Jahrbuche der 
Staatsarjneyfunde (VI. B), lat fid 
gegen die Benennung, ,Staatsarjneptune 

de,“ mandes einwenden, wenn man diefelbe 
ſtreng etymologiſch zergliedert und nach der Ana— 
‘Logie anderer, mit Staat zuſammengeſetzter, 
Benennungen Folgerungen gicht, was dicfer 
Nahme bezeichnen fonnte und muͤßte. Es ware 
Saber beffer gewefen, wenn der von Daniel 
zuerſt gebrauchte Nahme ber Staatsargne y- 
fimde mit einem treffendern vertauſcht worden 
pare. Ihn aber gegenwartig, ba ev {chon faſt all- 
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bedienet; und bleibe ich auch (obſchon nicht 
aus laͤcherlicher Vorliebe zu dem Nahinen eis 
nes Kindes, das ich ſelbſt weder erzeugt, noch 
jit Taufe getragen, *) ſondern biog adops 





j 


tt gemein eingefuͤhrt ift, und jeder weiß was er 


wollen, duͤrfte auf keine Weiſe rathſam feyn.” 
©. 210. — Wie ſollte aber wohl das Wort, 
1) „Staatsarzneykunde“ in irgend einer 


fremden Sprache; ohne weitlaufige —— 


verſtaͤndlich gemacht werden? 


*) Die mir vorangegangenen Schrifiſteller 
ber die medicinifhe Polizey, foviel fol- 
de bis jest su meiner Kenntniß gefommen find, 
“perdienen dabier, obſchon ich mehrere derſelben 
im Verlaufe dieſes Werkes chon angefuͤhrt ha⸗ 
be, dex Meihe nach aufgeſtellt gu werden: Nae 

Dubreil ( Andsé), La- police , de Part et 

science de Médecine contenant la yéfutation des 

x ; erreurs et abus qui s’y commettent. 1580. Dies 
ſes, von Chaumeton (Esquisse historique de 

i la médecine légale en France, in Koppe's 
I Jahrb. der Staatgargneyfunde. U. B. 274 S.) 
I angefuͤhrte, Werk habeid nie gu fehen bekommen. 
| A Castro (Rodericus) Tractatus medico- 





| politicus, seu de officiis medico -politicig, Hamb. 
fi Mee 1614. 8. 
i , H oernigh (Ludw, y.) Politia —— oder 
Beſchreibung deſſen, was Medici, Apotheker, Heb⸗ 























| bi darunter gu verſtehen hat, wieder verftoffen su — 
! 
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tirt und, fo unreif und kleingliederig ich es 
fand, Ddennod), und zwar in den erften gehn 
Jahren bepnabe ohne alle fremde Unterſtuͤtzung, 
zu einer anſehnlichen Grofe erzogen habe) dev 





ammen u. ſ. w. gu thun haben. Frankfurt, 1646. 
Aud) dieſes Werk kenne ich bloß aus Kruͤnitz, 
Skon Encyeclopaͤdie. XXII. Theil 558. S. 

Hallhauſer, Epistolae de medico, Rei- 
publicae conservatore. Jenae 1720, 

- Bajer, Oratio de politiaa medicae et aca- 
demicae analogia. Altd, 1727. 

Heister, Diss, de Principum cura circa sa- 
nitatem subditorum, Helmst. 1738. 

Alberti, Diss. de tuenda Reipublicae salute 
per medicorum bona consilia, Halae,'1745. 

Plaz, Diss, de sanitatis publicae obstaculis 
Lipsiae, 1753. 

Boerner, Diss, de medico Reipublicae 
conservatore legumque custode. Lipsiae, 1754, 

Richter, Diss, de cura Magistratus circa 
valetudinem civium. Goettingae, 1758. 

M. (D. C. G.) 3ufallige Gedanfen, auf was 
Art cinem grofen Herrn in foro medico, und, 
was die Geſundheit feinee Unterthanen betvifft, 
nuͤtzliches fone angegeben werden. Koͤnigsberg 
1761. 

Rau (W. T.) Gedanken von der Nothwen—⸗ 
digkeit und Nutzen einer mediciniſchen Poligens 
ordnung in einem Staate, Ulm. 1764, 
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alten Benennung, fuͤr mich und fuͤr mehrere 


meiner, zu alltaͤglichem Wechſel der einmahl 


angenommenen Benennungen nicht fo aufgeleg⸗ 


ten, Zeitgenoſſen getreu; ſo beſcheide ich mich 
doch, ohne große Schwierigkeit, des Wunſches 


meines hieſtgen Verlegers:“ nebſt dem bisheri⸗ 


gen Titel dieſes Werkes, für dieſe, — einen 
mehr modernen, fuͤr diejenigen „welche entwe⸗ 


der die bisher erſchienenen Theile desſelben ſich 


nicht zugleich anzuſchaffen gedaͤchten, oder die 
hier vorkommenden und ferner zu erwartenden 
Abhandlungen unter einer gefaͤlligern Muffchrift 
zu leſen win ſchten, gewählt gu ſehen.“ 





Michaelis, Diss, de Principum ratione 
in conservanda subditoram sanitate, Marburg, 
1768+ 

Rickmann Chriſt. ) von dem Ginfluffe der 


Arzneywiſſenſchaft auf das Wohl des Staates. 


Jena, THAT } 
Leveling, Rede von dem Bortheil eines 
wobleingeridhteten mediciniſchen Staates. In—⸗ 
golſtadt, 1773. 
Baumer (Joh. Wilh.) fundamenta golitiae 
medicae. Lipsiae. 1777. 
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Diefes Werkes habe ich den in Geſellſchaft woh⸗ 
nenden Menfden unter allen den, Gefahr dro- 
henden Lagen, welche des medicinifd-polizey- 
lichen Beyfiandes bediirfen, betrachtet, und eg 
fonnte jept alferdings Die Vermuthung, daß 
Diefes mein Werk hiemit fein Ende erreicht haz 
be, bey Cinigen entftehen; — wer fic) indefe 
fen der vorlaufigen Ankündigung von dtefem, *) 
oder aud) blof meines, auf dem Littelblatte 
desfelben gegebenen, Verſprechens der Bolle 
ſtändigkeit erinnert ; der wird leicht die 
Lien, die id) gefliffentlich zurückgelaſſen, und 
welchen ich, um folche, da, wo es mir ſchicklich 
ſcheint, auszufüllen, die wenigen mir nod) abri- 
gen Tage zu widmen habe, bemerken. 


~™ Joannis Petri Frank, M. D. Consiliarii 
aulici ac archiatri Spirensis, Epistola invitatoria. 
ad Eruditos, de communicandis, quae ad P ol i- 
tiam medicam spectant, Principum ac Legis- 
Jatorum decretis, Manhemii, apud Schwan, 
1776 — 8, 


Jn den vorausgeſchickten fin f Banden 


— 
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Ich follte wohl nicht denken, dag ich midh, 


wegen bisheriger Ausdehnung diefes Werkes, 
sor Kennern, 3u entfdyuldigen haben follte. Fo- 
fianten find iiber die Kunſt, die Krankhei⸗ 


ten Der Menſchen zu hetlen, geſchrie⸗ 
ben und, gum Sheil, mit Dank aufgenommen — 


worden; warum follte ein Werk A welches ein 
Heer phyſiſcher Übel aus der menſchlichen 
Gefellfhaft su verbannen beftimmt, und 
des guten Erfolges feiner Winke viel fidherer 
ift, fir zuweitſchweifig gebalten were 
de2 Ohne eben der aushbenden Heil: 
kunſt, fo hod) folde in unfern Tagen -geftiegen 


iff, gu nahe treten gu wollen, wette ich beherzt, 


daß, unter zwey, ſich fonft in allem gleiden, 
Reichen, Deren Eines mit den geſchickteſten Prace 
gifern hinlaͤnglich verfehen, — hingegen aller, 
yon einer guten medicinifhen Polizev 
yu erivartenden, Bortheile beraube ware, — Dag 


andere, im Gegentheil, gwar gar feine Heil⸗ 


kuͤnſtlet aufzuweiſen, allein, dieſen Mangel 


bloß ausgenommen, der angemeſſenſten Ge⸗ 
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ſundheitsanſtalten fich zu erfreuen hät— 
te, — daß, ſage ich, unter dieſen zwey Reichen, 
das Letztere, ſowohl an Menge, als an geſunder 
und dauerhafter Beſchaffenheit ſeiner Ein—⸗ 
wohner, dem Andern unſtreitig den Rang ab— 
gewinnen wuͤrde. Sum Beweiſe dieſer, Mans 
chem vielleicht zu hart klingenden, Behauptung, 
darf ich nur der, ohne ſtrenge Polizeyaufſtcht, 
von der Peſt, dem gelben Fieber, dem 
Ausfage, ‘den Poden in Curopa ju bee 
forgenden Verwuͤſtungen ermahnen. 


Go ſehr ich auch fir die, auf diefes Werk 
verwandte Muͤhe bisher durch den Veyfall des 
Publicums belohnt worden ſeyn mag; ſo bin 
ich dadurch ſo eitel doch nicht geworden, daß 
ich nicht den Tadel von Einigen ertragen könnte; 
und bey meiner, zu gelehrten Streitigkeiten nie 
aufgelegten, Denkungsart, iſt (außer der mir abs 
genoͤthigten Vertheidigung) das „fac melius“, 
alles, was ich mir auf dieſen zu antworten ges 
fiatte, Wie follte id) aber auch, bey fo vielerley 


2 











luftigen nie einige Bloͤße dargebothen haben? 
Daß man indefien von dieſem meinem 
. Werke, „bey allem feinem anerkannten Were 
the, nach den vorliegenden Erfahrungen, in 
dem Sffentlidyen Leben die fegenbringenden Fol⸗ 
gen nicht bemerfet habe, welche der Welt⸗ 
bitger davon erwartete, “*) dieB, wenn es fo 
ganz wahr ware, follte doc) nicht ſowohl mir, 
als den ungluͤcksvollen, alle menſchenfreundli⸗ 
che, mit einigem Aufwand verbundene, Anſtal⸗ 
ten lähmenden Kriegszeiten, und auch viel dem 
bekannten Leichtſinne der Menſchen, welche, 
fo lange fie geſund find, das Zurufen der Ätz⸗ 


XVIII 
/ von mit abgehandelten Gegenftanden, den Streit⸗ 





te mit groͤßter Gleichgültigkeit anguhoren 
pflegen , gugefehrieben werden. “Manche heil- 
fame Gefundheitsverordnung iſt ingwifden, in 
Europa, wenn aud) mein Nahme darin nicht 
Beton 
4) Dre J. Stolks ſtaatswiſſenſchaftliche Uncerfu- 
Hungen und Erfahrungen. iber das Medicinal: 
ween, Zuͤrich, 1812.8. 1, Sheil. S, 156-158: 
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vorkam, auf meine mittelbare Veranlaſſung 
erſchienen; und wenn uͤberhaupt der Saamen 
des Guten ſo geſchwind nicht, als jener des 
Unheils, gedeihet; warum dem unverdroſſenen 
Ackersmanne hieruͤber Vorwuͤrfe machen wols 
len? Die Urſache des Mißlingens, fagt Stoll: 
liege darin: „daß ich, erſtens, die Begriffe von 
Verfaſſung und Verwaltung des 
Staats, ſomit auch des Medicinalwe— 
fen$, als eines auf Ausfuͤhrung des Zwe⸗ 
ckes desſelben ausgehenden Theils, nicht von 
einander getrennt, ja die Organiſation als ges 
geben angenommen, und ſofort nur die ei— 
gentlichen Verwaltungsobjecte aufgeſtellt habe.“ 


Sierauf habe ich nichts anders gu erwi⸗ 
Dern, als daf ich eben nidjt die Metaphy- 
fi der Gefundheitspolizey gu entwerfen ges 
fonnen war; daß id) noch immer der Meynung 
bin, daf wir Ärzte uns weniger, als eg jest 
Sitte wird, mit dem — 
Geſchaͤfte abgeben ſollten; daß das Medi⸗ 


Q* 














XX 
cinalweſen mehr nad) dem Staate, als der 
Gtaat nach jenem, organifirt werden muͤſſe; 
und, endlic), daß, bevor ich mein Werk ges 


ſchloſſen haben werde, über das, ‘was id) in ſol⸗ 


chem iibergangen haben foll, nicht * eae 
tet werden koͤnne. 


„Aus oben —— Verſehen, heißt es, 


fer) Der Sebhler entfprungen, daf die Materien 
willkuͤhrlich verbunden und in einander gefloſſen 
ſeyen: fo gehöre, z. B. der Abſchnitt von 
den Hebammen, in die Verfaſſung des 
Medicinalweſens, und nicht unter die 
sefebe fiir Gpecutionsbeamte ite S dein 


Wo fteht aber nun wohl der: erwähnte 


Abſchnitt von den Hebammen in den 
bisher erfchienenen. Banden’ meines Syftems 2 
Zwar habe ich in dem erften Theile desfelben, 
wo von der Sch wangerfdhaft, von Gee 
baͤhrenden und Wodnerinnen die 
Rede war, ' sugleich aud) von Hebammen 
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etwas fagen mirffen; aber. was den Un— 
terricht der Wehemitter betrifft, fo wird von 
ſolchem erft unter dem Abſchnitte, von’ medici⸗ 
nifhen Unterridhtanfkaiten, im zwey⸗ 
ten Sheile des gegenwartigen (VI) Bandes, und 
von der Leitung des Hebammenwe: 
fens, erft in dem auf diefen folgenden (VID 
Bande gefproden werden, Go, dadhte ich, waͤre 
die von mir gewahlte Ordnung die natürlichſter 


„Ich hatte, heißt e3 ferner, das, was 
ich mit ju bearbeiten vorbehalten hatte, zuerſt 
wiffenfdaf tlic) begrinden, und dann die 
im Syſteme liegenden Grundfage der medicis 
nifden Polizey folgen laſſen follen; fo wäre 
wenigſtens er, nach fener Erfahrung überzeugt, 
Daf es mit dieſem widtigen Gee 
genfiande in Deutfdland gan; ane 
ders ausſehen wirde.// 


Bey dieſem Vorwurfe beſcheide ich mich 
gern auf das Urtheil, welches die Leſer des 





xxii | 
HA i Stolk’ fdhen,. bereits geendigten, Werkes 

iber das Medicinalwefen, und mei⸗— 
| “nes Syſtems, in Hinſicht auf Ordnung 

| i - Der, in beyden Schriften vorgetragenen, Gegen⸗ 
: i ſtände, fallen werden. Ich ſchrieb nicht bloß 
fix Ar ste; und fo wie dieſe Feiner ſogenann⸗ 
| ten wiffenfdaftlicben, ‘oft mehr in dag 
| pedanti(dhe fallenden, Segrindung bedurf- 
_ fet; fo wuͤrde ich meine nichtärztliche Lefer, 

rp | durch foldhe, leicht sum Gähnen verleitet haben. 








Icch ſchmeichle mir daher, daf, tenn eS „in 
Deutſchland noch nicht gang anders ausſteht,“ ich 
ſelbſt, wegen der, wie man will, da noch anhal⸗ 
tenden Finſterniß, nicht angeklagt werden ſollte. 


heit meines Werkes, ſo weit es wirklich ſchon 
erſchienen iſt, ſagt Stoll, Liege in dem Man—⸗ 
gel eines durchaus beſtimmten Begrif—⸗ 
fes der Polizey, und daß wenigſtens die 


— ——— 


¢ 

{ MOET! 
| „Ein anderer Grund der Unvollkommen⸗ 
| 

} 

} 


Criterien in dem Syſteme nicht angegeben feyen, 
: | welche Gegenftande dann’ eigentltch zur media 
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einiſchen Poligey gehoren. Daher feyen viele 
Gegenſtaͤnde darin aufgenommen, die nidjt hins 
ein gehoren: 3. B., von der Abwendung mehs 


terer gufalliger Gefahren.“ 


Die Wahrheit su bekennen, ich hatte nie 
Luk, in das Wefpenneft ſcholaſtiſcher Defini- 
tionen zu ſtechen, und fo an den zeitverderblichen 
GStreitigfciten, die audy ob dem Worte „P o— 
lizey,“ bis auf uns gefihrt tvorden find, 
Antheil zu nehmen. Es genuͤgte mir daher, 
gleich auf dem erſten Blatte des erſten Bandes 

meines Werkes, den Begriff, den ich mir mit 
v.Sonnenfels, von der allgemeinen Po— 
lizey — und, fiir mich, von der medicin i— 
ſchen Polizey, gemacht hatte, mitzutheilen 
Mit Recht ſagt Scherf: „Nach des Herrn v. 
Berg's Beurtheilung und Sichtung der von 
den Schriftſtellern gegebenen Definitionen der 
allgemeinen Polizey, oder der aufgeſtellten Be⸗ 
griffe von der Polizey uͤberhaupt, iſt es wohl 
gewiß, daß es den Rechtsgelehrten noch an ei⸗ 





| 

| XXIV | " > 
fl 7 f nem philofophifdyen Begriff der Polizey fehlt, 

| Der das Mannigfaltige derfelben auf ein ge⸗ 

| meinſchaftliches Princip zuruͤckfuͤhrt, aus wel⸗ 
he chem man diefe Mannigfaltigheit wieder erklaͤ⸗ 

} _ ven und ableiten, ihre Natur oder ihr Wefen 
} 

| 





beftimmen und ihre Grangen angeben koͤnnte. 
Waäre ein ſolcher Begriff entweder nach der Er⸗ 
fahrung, oder unabhängig von derſelben, a pri- 
ori, gegeben ; fo wurden die este den Begriff 
der Ptedicinal - oder Gefundheitspolizey dar⸗ 
unter fubfumiven, und die Obliegenheiten, 
Rechte und Sdhranken derfelben darnady moz 
Dificiren müſſen; und eg wuͤrde denn ſehr leicht 
ſeyn, die Matur oder die Eigenthümlichkeit der 
Gefundheitspolizey, Pte nur ein Zweig oder eis 
ne Abtheilung det allgemeinen Poligey ift, 
darnach gu beſtimmen. Da es nun in der Jus 
risprudenz und in der Staatswiſſenſchaft an 
einem folchen ſichern und beftimmten Begriff 
mangelt, foift es den Ursten zu verzeihen, daß in 
ihren Lehrbüchern der Geſundheitspolizey der 
Begriff derfelben auch nidjt genau, beftimmt, 
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fondern nur oberflaͤchlich und karg ubataabee 
wird.” *) 


Kinnte man nicht fagen: „die all gee 
ineine Polizey fey die Hom Staate 
beftell(te, die häusliche Ruhe niht 
im Mindefien becintradtigende, Auf—⸗ 
feherin und Handhaberin der gus 
ten Ordnung und der wed felfeitis 
gen Giderheit, — Die medicinis 
fhe Polizey aber fey die nemltde, 
das Sffentlidhe Gefundheitswefen 
der in Geſellſchaft lebenden Men— 
fhen und ihrer Hausthiere nad 
gleid Liberalen aaa ig nce 
apne ————— 


So wie aber die Ärzte, obſchon ſie nicht 
wiſſen, was das Leben fey, dennoch die 
Verrichtungen desfelben und dic Mittel feiner. 





*) 1, Cc, S. 27; 28. 4 
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Unterhaltung genau genug befdhrieben haben: 
fo geht eS aud) mit der allgemeinen, und 
‘mit der medictntfdhen Polizey: nur daf, 
— ob dieß, oder jenes vor ihren Richterſtuhl 
gehire? — gu ffreiten Raum gelaffen wird. 
Go traf mich alfo ſelbſt der Borwurf: ,,da 
id) manche, sur Letztern nicht gehoͤrige, Gegen⸗ 
ſtände darin aufgenommen hätte;“ aber ich 
denke, dieſe Einwendung ſchon laͤngſt befriedi⸗ 
gend beſeitiget zu haben, und verweiſe daher 
auf jene meine oͤffentliche Erklaͤrung. *) Cine 
grofe Menge von Gegenſtänden muß, bey ei⸗ 
nem in der Cultur noch um Vieles zurück⸗ 
ſtehenden Volke, anfaͤnglich durch Geſetze 
befohlen werden, welche, einmahl eingeführte, 
Geſetze, aud) nad) nur einem Menſchenalter 2 
yon ſich ſelbſt, als bloße Gebraͤuche, ohne 
daß von jenem mehr Meldung geſchähe, beob⸗ 
achtet werden. Go befahl einſt Moſes den 
Iſtaeliten, daß ſte, im Lager, die Stellen, an 





) Meh. Polizey IL, B. Vorbericht. S. Lv. V. 
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welchen fie ihren Bauch ausgeleeret atten, 
vermittelft eines eigenen, (Eats bey fich gu führen⸗ 
Den, Sehaufeldyeng,, mit Erde bedecken follten. 
Go ſchrieb Peter der Grofe den mosko— 
vitifden Damen die Art und Weife, wie fie 
fic) einander befuchen, und bey dieſer Gelegens 
Heit, wechfelfeitig behandeln follten, vor; fo 
ward, als die Menſchen zuerſt in Gefellfchaft 
beyſammen gu Leben anfiengen, befohlen: daß 
bende Gefdlechter, in ihrem Wnguge, von eins 
ander unterfdjieden werden follten u. few. Jn 
jebigen Seiten ware es wohl laͤcherlich, derglets 
chen, nicht mehr erforderlide, Berordnune 
gen in Anſchlag gu bringen. Warum alſo 
dieß erſte mediciniſche Polizey-Syſtem, 
wegen Einſchaltung einiger, offenbar nuͤtzlichen, 
wenn auch ſo ſtreng nicht mehr zur Medicinal⸗ 
polizey gehoͤrigen, Gegenſtände, geringer taxi⸗ 
ren wollen? — Und warum ſollte die Ab⸗ 
wendung mehrerer zufalligen Gee 
fahren, von welchen id) geſprochen habe, nicht 
in Das medicinifch ¢ poligenliche Forum gehiren 2 
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pHitigegen ſuche man in meinem Werke 
viele Gegenftande, welche ihre Stelle daſelbſt 
haͤtten erhalten ſollen, z. B., die Vorſorge 
fir die Geſundheit der Arbeiter in manchen 
Fabriken und Manufacturen, umſonſt, “ 


Gehoͤret wohl aber die Beſtimmung dieſer 
Borforge unter den Abſchnitt son zu falli« 
gen Gefahren? oder wird ſolche nicht beſ⸗ 
fer Da , two von Arbeits⸗ und Zuchthäuſern, 
von Kerkern, Schiffen, Gruben u. fo we sil 
nod) die Rede on wird, — weiden? 


So viel — bie von Stolt gegen mein 
Syſtem gemachte Einwendungen! Aus meiner, 
bloß defenfiven Antwort leuchtet die Ach— 
tung, die ich file dieſen geſchickten Mitarbei⸗ 
ter in dem Felde der Geſundheitspolizey hege, 
ſchon ‘por, und im Berlaufe diefes Werkes 
habe ich diefe Gefinnungen mehr dann einmahl 
qu befkatigen die feat hada Mies gee 
funden. 
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Von dem hier vorliegenden Bande meiner 
Schrift habe ich nur wenig vorauszumelden. 
Die Menge der, in ſolchem abzuhandelnden, 
Gegenſtaͤnde machte eine Abtheilung der— 
ſelben noͤthig. In dem, noch im laufenden 
Jahre von mir der Preſſe zu uͤberliefernden, 
zweyten Theile, habe ich vom öffent—⸗ 
lichen Unterrichte in der Heilkunde ins— 
beſondere geſprochen. Da ich auf fuͤnf beruͤhm— 
fen Arzneyſchulen als oͤffentlicher Lehrer ges 
fianden bin, und auf Ginigen Derfelben die 
Ordnung des Unterrichtes yon mir entworfen 
und felbft ausgeführt werden mußte: fo bin 
ich nicht unvorbereitet gu diefem wichtigen Ges 
ſchäfte geſchritten. 


Um fo mehr aber kenne id) die, einem 
ſolchen oft entgegen firebenden, Hinderniffe. Es 
ift mit dem Entwurfe eines wiffenfd af te 
lidhen Gebaudes auf. einem beftimmten, 
{don uberbauten, Boden, nicht anders, dann 
mit jenem einer neuen und regelmafigen 
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Stadt auf einer Stelle, worauf plantos ane 
gelegte Haufer und Gaffen gefdont werden 
follen: nur die vollfommene Einäſcherung 
Fann dem Geifte des Baumeifters frepen Slug 
verſchaffen. Die meiften hohen Schulen find 
jedoch in Frankreich), urd) die kaum ge- 
daͤmpfte Revolution, fo gut als ca leinirt, — 
in Deutſchland und in den meiſten andern 
europaͤiſchen Staaten aber , bis gum Umſturz 
erſchuͤttert worden > und fo dürfte der gegens 
wartige Baurif, fo ſehr fich andy die In⸗ 
haber weniger, noch nicht gang baufalliger, Haͤu⸗ 
fer dagegen ſträuben moͤgen, nicht zur un⸗ 
rechten Zeit von mir dargebothen werden. Ich 
wuͤrde einen unverzeihlichen Eigenduͤnkel ver⸗ 
rathen, wenn ich den , in dieſem Bande geltes 
ferten Gtudiens Entrwurf fir einen, nicht nur den 
jebigen, fondern auch nod) viel ſpaͤteren Seiten 
vollfommen entfprechenden Plan erflaren wollte. 
Wien, d. 19. März — Gas Dis 
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Bon der Heilkunft uͤberhaupt und por derfelben 
Einfluß auf das Wohl des Staates. 
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„Nonnulli turpiter insectandis artibus artificium 
suum collocant, neque id, quod facere se creduut,- 
meo quidem judicio, obtinent, sed suae scientiae 
ostentationem faciunt,“ 


Hippocrates, de arte, c.v- 
§5-1,7 


Wenn aud) von der Kindheit des Menſchen- Mehrheit 
Geſchlechtes viele Krankheiten abgerechnet werden, ee — 
welche ſpaͤterhin das geſellſchaftliche Leben, das Menſchen— 
gedraͤngtere Beyſammenwohnen, die vermehrten Geſchlechte. 
Beduͤrfniſſe, der erhoͤhte Luxus, die Hbherhand ge⸗ 
nommene Schwelgerey, die zahlreichen, zur Be— 

friedigung von dieſer erforderlichen, Handwerke, 

Gewerbe, Kuͤnſte, haͤufigere See- und Landreiſen, 

und der naͤhere Umgang mit entferntern, oft un— 

geſunde Gegenden bewohnenden, Voͤlkerſchaften, 

ſelbſt die geſtiegene Geiftess Cultur und wiſſen— 
ſchaftliche Erziehung, und, wenn man will, die 

L. Theil. . i: 


























ſtaͤts angewadfene Menge unerfahrner Aerzte und 
Quackſalber, nothwendiger Weiſe erzeugen muß— 
ten; *) fo bin id doch gegen die Meinung ver- 
dienter Manner, **) iibergeugt , dab, unter allen 
thieriſchen Gefchopfen, der, obſchon gu einer lan— 
gen Lebensfriſt gecignete, Menſch, den meiften 
phyſiſchen Ungluͤcksfaͤllen und Krankheiten unter- 
worfen fey. 

Und gwar, erſtens, {0 ift die Schwanger⸗ 
ſchaft beym aufrecht einhergehenden, einem perio— 
diſchen Blutfluſſe außer derſelben ſtaͤts unterlie— 
genden, und auch nach ſeiner Befruchtung noch 
immer zum Beyſchlafe aufgelegten, Weibe 
unſerer Gattung, weit groͤßern Unfaͤllen, dann 
andern weiblichen Geſchoͤpfen, z. B. der Sen— 





*) Man ſehe meine Einleitung zur medieiniſchen Po⸗ 
lizey. Ye 

7 Verisimile est, inter nulla auxilia adversae va- 
letudinis, plerumqué tamen, eam bonam conti- 
gisse ob bonos mores, quos neque desidia, ne- 
que. luxuria vitiarant. Celsus de Medicina; 
lib. 1. Kurt Sprengel fagt: Es wird ſo 
leicht nicht beſtritten werden, daß die meiſten unc 
ſerer innerlichen Krankheiten, Folgen des Luxus 
und der vielfaͤltigen Beduͤrfniſſe ſind. Man kann 
alſo, ohne zu viel zu fagen, behaupten: daf es 
im rohen Quftande, oder in der Kinddeit des 
menſchlichen Gefdhledtes, nur fehe wenige in⸗ 
nerlide Kran“heiten geben miffe.” Verfud einer 
pragmatifden Geſchichte der Arzneykunde, 1. Th. 
Halle, 1800, GS, 25. 26. 
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kung, Umbeugung, dem Vorfalle der Gebdrmut- 
ter, dem Blutſturze, der vorzeitigen Entbindung 
ausgeſetzt. Bey allem Lobe, welches Rousseau 
undD Raynal dem phyfifhen Zuftand der Wil— 
den ertheilet haben, fo vermehret dod das, alf= 
gemein bey dicfen dem Weibe auferlegte, Schick— 
fal eines Laſtthieres, beyweitem alle Uebel, 
welden daSfelbe, vermog dieſer Anlage, beym ge- 
fellfhaftlidben Menſchen ausgefest ift. In allen 
Theilen des Erdbodens iſt eS ein Hauptcharakter 
des Wilden, das weibliche Geſchlecht gu ernice 
drigen.*) Bey den meiften amerifanifhen Staͤm— 
men iff Der Suftand der Weiber fo ausnehmend 
efend, daß Knechtſchaft ein viel zu gelinder Aus— 
druck iſt, denfelben zu bezeichnen. Waͤhrend der 
Mann Tage lang muͤßig liegt, iſt das Weib zu 
unaufhoͤrlicher Arbeit verdammt. Es gibt Gegen- 
den in Amerika, wo dieſer Zuſtand der Erniedri— 
gung ſo unertraͤglich iſt, daß Muͤtter ihre neuge— 
borenen Toͤchter, um ihnen ein ſo elendes Leben 
zu erſparen, getoͤdtet haben. Dieſe Lage der Wei— 
ber, ſagt Malthus, muß, fir das Geſchaͤft der 
Schwangerſchaft hoͤchſt ungiinftig ſeyn, und die 
Ausſchweifungen, weldhe® gang allgemein unter 
dDenfelben, bevor fie verehliget find, ſtatt finden, 





*) Robertson, History of America; Vol. IV. pag. 
103. 

Charleroix, Histoire de la nouvelle France; 
Tome III. p. 287. Voyage de la Perouse; C. 
IX. p, 402. 5 
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nebſt det Gitte, die Fruͤchte abzutreiben, sated 
fie natuͤrlicher Weife nod weniger gefchice, in 
der Folge Muͤtter su werden. *) : 

Zweytens, if das Geburtsgefhafe, im 
Ganzen, wegen Grofe des Findliden Hauptes, 
bey dem menſchlichen Weibe beſchwerlicher und, 
wegen feinen leicht moͤglichen Folgen, weit bee 
denflider, Dann bey jedem anderen Thiere; und 
wenn diefes, nad feiner Entbindung, nur ſehr we— 
nig Blut gu verlieren\ hat; fo it bey jenem, cin 
uͤbermaͤßiger Blutabgang, oder cine gabe Unter- 
druͤckung der erforderliden Reinigung, etwas ſehr 
Gewdhnlides. Viele Reifebefdhreiber haben das 
Kinder-Gebaͤren unter den Wilden, weil fie 
nemlich mebrere ihrer Wodnerinnen , nad) kaum 
verrichteter Sade, ſammt ihrem Staigeboeeney: 
fogleidh wieder gu ihrem Gefchafte zuruͤckkehren 
gefehen haben, als die leichteſte Gade geſchil— 
devi. Go etwas Taft fic) allenfalls aud bey. 
manchen unferer Goldaten's und armen 
Bauerns Weiber beobadhtens aber wenn wir 
‘bey diefen, wegen Mangel genauer Austunft, die 
traurigen Folgen fold’ eines Verfahrens unmog- 
lid) berednen koͤnnen; wie konnten es Scbrift- 
fteller, die mit den Wilden nur eines Furgen und, 
wegen Mangel der Sprachkenntniß, eines nur febr — 
oberflddliden Uniganges genoffen haben? Sk es - 





*) T,v. Malthus, Verſuch uͤber die Bedingung 
und Folgen dev Volksvermehrung; 1. Theil, S. 
33. überſetzt von F. G. Hegewiſch. 
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wohl gu erwarten, daß die Schwangeren der Wile 
den, bey ihren ſo ſchweren und ſo anhaltenden 
Arbeiten, wenigſtens was die uͤble, das Gebaͤ— 
rungsgeſchaͤft erſchwerende, oder voͤllig hindern⸗ 
de Lage und Stellung ihrer Leibesfruͤchte betrifft, 
nicht den nehmlichen und noch weit mehrern Un— 
fallen unterworfen ſeyen, die wir auf dem Lande, 
wo es an unterridteten Hebammen gebridt, fo 
haͤufig beobadten fonnen ? 

Nah verſchiedenen Reifebefchreibungen, hat 
man eS, 


Drittens, hod angefhlagen, daf man, - 
unter wilder Bolfern, nur weniger, oder gav kei⸗ 


ner gebrechlichen, oder uͤbel geftalteten Kinder ge— 
wahr werde, und man hat bieraus auf eine gerin= 
gere Ungahl der Kinder= Kranfheiten unter jenen 
geſchloſſen. Sh gebe gu, daB der ſtaͤrkere Natur— 
menſch aud) fraftigere Kinder ergeugt, und daß bey 
einer beſſeren Anlage, unter dicfen, and) weniger 
Krankheiten erfheinen miffens aber man bedenfe 
aud, daB fo wie die alten Germanicer ihre 
Meugebornen, wenn fie beym erften Cintauden in 
kaltes Rheinwaffer, wenig LebenSfraft verricthen, 
den Wellen diefes Fluffes, als untauglide Ge- 
fchopfe, uͤberließen; — daß, fo wie dic SG par- 
faner ihre mißgeſtalteten, ſehr ſchwaͤchlichen 
Leibesfruchte uͤber Felſen herabſtuͤrzten, — daß fo, 
wie die alten Roͤmer viele ihrer Neugebornen, 


vermuthlich wenn ſie mit ihrer Geſtalt und koͤrper⸗ 


Slichen Beſchaffenheit weniger zufrieden waren, ſo— 
gleich wieder guszuſetzen befugt waren; alſo aud 
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die meiſten der uns — wilden Voͤlkerſchaf. 

ten auf die nehmliche Weiſe verfahren, und nur je— 
ne ihrer Erzeugten, die fie fuͤr ihre rauhere Lebens- 
art gecignet finden, auferziehen.“ Mißgeſtaltete 
Kinder, fagt Lafiteau, werden in der Regel 
ausgefest, und cinige Staͤmme in Suͤdamerika find 
fo vorſichtig, aud) die Kinder folder Weiber, 


dic, wegen Schwaͤchlichkeit, ihre Arbeiten nicht — 


wohl verrichten koͤnnen, auszuſetzen, aus Furcht, 

daß ſie die Schwaͤche ihrer Muͤtter erben moͤchten.*) 
Dieß iſt der wahre Grund, wie auch ſchon Mal- 
thus bewieſen hat, warum unter den Amerika— 
nern fogar felten Krippel und Preßhafte ange- 
troffen werden. Wenn aud eine Mutter fic) be- 
muͤhen wollte, alle ihre Kinder groß gu ergiehens 


fo fonnen doch nur die ſtaͤrker Gebornen allen, mit — 


dem Leben eines Wilden unvermeidlid) ver— 
bundenen, widrigen Ginfliffen und der rauben Er- 
ziehungsweiſe widerſtehen, und unverſehrt dad 
Mannsalter erreiden. **) Mande der wilderen 
Horden haben den Grundfag, nidt mehr, dann 
zwey Kinder beyzubehalten. Wenn Zwillinge ge- 
boren werden, fo wird, cin Kind von folden, weil 
die Mutter nicht im Stande ift, fie beyde iu er⸗ 
uate ausgeſetzt. ***) — 8 


Moeurs des Sauvages; Tome I. p. 592. 

n yi. c. ©. 40. Rayn al, Histoire des Indes, Tome 
VIII. p. 22, Charleroix, i, \s p. 303. 

*#*) Robertson, J. ¢. p. 303. 
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Die groͤßte Sterblichkeit herrſchet, vie r— 
tens, bey allen thieriſchen Geſchoͤpfen in ihrer 
Kindheit, und indem dieſe bey dem Menſchen 
mit deſſen langſamerem Wachsthum und mit deſ— 
ſen Alters-Faͤhigkeit in genauem Verhaͤltniß ſteht; 
fo iſt leicht zu begreifen, daß ſich deſſen Vergang- 
lichkeit eben ſo zu jener der uͤbrigen Thiere, ſelbſt 
im natuͤrlichen, oder ungeſellſchaftlichen Zuſtande, 
verhalte. Obſchon nemlich die Pocken⸗Krank— 
heit eines ſpaͤteren Urſprunges iſt, und auch die 
Maſern, ſo wie ſelbſt der Scharlach, den Al— 
ten nicht bekannt geweſen zu ſeyn ſcheinen; obſchon 
die Luſtſeuche bey dieſen nod nicht, wie in un— 
fern Tagen, dic Keimen der Menſchheit, bevor fie 
fic) entwiceln Fonnten, wieder gerftorten; fo blie- 
ben dennod) auch dortmahls der RKindheit viele 
Uebel eigen, wovon die Sungenanderer Thiere, nur 
wenig oder gar nichts gu Leiden haben: als die 
Gelbfucht, die bosartige Rofe, die Augenentzuͤn— 
dungen der Meugeborenen, der Mehlhund, der Mild- 
grind, verſchiedene andere Kopf- und Hautausſchlaͤ— 
g¢, die Zahnarbeit, die Wirmer, viclerley Baud- 
fliffe, die Darrfudht, die Mundſperre, Zuckungen 
jeder Gattung, dic doppelten Glieder, der Waffer- 
fopf, dic Skroffeln, und mebrere, erft in unfern 
Seiten, fo wie die Verdicdung des Zellgewebes, 
die haͤutige Braͤune, befdhriebenen Kranfheiten. 

Wenn aud, finftens, neue Zufalle, als 
Folgen des Lurus und der vervielfaltigten Beduͤrf⸗ 
niffe, den fpdtern Erdebewohnern gugeftoffen finds 
fo Fann man dod) mit Recht nidt fagen, daß die 
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vormahls weit mehr, dann jest hdufigen, Simpfe, 
der gabe Wechſel der Witterung, die engen, mit 
| | unreinen Menſchen vollgepfropften, Hirtten, die an- 
| i | ſteckenden, peſtartigen Seuchen, die, wegen Manz. 
| I gel, oder wegen Unvollfommenheit des Ackerbaues, 
| h i viel ofter eintretendDe Hungersnoth kbſt ihren 
| ſchreckbaren Folgen, der Vorwelt nidt mehr, dann 
9 ihrer Nachkommenſchaft, nachtheilig waren. Aus— 
Ae Zͤhrungen, Ucherladung, Lahmungen “und Bruft- 
| krankheiten, find, wegen der unmaͤßigen koͤrperli— 
Wier Hen Anfirengung der Wilden auf ihren Fagden, 
und bey ihren unaufhorliden Kriegen, wegenihrer - 
unbegrangten Gefraͤßigkeit beym Ucberflug, fo wie 
bey ihrem langwicrigen Faften, fobald es ihnen ei- 
ne geraume Zeit an Wildbret, oder wegen ſtuͤrmi⸗ 
ofher Witterung an Fifdhen gebridt, ſehr hdufige 
Uebel. *) Bey allen feinen Exeurfionen, fagt Mal. 
thus, bat der Sefuit Fauque unter den Wil- 
den faum einen Greis angetroffen. Robertson 
Hat auSgemadt, daß die mittlere Lebensdauer une 
nse ter Den Wilden kuͤrzer iff, alS in wohleingerichte⸗ 
‘ten, fultivirten Graaten. Das Nemlide gefteher 
Raynal pon den Wilden in Canada, Coo kK 
und La Pérouse von der nordweftlidien Kuͤſte 
oon Amerika. In den weiten Ebenen Suͤdameri⸗ 
ka's, wo eine glihende Sonne auf graͤnzenloſe 
Suͤmpfe, und durch die Regenszeit uͤberſchwemmte 
Gegenden trifft, shad iil nicht felten die verhee- 








f 





* Eoperien | C. ps 85 Charleroix, lc, 
Tome’ _ P. 364. 








erage ibis 28 
rendfteri Epidemien. Die Miffionarien geben Nach— 
richt von Hdufigen anſteckenden Krankheiten, welche 
in den Hiitten der Indianer große Niederlagen ver= 
urſachen. Die Blattern und bosartigen Fieber ver- 


wuͤſten jene Gegenden fo off, dab alles Empor- 

















kommen der VolFer verhindert wird. *) Sehr rich— 
tig fagt dDaber Dr. j. Stoll: „Die Volker auf 
„den unterſten Stufen der menfdliden Geſellſchaft, ) 
„haben in Ruͤckſicht ibrer phyſiſchen Krafte, im 
„Allgemeinen, da$ ihnen zugeſchriebene Ucherge- 
„wicht gegen Menfchen in dent fultivirten Europe 
„nicht. And fie find Krankheiter, und gwar in 
„einem ſehr hohen Grade, unterworfen, die einen 
„fruͤhzeitigen Tod, oder cin immer ſieches Leben 
ur Folge haben. Wer erinnert ſich nidt aus 
„den Berichten der Miffionarien, und den Beſchrei— 
voungen zuverlaͤſſiger Reifenden, an die alten 
Menſchenpocken, Lufifeude,’ Merven+ Uebel, den 
„arktiſchen Ausſatz, und andere Hautausfdhlage in 
„dem Inneren von Sibirien, die amerifanifden 
„Pians, Radefyge und Spedalsked in den nordli- 
„chen Kiftenlandern, Augen-Uebel, Sonnenſtich, 
„und fo manche andere Krankheiten in Egypten, be— 
„ſonders die chirurgiſchen Uebel, dice ſchweren un— 
„vollendeten und toͤdtlichen Geburtsfaͤlle unter den 
„rohen Naturmenſchen u. f. w.? — wuͤrden die 
„ſaͤmmtlichen Reiſebeſchreibungen benuͤtzt: fo wuͤr— 
„de der Beweiß jederman vor Augen liegen, daß 
joer Europaͤer nicht Urſache hat, das phyſiſche Le— 


*) 1, c. S. 42 — Abe 














oe fot heiten ergriffen werden, (was aud) gum Lobe ihres 


’ 


„ben feiner Bruͤder in den kbrigen Welttheilen bez 
neidenswerth zu finden; daß dieſe Ungluͤcklichen das 
„Beduͤrfniß der Heilmittel gegen ihre, gum Theil 
„Entſetzen erregende Krankheiten fuͤhlen; und daß 
p fe daher, aus Inſtinkt getriehen, ſolche ſelbſt aufe 
Auden und gebrauden, oder von ihren Schama— 
„nen auf dieſelbe Weife anwenden Laffen, als un— 
„ſere Vorfahren vor cin paar taufend Sabren, unz 
ter denfelben Verhaltniffen, dergleidhen moͤgen 
„angewendet haben; oder daß fte auch jede Gele- 
„genheit mit Freude ergreifen, aus fremden Er— 


pfabrungen Nugen gu gichen. Daf verfdhiedene — 
„Reiſende, die Arzte waren, durch Ausibung ihrer - 


„Kunſt unter den Nomaden, ihr Fortkommen ers 
„leichtert, und mandhe Zwecke erreidt haben, was 
punter andern Umſtaͤnden ſchwerlich oder gar nicht 
„moͤglich geweſen ware, iſt eine bekannte Gathe.*) 


S. 2. 
Wo aber andere Thiere, ſobald fte von Krank- 


4 








fogenannten Inſtinets gefagt worden ift,) fid 


*) StaatswiffenfHhaftlide Unterfudungen und Er- 
fabrungen uͤber das Medicinalwefen nach fei- 
nev Gerfaffung, Gefesgebung und Verwaltung ; 
I. Theil, Zuͤrich 1812. §. 57. S. 73-, Das Nem⸗ 


lide hat ©. J. Gdhmidtmann evinnert. Ver⸗ 


fud einer ausfuͤhrlichen practiſchen Anleitung 
und Gruͤndung einer vollkommenen Medic inal⸗ 


Verfaſſung und Polizey J. Theil. Sannover 1804 


©, 140 — 142. 
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meiftens nur [eidend verhalten, und wedcr dem 
Urfprunge ihres | Uebelbefindens, noch den Mitteln 
gegen dieſes, nachzuſpuͤren im Gtande' find; fo be— 
Dienet fic der, von Der Natur mit hdherer Geiſtes— 
Fraft begitnftigte Menſch, fobald er in Geſellſchaft 
lebt, ſowohl feiner eigenen, alS fremden, durch 
wedhfelfeitige Mittheilung erworbenen, Erfahrung, 
theilS um gur Erfenntnif der Schaͤdlichkeiten gu 
kommen; theilS aber umder Wirfung von diefen, 
mit mebr oder weniger Gluͤcke gu begegnen. *) 

ES ift wahrſcheinlich, daß die Gefundheitse 
Regeln, weldhe dje Wahl und die Menge der 
Nahrungs= Mittel , die natuͤrlichen Ausleerungen, 
dic Bedecungen des Korpers bey jeder Jahreszeit 
und Witterung, da$ Wachen, den Schlaf, die Lets 
HeShewegung und Rube, die Lcidenfchaften, die 
Natur des gewdhnliden Aufenthaltes, bey gefun- 
dem Suftande betreffen, nach taufend, aus einer 
gaͤnzlichen Unwiffenbeit in diefen Stuͤcken entſtan— 
denen Unglircsfallen, am fribeften entdeckt worden 
ſeyen. Die Diaͤtetik iſt demnad der erfte Theil 
der Heilkunſt, den gwar jeder Erwadfene endlid 
fie fein eigenes Individuum, jedoch immer um ein 





*) Cunctis animantibus Naturam, miro remedii gee 

nere consuluisse video ignorantia qua dam 

| ‘sui, nobis solis.memoriam,, intellectum, provie 

dentiam, divinas ac — animi nostri dotes, 

in perniciem et laborem versas. Francise, Pe- 

_trarcha, de remediis utriusque fortunae, Epis- 
tolaris praefatio, 
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ſchweres — ſich eigen machen Fonte; der ieee 
| der genauere Geobacter unter? den Menſchen, ſo— 
{|| wohl gu eigenem, als gu fremdem Bortheile, vor 
Andern gu benutzen und nad) und nad zu vervoll— 
Ffonunnen wufte.*) Bald lehrte aber Die Erfah⸗ 
- tung, daß fur franfe Menfden, die nemliz 
hen Regeln, welhe Gefunden behagten, nicht ane 
wendbar ſeyen; daß die Natur ſelbſt, durch ihren 
Abſcheu vor ihren gewoͤhnlichen Speiſen u. ſ. w. 
dieſelben verwerfe; und hier mußte wieder der 
große Haufe, viele theuere, oft toͤdtliche, Berfude 


*) I primi? nomini ricavando una gran parte del lo- 

ro vitto dalle piante, dai frntti, e dalle radici- 

4 _ le cui qualita erano ad essi ignote, si saranno 

Hi ) inicontrati in alcune, che avranno prodotti effetti 

i} : notabilissimi, L’attenzione che vi avranno fatta, 

- gliayracra indotti afar prova della_ loro virti_se- 

paratamente; le reiterate osservazioni avranno 

“fatto conoscer le loro differenti proprieté, ed ap- 

punto sopra queste osservazioni, le quali in tutti 

i tempi hanno diretta la mente umana, sono sta~ a 
_ ti fondati i principj della ‘medicina, Egli écerto, 
% che la Dietetica dey’essere ‘stata la prima 
f 4 parte della medicina di cui sia stato fatto uso ; 
poiché, l’osservazione de’ cibi e bevande nocive. 
© giovevoli, ha dovuto essere quotidiana: e sen- 

; Za questa osservazione, gli nomini sarebberg cae - 

, dutti in malattie che gli avrebbero' distrutti infal- 
libilimente, » Della origina, delle Leggi, delle 
. -arti,e delle Scienze, e dei loro. progressi presso 

_ ) gliantichi popeli, Tomol. p. 153. Lucca 1761 - 4. L 

(Opera tradotta del francese dal Sgr.Goguet) 
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machen, deren Refultate fpdterhin von denkenden 
Kipfen gefaimelt, und zur beffern Leitung der 
Didt in verſchiedenen Krankheiten benutzet wur- 
‘Den. *) Von einer, beftimmten Krankheiten an- 
gemeffenen Didt, blieb, unr aufdie in folden dien- 
lichſten Mittel zu fommen, nur ein Schritt zu 
machen. Nie koͤnnen dieſe mit den Nahrungsmit— 
teln und mit dem uͤbrigen Verhalten der Kranken 
‘in Widerſpruch ſtehen. Bey Entzuͤndungs— 
Krankheiten iſt cin dunnes, wenig nahrhaftes, 

ſaͤuerliches, alle Ausleerungen gelinde befordern- 

des Getraͤnk, ein kuͤhles, ruhiges Verhalten, und 
allenfalls noch die Verminderung der Blutmaſſe, 
wozu die Natur, durch das, hier oͤfters mit Vor— 
theile erzeugte Naſenbluten, das Beyſpiel gab, die 














*) Principio sane neque inventa fuisset, neque in- 
veStigata’ ars medica; neque enim ea aegrotis 
opus esset, si eadem vyictus ratio iis offerretur, 
qua, qui valent, utuntur, quin etiam alia victus 
ratio contulisset, nisi essent istis alia meliora. At 
nunc necessitate homines ‘coacti, artem medicam 
invenerunt et investigarunt, quod aegrotis oblata 
bene valentium victus ratio nihil contulerit, ut ne 
nunc quidem confert. ,,.Huic autem invento, quod- 
nam justius aut convenientius quam me dici- 
nae nomen imponi queat? Quandoquidem ad 
hominis sanitatem, nutritionem et salutem inven- 
tum est, quod in illius victus rationis vicem suc- 
cederet, ex qua dolores et morbi nascuntur,** 
»Hippocratis de Prisca Medicina Liber, Cap. 
Il, t 
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| Hauptfahe. Bey Ubeln, weldhe mit Entkraͤf— 
| tung verbunden find, verlangen die Kranken ſelbſt 
tl mehr warme, nabrbaftere, fldrfende Getraͤnke, cin 
etwas waͤrmeres Berhalten, und weil ein, hier 
viclleidht ecintreffender Blutfluß dic Schwaͤche of- 
fenbar vermehrte; fo ward gu feiner kuͤnſtlichen 
sca gefdritten, u. ſ. w. nl 


§. 3. 


9 Jrrthum in Der noch rohe Menſch aber, obwohl er von 
Perera den Urſachen mander ihn treffenden Zufaͤlle, fich 
heiten. richtige Begriffe gu bilden im Stand ift, fo daß 

| er, 3: B. nad flarfer Uberladung des Magen, 

| pon dem Genufle entweder allguvieler, oder ſchaͤd⸗ 

H licher Speiſen fein Ubelbefinden herleitet; daß er 

nad betraͤchtlicher Erkaͤltigung waͤhrend traͤufen— 

dem Schweiße, der gaͤhen Unterdruͤckung von dieſem, 
ſein Gliederreiſſen beymißt; oder daß er nach hef⸗ 
tigem Zorne, die ihn anwandelnde Gelbſucht durch 
das Austreten der Galle erklaͤret; ſo iſt dennoch, 
ſobald ihn ſein Leichtſinn keiner begangenen Un⸗ 
ordnung beſchuldiget, oder wenn ſein eingeſchraͤnk⸗ 
fer. Verſtand ihm dieſelbe, oder jede andere Krank⸗ 


| 








Hl | Heits-Urfade, verbirgt, (tats geneigt, dem unmit- 
Hl Barry telbaren Einfluſſe unſichtbarer Weſen ſein 
| ’ Reiden zuzuſchreiben, und bald feine Goͤtter, bald 
boͤſe Geiſter, deſſen ent *) Die mei 
Mi — 


— 
⸗ 


| _*) Medizinifde Polizey; IV. 8. Il, abchen 3 - M6. 
i? ſchnitt. §. 3. ©. 523. 544. 
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Seuchen wurden fir Strafen des beleidigten Him— 
mels angefeben, *) und nod Hesiodus, nad: 
dem er die Folgen ungeredhter Handlungen geſchil— 
det, fagt: „daß febr oft dic Rache von Jupiter, 
die Sterbliden mit Hunger und Pe ft zu zuͤch— 
tigen pflege. **) Bey den Hindus entftehen alle 
Kranfheiten durd den Cinflug bifer Damonen, 
und fonnen bloß, wenn man diefe, durch Laͤute— 
rung, Reinigungen und Sauber vertreibt, geheilet 
werden ***) und fo ſpricht die Geſchichte beynahe 
aller ehemabls, oder nod) roher Bolter, ****) 


| 
} ' 





*) Morbos (internos) ad iram Deorum immortalium 
relatos, et ab iisdem opem poscisolitum, Celsus 
de medicina, 1, 1, praefat. 1. 7. praefat. 


) Eyra Kas Apeget, ,,Simul ac gravis aliquis mor- 
has, apud Graecos, lecto affixit aegrotos, rh am- 
num et laurum prae foribus collocare solenne 
fuit ad Deum medicinae placandum, et fugandos 

| cacodaemones,“ Laertius in Vita Bionis, 

Achilles, cum Graecorum exercitus, in obsi- 

dione Trojae, peste premeretur, suasit A y ame m- 

moni; ut Vatem sacerdotem de peste 

consuleret,. Homerus, Iliad’ L. I. v. 62. sy. 

Vid. Christ. Fried, Scultetus de Medicinae 

originibus sacris. 


**) Whhandlung uber dic Geſchichte Ufiens, UI. B. 
©. 251, Wenn jemand in der -Familie (bey den 
Mongolen) Frank und unpaflid wird, fagt 
Julius von Klaproth, fo nehmen fie zu— 
ecft ihre Zuflucht gu der Religion, ehe fie einen 
Urge verlangen. Gleid) beym Entſtehen einer | 











§. 4. — a 
{| algae Da nun, wo uͤber die Urfachen des Erkran⸗ 
99 Settee kens ohne grofe Anſtrengung cin richtiges Urtheil 
Wl kommen der gefallt werden mochte, war eS felbft eingeſchraͤnk⸗ 


Peete fen Kopfen oft moͤglich, denſelben cdo ti a 
Lui an oe cag SE at 
| Krankheit Laffer fie ſich durch Prieſter, oder in 
Ermangelung derſelben, durch ſchriftgelehrte 
_ Laien, aud durch Fremde, cin gehciligtes 
| Bad zurichten, um ſich gu reinigen, denn fie glau⸗ 
Hy | ben, alle Kraͤnklichkeit habe eine Verunreinigung 
gum Grunde, oft machen fie es auch ſelbſt. Wenn 
We hae »\ . fie nun ibe Naudwerk angezindet haben, fo bez 
. ten fie cinige Tibatifhe oder Mongolifdhe Fors 
HI meln und bilder fidh ein, daß ihe angelegentlis 
1h des Gebeth in Vereinigung des wohlriechenden 
Hi Rands durd die Luft gu Gott. dringe. Dee 
— 99 Kranke ſi ist dem Prieſter gerade gegenitber mit 
aufwaͤrts zuſammen geſchloſſenen Haͤnden und 
niedergeſchloſſenen Augen, und nachdem das Waf- y 
fer mit etwas Mild vermiſcht und durch Zau⸗ 
berſpruͤche geheiligt iſt, wird es dem Kranken 
gereicht, der erſtlich davon koſten, und ſi ch als⸗ 
dann den Scheitel die. Stirne, die Bruſt, der 
Leib und die Lenden in einem Becken waſchen 
muf. Sierauf wird das uͤbrige und aufgefange- 
‘ne Waffer an einem reinen Orte ausgeſchuͤttet, 
den niemand betreten darf. Reiſe in den Kauka⸗ 
ſus und nach Georgien. Unternommen in den 
Jahren 1807. 1808. Halle und Verlin 1812. J. B. 
S226. 227. 


x) Dak es it jedem smtenribecatter weife Maͤn⸗ 
ner gegeben Hat, die anders dadhten, feben wir ~ 
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se Nea 
fic) vor Uberladung vor fchadliden Speiſen zu 
hitter, und den etwann begangenen Febler, durch 
lange Enthaltung wieder auszubeffern, der Erhi— 
tzung und gaͤhen Abkuͤhlung vorzubeugen, und der 
vielleicht unterdruͤckten Schweiß, durch warme Ge— 
traͤnke, durch einige Bewegung, oder durch kuͤnſt— 
liche Waͤrme, wieder herzuſtellen, ihren unmaͤßigen 
Zorn im Zaum gu halten, und durch genoffene 
haͤufige, leicht abfuͤhrende Fruͤchte, die ausgetre— 
tene Galle wieder abzuleiten; und ſo ſcheinet ſich 
jedes Volk nach und nach nicht nur die, dem Lan— 
de, das es bewohnte, und ſeiner Conſtitution an— 
gemeſſenſten Nahrungsmittel, Speiſeordnung und 
Lebensart, von welchen ſelbſt Fremde, die ſich 
dort aufhalten, ſich nicht lang ohne Folgen ent— 
fernen moͤgen, gewaͤhlet, ſeine Bedeckung und 
Kleidung, ſeine Bauart beſtimmt, und ſeinen 


Leidenſchaften gewiſſe Regeln vorgeſchrieben, ſon— 





aug einer Stelle des Marcus PortiusCato: 
Non votis neque ‘suppliciis muliebribus auxilia 
Deorum parantur; vigilando, agendo, bene con- 
sulendo, prospere omnia cedunt ; ubi socordiae 
te atque ignaviae tradideris,’ ne quidquam Deos 
implores! irati infestique sunt! Apud Sallus- - 
| tiam in Catilina, seu bello Catilinario. Viele 
dachten vermuthlid) eben fo; aber fie ſchwiegen, 
und hielten eg mit Pindar: ,,Multae mibi 
sub cubito celeres sagittae intra sunt pharetram, 
sonantes intelligentibns ; ad vulgus autem inter- 
pretibus indigent. Olymp, Od. ij, €. p, m, 22. 


Sha, % 


\ 











— — 























— 18 — 
Dern ſelbſt zu der einfachſten, meiſtens negativen, 
Behandlung ſeiner gewoͤhnlichſten Krankheiten, 
den Grundſtein gelegt gu haben. Familienvaͤter, 
Greife und Vorgeſetzte, die bey groͤßern Cinfid- 
fen, weit mehr Erfabrung batten, waren gewif, 
bey allen Voͤlkern, die erften Rathgeber in Ge— 
ſundheits-⸗Sachen, *) und da der Prieſterſtand 
aus diefer Claffe gewahlet wurde: fo war eS vor- 
zuͤglich dieſer, bey welchem kranke, ſtechende Men⸗ 
ſchen Rath uyd Halfe ſuchten. So waren in dem 
graven Alterthum die Prieſter in Egypten, 
fo wie die Druiden der Celten, nicht nur⸗ Got— 
tesgelehrte, ſondern zugleich aud) Gefeg- 
geber und Arzte. **) „Da die Prieſter, ſagt 
der gruͤndliche Hug, außer dem, was das Heili- 


*)i padri avevanocura d’insegnare a loro figliu- 
oli cid, che sapevano, come riferiscono le piu 
antiche tradizioni. Isid e aveva, come dicesi, in- 
segnato la medicina al. suo figliuolo O10 (Dio- 
d oroL, I. p, 30.) Garcilasso parimente di- 
ce, che gli abitanti del Peru si) guarivano tra 
di loro con rimedj tramandati di padre in figli- 
uolo (Histoire des Incas, T, 2, p, 48. 49.) Goguet 
del’ origine delle Leggi, etc. t. I. p. 154. 


**) Da, wo id in dem dritten Abſchnitte diefer 
Abtheilung, §. 14. yonder Mtdglidjfeit, dag Lande 
volt in feinen Krankheiten beffer, als bisher gt- 
ſchieht, zu behandeln, fpreden werde, wird die — 
Geſchichte der Priefierargzte, fo viel noͤthig 
aft, von mic entwickelt werden. 


’ 
y 











a 
ae, die Lehre von den Gottern und ihren Dienſt be- 
triffe, aud) die Poefie, Muſtk, die Meßkunſt, die 
Zablen und Himmelskunde, alle mathematifde 
Wiffenfshaften, dann die Kenntniß der Gefege, 
und aller Zweige der offentliden Verwaltung, end- 
lich die gefammfe Arzney umfaßten, und ihre 
Ginfidten nur unter fic) mittheilten, und auf ihre 
Abfommlinge fortpflangten: blieben fie im aus- 
ſchließlichen Beſitze alles Wiffenswerthen, und 
machten mithin den gelehrten Stand aus. Mit 
Ruͤckſicht auf diefen ſchoͤnen Beruf, wurde ihren 
Genius der IMahme gefchopfe, unter dem er bey 
den Griechen verehrt wurde, der Nahme H er- 
mes, das it, derjenige, der fic mit der Wahrheit 
beſchaͤftiget.“ Hermes iff ein Wefen, weldhes 
gundd(t an den Gottern ſtehet, zwiſchen den 
Goͤttern und den Menfchen in dev Mitte; aber 
in Egypten weder cin Gott; noch ein Held; niche 
einmahl, um mid) des fremden, aber paffenden Wor- 
tes gu bedienen, nicht einmahl ein Individuum, 
fondern die gange Prieſterſchaft durdh 
ein eingigeS Zeichen, in einer eiugigen Geftalt, 

hieroglyphiſch angedeutet.“ *) 


*) Unterfudungen uͤber den Mythos der beruͤhm— 
tern Golfer der alten Vorwelt, vorgiglid) dec 
Griedhen. Von J. L. Hug. Frenburg und Kon- 
fiang, 1812. 4to G. 268. 269. Ulrid) Geb- 
Hart, der freyen Kuͤnſte und der. Rechte Doctor, 


G2 
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Obſchon — die Kranken um den Rath der Prie— 
9 ſter gu erflehen, in Egypten, gu den Sempeln der 
| Sis, des Serapis, *) bey den Gricchen, befon= 


| , / 





la 
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Hl war Ser erfte verehelichte Rector auf 
i dev hohen Schule gu Wien, im Fahrers34. Da 
dieſe Univerfitat, wegen damahls unter den Pro- 
P —9 feſſoren entſtandenen Religionsſpaltungen, in 
Verfall gerathen, und an unverehelidten Docto- | 
Wr ' tent ci grofer Mangel war, (denn indem jur i⸗ | 
difdhen Fade war nur cin Cingiger, in dem 7 
medicinifden aber gar Reiner); fo wurde 
dev Erghergog Ferdinand J. im erwaͤhnten Jah⸗ 
re bewogen, zu verordnen: „Daß den weltlichen 
Doctoren dev juridiſch-mediciniſch- und philoſo— 
phiſchen Facultdten der Eh efiand fein Hinder- 
nif finftig mebe ſeyn follte, um die Nectorwir- 
de und andere Univerfitats-Dignitaten gu ecbhal- 
ten,” worauf dann Sohann Gafgeb; der 
X freyen rt und Medicin Doctor, im gefag- 











ten Jahre, gum Rector ernannt ward. Fried. 
Colland, von dem Urfprunge der Akademien 
und hohen Schule zu Wien. Wien, 1796. 8. 522. 
*) Arrian. Exped.,Alexandr. Lib, VII. c. 21. 
a1. Canopus, fagt Strabo, hat einen dem G e- - 
ta pis gewidmeten Tempel, welder Gott dafelbfe 
befonders verehrt wird. Gelbft die angefebenften 
Leute glauben an denfelben. Die Wriefter bee 
ſchaͤftigen ſich mit der Befdreibung der wunders 
ef baren Curen, die dafelbft geſchehen; andere zeich⸗ 
nen die erthetlten Orakelſprüche auf, XVI. Bud. 
Nad Sen Berichten von Savary, dauern dieſe 
Wallfahrten, die bereits zu des Herodots Beis 
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ders gu jenent des WSEulapius, haͤufig zuzu— 
ftromen pflegten; *) fo war dod) die beginnen- 
de Heilkunſt nicht ausſchließlich in den Haͤnden 


der 


Geiſtlichkeit; ſondern in den ſanften aſtati— 


ſchen Gegenden wurden die Erkrankten ſowohl ne— 


ben 


Den geheiligten Staͤtten, als auf den oͤffentli— 


chen Plaͤtzen und gangbarſten Straſſen, woſelbſt 
ihnen die Voruͤbergehenden, wenn dieſelben von der 
vorliegenden Krankheit einige Erfahrung haͤtten, 
ihren Rath ertheilen moͤchten, ausgeſetzt. **) 





ten in Gebrauch waren, noch fort. Die Heiden 
beſuchen den Tempel des Serapis. Die Tir- 
fer wallfabrten nad) den Grabern ihrer Ganz 
tong. Die coptifden Chriften beſuchen die 
Rirdhen ihrer Heiligen. Suftand des alten und 
neuen Egyptens. Wien 1799. GS. 4o. 

©. Prosper Alpini, medicina Aegyptioram. 
Bontii Medicina Indorum. Lugd, Batav, 1718. 
Warburton, divine legation of Moses Vol, 
II. L. IV. Sect. 30. g. g, Stahl, Diss. de Deo, 
auctore yerae medicinae. Hallae 1712, h, Rein- 
hard, diss, de medicinae originibus sacris, Tor- 
gau 1762.Schlager de Diis hominibusque ser- 
vatoribus. Helmst, 1737. Meiners Verſuch 
uber die Religionsgeſchichte der alteften Volker, 
hefonders der Aegyptier; Gottingen 1779. Ac- 
kermann, Institutiones Historiae medicinae, 
Mug. Fried. Seder allgemeine Geſchichte der 
Natur und Deilfunde, Leipzig 1793. S. 474. 


*x) Man leſe Herodotus; Edit, Jac, Gro novii, 


Lib. I, Strabo, Geograph, L. WI, Plutar- 
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In Egypten, ſagt Strabo, iſt es von alten Zei— 
ten her gebraͤuchlich, die Kranken auf oͤffentlichen 
Strafen auszuſtellen, und diejenigen, welche ein 
aͤhnliches Ubel uͤberſtanden haben, aufzurufen, das 
Mittel, welches ihnen geholfen hat, mitzutheilen 
Die Bateſtanen, welche das Koͤnigreich Luſa⸗ 
tien bewohnen, beobachten eine gleiche Gewohn— 
heit. *) „Bey den Aſſyriern, ſagt der nemli— 
che Erdebeſchreiber, ſind eigene Magiſtrats— 
Perſonen angeſtellt, welche die Kranken auf oͤf— 
fentlichen Straßen ausſetzen, und die Voruͤberge— 
henden zu befragen pflegen: ob Einer unter ihnen 
denſelben Zuſtand zu heilen verſtehe? Denn keiner 
iſt wohl ſo uͤbel geſinnt, daß er, wenn ihm ein 
Heilmittel bekannt iſt, dasſelbe nicht germ eroff- 
nen ſollte. **) Aud) bey den Griechen war der- 


chus, opp. T. Il, Tiraquellus, de Nobilita- 
te, T. I. c. 31. 38. 6. £, Hundertmark, de 
incrementis artis medicae per expositionem aegro- 
_torum apud Weteres in vias publicas et Templa. 
Lipsiae 1749. A. Haller, Bibliotheca medica, 
T. I. p. 8. Fleury fagt : ,,Du tems des pré- 
miers Apétres on mettoit les malades sur des lits 
le long des rites, afin que l’ombre de saint 
‘Piérre portat sur eux quand il passeroit ; 3 on 
apportoit des villes voisines les malades et les pos- 
sédés du démon, et tous étoient guéris.‘ Histoire 
Ecelésiastique, Tome I, Liv. I, p. 12. 


*) Geograph, Lib. III. p. 104, 


™) 1. ¢. Lib. XVI. p. 493. Dan Fann alfo mit C a- 
banis fagen: ,,Dansces premiers temps, toutes 
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dergleichen Ausſtellung der Kranken uͤblich, und 

felbft die Suden blieben diefem, mehr aſſyriſchen, 

RUNS — 
les connoissances étoient une propriété commune ; 
des arts bornés pouvoient étre exercés par toutes 
les personnes douées de quelque  intelligence- 
Il y avoitune medecine avant qu’il 
n’y eut des medécins, ,,Coup doeil, sur 
les Révolutions et sur la Réforme de la ede 
cine; par P. J,G. Cabanis. Paris 1804. p, 

40. Al. 

,,Non si fa menzione di medici, propriamen- 
te cosi chiamati, avanti iltempo diMose, E vero 
che trovasi la parola di medici in un luogo 
ecid in occasione della morte di Giacobbe, di- 
cendo e Mosé che morto Giacobbe Giuseppe com- 
mando a’ medici @imbalsamare il corpo di 
suo padre. Gen. © 5 v, 2 Ma questo 
fatto non ha nulla che fare colla medic ina 
e non ha alcuna relazione all’ esercizio di quest’ 
arte, poiché questi medici in altro non sone 
impiegati, che nell’ imbalsamare ilcorpo di Gia 
cobbe; manon si dice, che fosser chiamati nel~- 
la sua malattia. La loro funzione, in questa oc- 
casione, non ha niente che sia comune col vero 
oggetto della medicina, che si occupa nella cura di 
guarire gli ammalati. Di fatto, bisogna osser⸗ 
vare, che una volta si chiamavano me dici 
tutti quelli, che la lor professione destinava alla 
cura{ del corpo umano, in qualunque manie- 
ra cio si facesse, I Settanta hanno creduto 
di dover levare Pequivoco, el dalla parola Ebrea 
hanno sostituito " Everceipioccest, Pollinctores, 
Vespillones, Inbalsamatori.Goguet, 
Lc, T. I, p, 154. 1555 
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Wi als cavities Gebraude getreu. *) In Egyp— 

99 fen wurden die Kranken in den Tempel der Iſis 

| gelegts unt ihre Cingebungen dafelb(t abzuwar— 
ten. **) Go wie chemabls bey den Suden ***) 

und nod) heut gu Sage bey den Katholifen, 








9 Marius 56. VI.Dougtaens vergleichet dieſen 
Mi s jidifdhen Gebraud mit jenem des alten Grie- 
Henlandes. Annal, Part. IL, P- 35 
**) Diodor. Lib. T. c. 25. p. 29, „Jſis (beift 
- e8 bey diefem Geſchichtſchreiber) hat, nad) der 
- Sage der Cayptier, viele heilfame Argneymittel 
erfunden, und eine grofe Erfahrung in der Heil- 
kunde befeffen, weßwegen fie, aud) noc nad) ev- 
langter Unfterblidfeit, ihr vorzuͤgliches Vergnuͤ⸗ 
gen am Geſundmachen der Menſchen finden, de⸗ 
nen, die fie anrufen, im Schlafe Huͤlfsmittel ge- 
ber, und hierdutch ihre wirkfame Gegenwart und 
Wohlthaͤtigkeit gegen die Menſchen, die ihrer 
beduͤrfen, offenbar an Sag legen fol.” — „Im 
Sraume erfdiene fie den Kranfen, und gabe ih- 
/ nen Hiulfsmittel wider ihre Kranfheiten, und 
; Pos Diejenigen, welche ihe gehordtens wuͤrden auf ei- 
; ne wunderbare Ure geſund,“ u. ſ. w. 
„Nunc Dea, nunc sucurre mihi! nam posse mederi. 
Picta docet templis multa Tabella tuis.‘ 
De Isidis Templo, Tibullus; Eleg. 3. 
***) Nod gu Gamucls Beiten, fagt Gprengel, 
wurden die PHilLif-er, die die Bundeslade des 
Iſraelitiſchen Gottes zur Beute gemadht hatter, 
mit ausfabigen Feigwarzen geftraft, 
und nuc dann von diefer Krantheit befreyt, da 
fie goldene Modelle diefer Feigwarged dem 





















































beſonders in Kirchen, gu welchen haufige Wall- 
fabrten unternommen werden, gefchieht: daß dic 
Pilgrime, den Heiligen, deffen Firbitte die Gene- 
fung von einer fchweren Krankheit zugefchrichen 
wird, Votiv-Dafeln widmen: fo wurden fon 
bey den Griechen und Romern abnlide Ge— 
maͤhlde, Modellen, oder Beſchreibungen von gluͤck— 
Tih geheilten Krankheiten, und den gebraudten 
Arzeneymitteln in den Tempeln des US fulapius | 
aus Dankbarkeit aufachangt. *) Wennaber unfere 
heutigen Magnétiseurs ihre Kranfen, nachdem fre 
Diefelben durch Streicheln eingeſchläfert haben, 
nicht bloß um den Sitz und die Natur des übels, 





Jehova, alg Donaria votiva, gereicht hatter. 
I, Sam, V. Gprengell. c ©, 94. 

*) Major: pr. de oraculis medicinae ergo quaesi- 
tis et de votivis Convalescentium tabellis. Wit- 
tenb. 1663. ,,Qui vero hisce Deorum consiliis . 
sese restitutos credebant, ii Aesculapii res- 
ponsa, in gratae mentis tesseram, si ditiores es- 
sent, columnis incidi, si tenuioris sortis, tabulis 
inscribi.et in templo suspendi curabant. Mos is- 
te eo magis Sacerdotibus Aegyptiis in usu, cum 
liberati morbo, in templis scriberent quid pro- 
fuisset. ,,Plinius Historiae. Nat. Lib, XXIX, 
c. 1,/Etne sacra illa arcana cuivis ex vulgo in 
propatulo essent, sacrorum ministri ea aut Hie- 
roglyphicis figuris consignabant, aut Sacrario con- 
‘scripta deponebant. ,,L am pe, diss. historico ju- 
rid. de Honore, privilegiis et juribus singularibus 
medicorum, p. 43, 
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fondern aud, mit aller Selbſtverlaͤugnung, wegen 
Dent, gegen dieſes anguwendenden, Mitteln, ſelbſt 
zutraulich ausforſchen; ſo ward, im Gegentheile, 
bey erwaͤhnten alten Voͤlkern das Heilungsge— 
ſchaͤft oͤters dem Geſundheits-Gotte allein uͤber— 
laſſen, als in deſſen geheiligten Hallen, die Kran— 
ken, auf der Haut eines von ihnen geopferten Wid- 
ders, oder, auf einem Lager zu uͤbernachten, und 
auf Diefen, infpirirte Trdume, manchmahl 
fogar die perfonlidhe Erfdheinung, 3. B. As fue 
‘Laps unter dem Bilde einer Schlange, oder we- 
nigftens die myſtiſchen Ausfagen und Orakelſpruͤ⸗ 
che der angeruffenen Gottheit, mit Zuverſicht ab- 
zuwarten pflegten. *) „Die Tempel fagt Spren— 
ael, werden entweder an febr gefunden Orten an— 
gelegt, oder man weiß durch Rauderungen, Ein— 
weihungen und Faften, die Cinbiloungsfraft der 
Kranten, die gu den Tempeln wallfabrten, fo gu . 
reigen, daß die erfolgte Genefung gang allein der 
wohlthatigen Wirkung der Gottheit zugeſchrieben 
wird. **) Die alten Romer ließen bey heranna- 
hendem, der Gefundheit widrigen Spaͤtjahre, die 





*) Pausanias, in atticis; c. XXXIV. p. 84. Vir- 
gilius, Aeneid. Lib. VH. V, 85. H. Mei- 
bohm, de incubatione in fanis Deorum, medi- 

cinae causa factis, Helmst. 1659. Blumen- 

bach, Introductio ad Hist. med. lit. p- 6. Das 
her die Redensart.,,incubare De o“, Plaut: 
im cure. art, II. So, 2, V. 16, 


**) 1, c, S. 27+ 28. 
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beſten Kleider oͤffentlich aufhaͤngen und vot ihren 
Prieſtern feyerlich ausſegnen; damit ſo, alle, ihnen 
ſouſt bevorſtehende, Krankheiten und Unfaͤlle in je— 
“ne Kleidungsſtuͤcke, die jetzt den Prieſtern uͤber— 
laſſen wurden, verwieſen wuͤrden. *) 

Selbſt die Zauber ey ward in denaͤlteſten 
Zeiten zur Heilung ſchwerer übel angewendet. 
Pindar ſagt dieſes ausdruͤcklich von Aescu- 
lapius, **) Die niedrigſten unter den egypti— 
fchen Prieſtern, dic Schiff-Traͤger (wragropo- 
eat), fagt Sprengel, muften die fed $ letzten Buͤ— 





*) Ecce furentis 
Bellonae matrisque Deum chorus intrat, et ingens 


Semivir etc, — — 
Grande sonat, metuique jubet Septembris et austri 


Adventum, nisi centum lustraverit ovis, 
_ Et Xerampelinas + Veteres donaverit ipsi; 
Ut quidquid subiti, et magni discriminis instat, 
In Tunicas eat, et totum simul expiet annum,“ 
- Juvenalis, Lib. 2, Sat. 6. °* 
t+ Kleider, welde die Farben getrocneter Roſen 
Hatten, 

**) ,,Eos (Homines) igitur quotquot venere, sponte 
et natorum ulcerum participes, aut fulgido aere 
membra vulnerati, aut saxo eminus jacto, aut 
aestivo calore depopulati corpus, aut frigore hi- 
berno: liberans alium ex aliis doloribus eduxit: 
alios quidem mollibus incantationi- 
bus curans, alios vero convenientia bibentes, 
aut membris circumnectens undique pharmaca 
aliosque Sectionibus restituit, ,,Pythia, od. 3. p. 

_ M. 139. 140. 
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cher des Herm es, welhe mediciniſchen Inhalts 
waren, lernen, und ſich mit der gemeinen Heil⸗ 


kunſt — Die hoͤhere Arzeneykunſt, 


die nicht mit Arzneymitteln, ſondern mit Zau— 
berformeln und durch Hilfe der Damonen 
gu wirken ſchien, uͤbten die Prieſter hoͤherer Gat— 
tung aus, Dieß find dic Wahrſager (Propheten) 
und Weifen in den Moſaiſchen Schriften, die jede 
Ure uͤbernatuͤrlicher Wirkungen hervorgubringen 
fich getrauten, und im Befise aller Gelehrſamkeit 
waren, *) Sogar Origenes glaubte nod), daß bey 
Segenfpridhen, auf befondern Worten 
gewiffe Krafte hafteten, und obfdon er jenen der 
Chriften den Borgug gab; fo lich er doch auch 
den Spruͤchen der Heiden ihr Wirkungsvermoͤ— 
gen. **) Nod im ſiebenten chriſtlichen Jahr— 
hundert ward auch in Gallien, ſo wie anderwaͤrts, 
zwiſchen den Heiligen in ihren Graͤbern, und 
den Lebenden, ein feyerlicher Briefwechſel ge— 
fuͤhret, und aus ſolchem wurden die, damahls hoch— 
verehrten, Sortes sanctorum gesogen.***) Schon 





) Lc I. Sh. S. 68. 69. 
**) Origenes contra Celsum, Lib. I. — Guil. 


Spenceri, P- 20. 


— — septiéme siécle on vit renaitre dans les 
Gaules les mémes superstitions, fondées sur les 
mémes motifs (comme dans les siécles passés) et 
seulement sous d’autres noms. La divination 


par les saintes écritures, fit appelée le sortde s 
saints, s ortes sanctorum, Un commecre 














die Cffenter unter den Juden, unterhielten ih— 
re Wahrfager, welde, nad gewiffen Vorbereitun- 
gen, aus der heiligen Schrift die Zukunft 
verkuͤndeten, und ſelbſt die Grundfage der Heil— 
kunſt, fo wie die CigenfHhaften der Pflanzen und 
Steine, in derfelben gefunden zu haben, verficher- 
ten, *) 

Aus diefer kurzen Schilderung der begin— 
nenden Heilfunft, woriber vorzuͤglich Giralomo 
Tiraboschi**) und Rurt Spreng el ***) 
nachzuleſen find, wird jedermann einfehen, daß 
in der Kindheit der Arzneykunde, Leichtglau— 
be, und beiliger Betrug, das madtigfte 
Vehikel weniger, oft fehr unbedeutender, Mittel 
ausmadten: welche Miſchung (es fey nicht gur 
Ehre der Menfcheit, oder ſelbſt der Kunſt gefagt!) 
die auffallendefien Wirfungen hervorbracdte. ES 
iſt inzwiſchen, nicht zu [dugnen, daß, nachdem in 
den folgenden Zeiten die von Philoſophen, freylich 
wohlmeynend, angezuͤndete Fackel der Aufklaͤrung 
den geheimnißvollen Nebel vor den Augen des 


€pistolaire fit établi entre les saints reposans 
dans les tombeaux, et le vivans, auxquels ils ré- 
véloient dans leur reponses les secrets de Pave- 
nir.“ etc.de Keralio, l. c. p, 104. 


) Fleury, Histoire Ecclésiastique, Tome I. Liv, I, : 
Pp. 8- 


**) Sroria della letteratura Italiana, Tomo II. p. 
260, : 


ie) 1, c. 
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unwiſſenden Volkes zerſtreut, und ſo den Eindruck 
der hochgeſpannten Einbildungskraft auf den Kran— 
ken Organismus zernichtet hat: Die Tempel— 
Heilmethode ihre Zauberkraft, — aber leider 
auch die mehrſten Leidenden, alle Ausſicht zur Ge— 
neſung von gewiſſen übeln, verlohren, und hiebey 
nichts, dann eitle Hypotheſen, gewonnen haben. *) 

Erſt nad foldem Raffinement, fdeint mir 


das, fo leiht nicht mehr gu taͤuſchende, Volk feine 


Zuflucht sfter sur Ausſetzung feiner Kranfen 
auf offentliden Strafen und Plagen, und gu den 
blofen Argneyfraften der, Durch die Erfabrung von 
Andern gepriften Mittel genommen gu haben. 
Waren jedoch die, auf ſolche Weiſe ausgefetzten 
Kranken nicht bloß mit langwierigen, un kont a— 
giofern, ſondern aud mit verſchiedenen, theils 
hitzigen, anftedenden übeln behgftet; ſo iſt 
gewiß, daß der Weg, auf welchem man einzelnen 
Pazienten, helfen gu laſſen trachtete, nicht ſelten 
auch zur gewiſſeſten, nicht leicht zu berechnenden, 
Ausbreitung letzterer Zufaͤlle unter den Geſundeu, 
fuͤhren mußte. Und weld’ eine Heilart mußte 
diejenige ſeyn, welche, bey dem allgemeinen Han— 





*) Les prémiers philosophes firent du bien etdu mal 
4 la médécine. Ils Parracherent a l’ignorance sans 
méthode, maisils la précipitérent dans plusieures 
hypothéses hasardées: ils la firent passer de 'em- 
pirisme aveugle, au dogmatisme imprudent. Ca- 
banis,l.c, p. 71. - ‘ 

















ge der Menſchen zum ash aie et: befonders 
aber den Kranfen ihre mediziniſche, wenn aud nod 
fo fhwanfende, Erfahrung angupreifen, und ifnen 
ihre Argneyen gleidhfam aufgudringen, ein jeder 
Voribergehender, ohne Bekanntſchaft mit der Truͤg⸗ 
lichkeit der, oft ben den verſchiedenſten Krank— 
heiten ſich in allem aͤhnlichen Symptomen, und 
ohne die ſeltene Gabe, die phyſiſchen, noch we— 
nig erkannten, mit bereits bekannten Gebrechen 
analogiſch zu ordnen, einem nur obenhin und 
fluͤchtig beobachteten Pazienten vorzuſchlagen im 
Stande war! 

Es iſt jedoch nicht zu laͤugnen, daß ein One 
gefaͤhr, oder cine oͤfters, unter gleiden Um— 
fidnden, angeftellte Erfahrung, ſelbſt einigen 


| der fruͤhern Menfchen, befonders den aufgefldrten 


Prieftern des Gefundheits-Gortes, manches kraͤf— 


tige Arzneymittel nicht ſelten bekannt machen 


konnte; und daß es glidlide Sammler 


von dieſen, unter jenen, und ſelbſt unter den 
Vorſtehern zahlreicher Familien, gegeben haben 
muͤſſe, die, gum Theil, mit beſonders ausgezeich— 
neter Einſicht und Gewandheit, die Falle, worin 


jene Mittel vorzuͤglich angegeigt waren, don An— 
dern gu unterfdeiden, und mit trefflidem Erfol- 
ge anguwenden wuften. Cold’ ein  gefegneter 
Ausgang mußte cin nod rohes Volk nicht felten 


in dad groͤßte Erſtaunen verſetzen, und deſſen unz 


begraͤnzte Dankbarkeit, bis zur Vergoͤtterung ſei— 
nes Retters erheben; beſonders, wenn die anem— 
pfohlene Heilart mitten unter Umſtaͤnden, bey 















































welden alte Hoffnung erlofden ſchien, oder ſelbſt 
an Scheintodten, ſchnelle Vefferung ergielet, 
oder den, allen gewoͤhnlichen Zeichen nach, Erbliz 
denen, wie man glauben fonnte, von den To d⸗ 
ten wieder aufgewecket hatte. Eben die— 
ſe letzteren, damahls ſeltenen, Ereigniſſe haben 
Askulapius und Herkules bis zum Range 


unſterblicher Goͤtter erhoben, und Andere, als As— 


klepius, Empedokles, Apollonius, zu 
unvergeßlichen Wunderthatern geſtempelt.*) 
Um zu einem ſo ſchmeichelhaften Ziele zu gelan— 
gen, oder von ſeinem erworbenen Anſehen allen 
moͤglichen Nutzen gu ziehen, war das Geheim⸗ 
niß dev, gu ſolchen Wundercuten gebrauchten, 
Mittel, und die Vorſpiegelung ſonderbarer Cr- 
forderniſſe, oder gewiſſer, von den Goͤttern, aus 
beſonderer Beguͤnſtigung, zu Gebothe ſtehenden 
Einfloͤßungen, ein Mittel, deſſen ſich nur Wenige 
aus der Urſache ſchaͤmen zu muͤſſen glaubten; 
weil der Bloͤdſinn des Poͤbels nur fo aufgeputz— 


ten Arzneyen fein unbegraͤnztes Zutrauen, 


ſeine gaͤnzliche Folgſamkeit zu ſchenken, — jenes 
aber, wie geſagt, die Kraͤfte der Mittel, durch 
eine maͤchtige Erſchuͤtterung ſeines groͤberen Ner— 
venſyſtems, um ein Großes zu erheben pflegen. 

Die Prieſter heidniſcher Gottheiten hatten hier, 
bey ihren, oft tiefen, Einſichten in Hg Nature 


*) Medizinifhe Polizey, 1V. B. IL. Abth. 5. ae 
§. 18. und V. B. H. Whth, 6, Abſch. §. 6. 
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turfrdfte, cin feby weites und zugleich ſehr ergie— 
biges Feld, worauf fie fid), nad ihrer altherg e- 
brachten, wahrſcheinlicher Weife durd die Zeitum— 
fidnde Off ergwungenen, und daber nicht ime 
mer amit gleiher Gcharfe gu ridtenden, Argliſt 
und Berfdmigtheit, wacer herumgauckeln fonn- 
ten. Den Handen der Priefter bey jedem Volfe 
der Urwelt anvertraut, fagt Gyreng el, muß— 


te die Heilkunſt in Egypten, wie bey Grieder, 


bey Nomern, wie bey Hindus, cine unwuͤrdige 
Gaufeley, ja cin wahres Syſtem feiner oder 
grober Betrigereyen werden, womit man die Line 
gemeihten affte.*) Wenn inzwiſchen diefer be- 
ruͤhmte Schriftſteller nur fir Griedhentand 
einige Ausnahme macht, und behauptet, daß dort 
die Wuͤrde der Kunſt in den Tempeln darum 
nicht ganz verkannt worden ſey, weil die Prie— 
ſter, obſchon ſte das Volk mit Drakelſprüchen 
taͤuſchten, doch die Vollkommenheit der wahren 
Kunſt durch Beobachtung der wirffamen Natur— 
kraft, und durch kluͤgliche Benutzung der Votiv— 


Tafeln zu befoͤrdern fuchten; **) fo bin ich der 
Meynung, dab entweder den griechiſchen Price. 


ae gu enffernt, oder den Pontifen, 
den Hmanen, den Druiden der Roe ~ 
mer, Hindu flaner und Celten gu nahe ges 
treten werde, Ich erkenne die Verdienſte des ſpaͤ— 








eek BeAbſch. G. 72, 


— — 


1, Sheil, ; C 






































tern Griehenlandes unt die — — aber wir 
wiſſen von jenen der fruͤhern Voͤlker und von ih⸗ 
ren ſo geheimnißvollen Prieſtern zu wenig, als daß 
wir es, hieruͤber auszuſprechen, wagen duͤrften. 
Wi man Arzten des grauen Alterthums, we— 
gen nuͤtzlicher Taͤuſchung des Poͤbels Vorwuͤrfe 
machen; fo treffen dieſe gewiß die Geſetz ge— 


ber, ſelbſt die Helden und Volksfuͤhrer 


jenee. Beiten nicht weniger, und der Grund der— 
felben muß mehr in der Rohheit und Dummheit 
der Buleitenden, als in der Verdorbenheit . 
der Letter, mit gleidh aus getheilter —— 
keit geſuchet werden. 
Nur einem fo großen Genie, wie jenes von 
Hippokrates geweſen iſt, war es vorbehal⸗ 
ten, den, Aberglauben, und die groͤbſten Vorurthei— 
le in der Heilkunſt muthvoll abzuſchuͤtteln, den 
nativliden Hergang im Entſtehen der Krankhei— 
ten und Seuchen unter den Menſchen, gegen ge⸗ 


faͤhrliche Gegner, gu vertheidigen, dic bis auf | 


ibn gemadten Enededungen aus den verſchieden⸗ 
ſten, fuͤr uns ganz ausgetrockneten, Quellen muͤh⸗ 
fam gu ſchoͤpfen, gu wuͤrdigen, und gu einer zu⸗ 
Funftigen Urgueywiffenfdaf t dem erften, | 
und zugleich unerſchuͤtterlichſten Grundſtein mit 
maͤchtiger und reiner Hand gu legen. *) Bald 





) In templo primario urbis Co multa dona et ‘for- 
mulas fuisse conservatas, Strabo auctor est, 
Ex eo ipsetemplo S oranus ile, quisquis fuit, 
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nach dem Tode dieſes unvergeBliden Manned wure 
Den die Grundpfeiler ded kaum angefaugenen Ge— 
baͤudes, von der Hypotheſen⸗Sucht, und von dem 
Allwiſſenheits-Duͤnkel dev meiſten feiner Schuͤler 


und 


Nachkommen, ſo wie von einem Heere von 


Afterphiloſophen, mit tiefem Schutte wieder be— 
deckt und vergraben. Arzte gab es zwar uͤberall; 
aber die Arzeneykunſt verſchwand in der Finſter— 
niß folgender Jahrhunderte. C$ war in dem Oe— 
cident jeder Strahl des, vor Jahrhunderten in 
Griechenland angezuͤndeten Lichtes verſchwun— 





* 
iy 
Molten bewiefen hat, alten Weibern uͤberlaſſen. 
Dieſen folgten, im Beſitze dieſer Kunft, die Moͤn— 


den. *) Indeſſen wadhte die Vorſicht mitten un- 


Hippocratem exscripsisse commentus est, quae 
ad victus rationem pertinerent, Monumenta tem- 
pli Cuidii a divo sene compilata fuisse, et Tem- 
plum incensum, quo furtum lateret , calumnia est 
Andreae, Haller, l. c. p. 8. Die abgeſchmack⸗ 
tefien Maͤhrchen hat man fid) von dem grofer 
Manne, wie nod unter uns geſchieht, geftattet. 
In einem fleinen Werke, deffen Verfaffer id) nicht 
Fenne, wird ſogar bebauptet: daf Hip pokra- 
tes cin Jude gewefen fey. Diatribe de ortu et 
progressu facultatis et formali constitutione artis 
medicinae per judaeos, r2mo. p.t, 


Die Heilfunde war bey den Deutſchen, wie 


he; die Chirurgie ward aber von Fleiſchern 
betrieben, Nol tenius, de juribus medicorum in 
Ducatu Brunswicensi, p. VJ. VIE. VIII, Bey 
tenalten Galliern war es nidtanders, Rebſt 
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fer Europens —— durch die Sarboren 
Die Arab er, welche fic) allein nod) mit det 


ay ee F 





ihren maͤnnlichen, Hatten ſolche and ihre 
weibliche Druiden. Les femmes furent admises 
dans le corps des Druides..Leur esprit poͤn⸗- 
traut et délicat, mais souvent gouverné pat | une 
imagination vive, les entraine facillement a la 
superstition, surtout chés les peuples_ soumis a ai 
cette cruells source d’erreurs et dignorance, Elles _ 4 
s’occupérent de étude des sciences qu’enseignoient 
i Jes Drnisdes(dans le fond des antres obscurs, 
et dans ’épaissur des foréts), Elles tinrent des 
6coles séparées de celles de jeunes hommes et 
‘donnerent aux femmes les mémes lecons. , De 
Keralio, Ll. ¢, p. 16.17. Son den ſpaͤtern Zeit en 
Frankreichs ſagt Doyen: L’état de méde- 
cine ne ‘remonte pas au dela du onziémesiecle. 
On‘trouve quelques médecins auprés des grands, / 
“qui joignotent 4 la cannoisance que Pon avoit de 
“Ta médécine sla superstition si commune alors, 
Tis étoiént en’ méme tems astrologues, et cette 
»" pretendue ‘science servoit beaucoup. 4 leur exis⸗ 
tence, Des connoissances raisonantes ont enfin 
débarassé'‘la médecine d’une charlatanerie, qui 
ne pouvoit' que préjudicier 4 ses progrés, C’est 
’ dépuis la réformation de Van 1452 qu’ils peuvent 
se marier. Auparavant la médecine n’etoit exer- 


ow 


céé que par declercs, On ne connoissoitguerre _ 






la Chirurgie. Quelques’ uns, mais sans étude et 
sans tike, Vexercoient dans les villes, Ce dé- 5 

_) faut de’ chirurgiens faisoit recoufir 4 beaucoup- 
de saints, dont chacun guérissoit un mal en 
 particalier, Des myres on: rebouteurs. alloient 


y y, 


\ — 37 — 
Wiſſenſchaften abgaben, und wenigſtens die Broſa— 
men Hippokratiſcher Arzte zuſammenlaſen, 


fa 





par les campagnes exercer leur ‘art. Quelques to- 
piques dans les quels il eutroit des plantes 
miraculeuses, composés dans certains tems © 
et appliqués certains jours, deyoient opérer une 
prompte guérison, si le malade ne manquoit pas 
aux formalités qui lui étoient préscrites, Ceux à. 
qui il plaisoit dese donner pour devin s, étoiént 
\ craints et respectés, Ils levoient les sorts et 
) désignoient ceux qui les ayoient jettés, ©, Es- 
prit des journaux, avril 1781. p, 15, 19. Dev ofa 
fentliden Gefundheitspolizey, fagt Georg Gare 
* torius, wird unter den D (ft- Go then kaum er— 
wahut. Man finder nur cinen Befehl des Koͤnigs 
Athalarid, wodurch ev die Reinigung dev 
Waſſerleitungen anbefiehlt, weldhe, fo wie die be- 
wirkte Austrocknung ciniger Moraͤſte, gu Theo— 
dorids Seiten, darauf cinigen Bezug Haber 
fonnen, Der Lewtere lies die Gebaude dev Baz 
der ound Brunnen gu- Abano wieder hHerficl- 
fen, damit fie den Kranken gue Wiedererlangung 
dec GefundHeit um fo dienlicher ſeyn moͤchten. 
Dieß ift etwa alles, was uns uber die Sorgfalt 
dev erſtern Gothiſchen Koͤnige fuͤr die bffeatlide 
Geſundheitspflege iſt uͤberliefert worden. „Von 
Schrifiſtellern, die uͤber dic Heilkunſt, und das 
Recht geſchrieben haben, erfayre man gar nichts, 
wiewohl es Aerzte, und Redtsgelehrte in grofer 
Anzahl gab. Wein gewif iff es, dag dic Grice 
chiſchen Schriftſteller iber die Heilkunſt damahls 
nicht ganz unbekannt in Italien waren. Verſuch 
uͤber die Regierung der Oſtgothen waͤhrend 
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weitn fie aud in der Heilfunft weniger jet gee 
leiſtet haben, bewahrten dod) den Keim des alt || 
aͤrztlichen Wiſſens, welder, obſchon cine lange Zeit 


durch den neu ariſtoteliſchen Unſinn zu ſproſſen q | 
verhindert, dennoch einſtens wieder treiben follte. | 


Die medicinifden, in Monte Cassino und Salerno, 
nad Muratori vor dem Jahr Taufend er 
ridteten, Schulen, warfen einen Glang um ſich, 


welchem von den entfernfeften Gegenden ſowohl 


Kranke, alS Arzte entgegenflogen; e3 war abet, 
weil Aherglaube und Wunder-Curen mit der Wife 
ſenſchaft abermahl verflodten wurden, der Glanz 


G 





ihrer Herrſchaft in Italien. Hamburg 1811. SG. 
116. 16g. Aus den Befebhlen des Ronigs Atha⸗ 
“Lavi, wodurd ev verordnet, dag den dffentli- 
den Lehrern der Schule gu Rom the Gebalt aus: 
bezahlt werden follte, vernehmen wir, daf damabls 
Srey Lehrer daſelbſt vom Staate befoldet wure 
de: nehmlich einer fur die Grammatif, eit 


anderer fir die Rhetorik, und cin dvitter fie 


‘das Recht. Ebendaf. S. 152. Bon einem We ge 
neylebrer ift gav feine Rede, Aus dem 
yun Sheodorid) gegebenen Gefege, baf, wenn 


ein Arzt einen Lehrling aufnimme, jener das 


fiir von dicfem zwoͤlf Golidos, als Lehre 
geld, erhalten foll, erhellet zur Genuͤge, daß 


damahls- die Heilfunft, anſtatt in dffentliden, | 


vom Staate aufgeridteten, Schulen, fo wie jest 
‘nod dic. Sandwerfe, von einem freygewaͤhlten 
Meiſter dem Lehrlinge oder Ge felle bey- 
gebradt wurde. Lindenbrog, Cod, Legg. 
aniiqu, Wisigoth. Tit. I, p, 204. 


* 














— 
eines Irrlichtes, welches, anſtatt die von Hi p- 


pocrates betretene Bahn gu beleuchten, die⸗ 


felbe immer weiter verfeblen machte. Inzwiſchen 
gereidhte eS Europa gu unermeß lichem Nugen, daß 
auf diefen Schulen oie Werke arabiſcher, und die 
Uberfegungen der Schriften griechiſcher Arzte flei- 
fig gelefen, und fo wieder cin Theil der vergeffe- 
nen Lehre von diefen, unter febr vielen Schuͤlern 


| verbreitet wurde. Auch find dic Anftalten, welche 


Kaifer FricdriG II. im dreyzehnten Jabr- 
Hundert auf der Schule von Salerno getroffen hat, 
von folder Wichtigkeit, daß, wie id weiter un— 
ten erft zeigen werde, Dic Arzneyſchule, welde zu 
jenen Anfialten ohne Sweifel den erſten Antrag 
gemacht, fic) um dic Wiſſenſchaft, und fo um die 
Menſchheit, nicht geringe Verdienfie erworben hat. 

Obſchon aber in den dreyzehnten und 
vierzehnten Sabrhunderten gur Wiederher- 
ſtellung der Wiffenfchaften in Europa grofe An— 
ftalten getroffen wurden; *) fo blieb doch die Arz⸗ 
neykunde, bey allem Wetteifer der Arzte, noch 
immer in den Windeln. „Sie kroch knechtiſch den 
Fußtritten der Araber nach, und madhte ſich kei⸗ 





= Avant la fin du treizieme Siecle, ’Europe con- 
toit déjatrente Universités. Coup doeil 


sur les Universités et le mode d’iustruction puꝰß 


blique de l’Allemagne protestante; en particulier 
du Royaume de Westphalie; par Charles 
Villers, a Cassel 1808. P. 40, 




























































































nen * feſten, durch die Erſahrun erworbenen, 
aber in der Anwendung noch ſo unſichern, Grund⸗ 


ſätze eigen. Auf den Univerſitaͤten gu Bologna, 


Paris, Padova, Ferrara, Pavia, lehrte man die— 


Doctorſtolz ausgeuͤbt, man (dried dicleibige Com— 
mentare uͤber Hippocrates, Galenus, fo 
weit man diefe nad arabifden iibciNiefevnmaen 
Fennen gelernt hatte; aber bloß die Mahmen der 
unbedeutenden Verfaffer dieſer Werke, ſollten von 
allem dieſem zuruͤckbleiben, und nie erhob ſich die 


Heilkunſt uͤber dic Schranken ihrer Kindheit: *) 


Als haͤtte man dieſer Kunſt abſichtlich alles Fort⸗ 


ſchreiten verwehren, “und derſelben die Sklaven⸗ 


kette gleichſam anſchmieden wollen, ward den 


Grundſaͤtzen des Hippocrates und des Ga- 


lenus aud nur im Geringſten abjumeiden, **) 


Wie wir aus den Annalen der hohen Schule gu 


Heidelberg ſehen, fo ward aud diefer ein 


aͤhnlicher Befehl ertheilet. Iſt es wohl eit Wun- 


der, daß in ſolchen Zeiten, wo das bloße Leſen 


des Virgilius (weil er fir den groͤßten Schwarz— 


Kuͤnſtler gehalten ward:) der Zauberey see — 


eer J 


a 


“4 Gingueng, Histoire littéraire ‘atiey 7 — II. 
Pp. 292. 293. 
*) Facciolati, fasti Gymnas, Ratay. Pe 1 P 2. 5qe 


¢ 


¥, 


> felbe oͤffentlich; fie ward mit einem laͤcherlichen 
Aufwand von Gelehrfambcit, Geſchwaͤtzigkeit und 


Lehrern derſelben ausdruͤcklich verboten, von den 1 
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madte, *) an fein Vorruͤcken der Wiſſenſchaft gu 
| denfen war? Petrarca war weit iber den 
gemeinen Haufen feiner Seitgenoffen, in philofo- 
| phifden md aſtronomiſchen Kenntniffen erhaben. 
| Diefer grofe Mann ward im vierzehnten Jahr— 
| fundert, von Solipodius, einen Monde, wel- 
cher, als Inquifitor, jeden Dichter als cinen Ket- 
) gee und Zauberer verfolgte, vor dent, eben nicht 
| gelehrten, Innocentius IV, verflagt. Cinige 
| Cardinale riethen ihrem Freunde, Petrarca, 
| fich dem neuen Pabſte gu naͤhernm; allein da er 
folch’ einen Rath nicht befolgen wolltes fo ſchrieb 
er an cinen dieſer Gouner: „Ich fuͤrchte, daß 
entweder Seiner Heiligteit meine Zauber— 
kunſt, oder mir ſelbſt ihre Leichtglaͤubig— 
keit zur Laſt falle. **) 
| Obſchon wir aber in dem viergehnten 
| Sabrbundert dem Bolognefifden Lehrer Mon- 
| dini de Luzzi, die erſten Verſuche gur menſch— 
a : 


y Es gaben fic, bisindas vierzehnte Sabrhun- 
dert, Mtehrere damit ab: daf fie aus det 
Verſen des Virgilius weifagten und dieſe 
Weifagungen wurden Sortes Virgilianae gehei— 
fen. Virgilius sortibus illustratus, meee Lam- 
brid. in Alex, sever. 14, 


Ne Senil. L, 1, ep, 3. Giuguené, l.e, Tome II, 

p. 402, ‘Saverio Bettine|li, Risorgimento 
D’Italia uegli studj, nelle arti, e ne’ costumi dopo 
il Mille. P. I. Ps 150. 151. 

























































































































a 
—— Ose eens ſchuldig ſind; 9 und 


obſchon die Chirurgie in dieſem Zeitraume 
ii 


*) Crepusculum anatomes resuscitatae ipsi debetur 
“Friderico Il, Imperatori, quianno 1250 obiit. — 
Hic humanorum cadaveram publicas in usum 
medicorum “dissectiones et demonstrationee insti- 
tui jussit. Obicem vero mox opposuit huic ana- 
tomes progressui Boni facius VIII, ,,Blu- 
menbach, Introd, ad, Hist, med. literar, §, 117. 
Pp. 98. 99. Diefer Pabſt fagte nemlid): Corpora 
defunctorum exanterantes, et ea immaniter, deco- | 
quentes, et ossa carnibus separata ferant sepelien- 
da in terram suam, ipso facto sunt excommuni- 
cati Lib, Sext. Decretalium D. Bonifacii Pa- . 
pae. L. c. Extravag. commun. Lib. Ill, Tit, V. 

cap I. de sepulturis, Lugdun. 1591. p. 356 
Mondini jergliederte gum erften Mahle im 
Jahre 1315, zwey weibliche Leiden. Erſt im J. 
1376, ertheilte man gu Montpellier die’ Erlaub⸗ 
niß, menſchliche Koͤrper nach ihrem Tode zu oͤff⸗ 
nen. Astruc. demorb, mulier, Lib, IV, p. 173. 
Die mediciniſche Facultaͤt gu Tibingen er⸗ | 
dielt erſt 1545, durch eine Vittſchrift, die An⸗ 
ſchaffung eines Scelets, und dieſes war auf fuͤn f⸗ 
zig aurei, oder Dukaten geſchaͤtzt Goͤttingiſche 
Gelehrte Anzeigen; 1778. Stuͤck 129. 130. S. 
1055. Seit dieſer Beit, fagt Sprengel, wur- 
de anf allen Univerfitdten der Gebrauch einge⸗ 
fuͤhrt, jaͤhrlich ein oder ein paar Mahl oͤffentli⸗ 
“he Zergliederungen menſchlicher Leichname an⸗ 
| guftellen. Die Section ſelbſt verrichtete jederzeit 
ein Barbiergeſelle mit dem Sdeermeffer,' 

und der Lehrer evflacte die vorliegenden Sheile 


\ 


_ einem Gui von Chauliac, und Pietro Ar. 
gelata, mandheS gu verdanicn bat; fo waren yf 
dod diefe Verſuche fo unvollfommen, die Anhaͤng⸗ 
lichkeit der Argneylehrer an die arabiſchen Spitz— 
findigkeiten, ) an die scholaſtiſche Philofo- 
phic, war fo groß, und der alte Glauben an die 
Gcif-terbannung,**) Sterndeutung ***) ; 





RE 
: aus dem Mondini, oder aug einem andern 
gangbaren Compendium. ,,Pragmat. Gefdidte 
dev Arzneyk. H. G. 565. 39. 

*), La vera e prima sorgente del cattivo gusto (nel 
mille Ducento) dee sempre dirsi essere stata la 
necessita. di prendere i lumi, e gli insagnamenti 
da quegl’ arabici autori, o tradoti, dall’ arabo, : 
A quali fu forza tenersi in quell’ aprir di sentiero 
ancora ocscura e imboschito. „Non fu piu felice la 
médicina quanto al gusto, o allo stile, venendo 
anch’ essa da Averro,ed Avicenna imme- 

- diatamente, Purnon dimeno essendosi ancor per 
essa apperre pubbliche scuole nelle Universita 
(nel 1200) e fuor d’esse essendo tradotti gli an- 
tichi classici Greci e Romani, separo alquanto — 
le sue Dotirine, da quella degli astrologi e de’ Ce- 
retani, che tanto aveano predominato, Saverio 
Bettinelli, 1, c, B. I. P. 165. 166. 

**) ,,Vigebat olim (fagte der, gu Anfange des fedj- 
zehnten Sabrhunderts lebende, Hier, Carda- 
nus) in Hispania haec ars (Necr o mantiae) 
publiceque docebatur in Salam antica Acade- 
mia, nunc vero publicis legibus sublata est. Un- 
de ibi aliqua adhuc artis experimenta supersunt. 
Operum Tom, III. Lib. XIX, p, m, 660. _ 


“hat Sprengel, I. ec I, &, §. 63. ©. 595+ 84, . 
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gage athe, 

und Goldmad erfunft fo allgentein : daß fiw 
die Heilfunde nur fehr wenig gewounen wurde 
Zu dieſem kam, daß in erwaͤhntem Jahrhundert, 
die unſeeligen Streitigkeiten zwiſchen Arzten 
und Wunddrgten ihren Anfang nahmen, und 








Die alten Schriftſteller lernten, ohne Ausnahme, 
den Urſprung der Sterndenterey von den 
ch alddern, Goguet, della origina delle’ ar- 
~' .°  ti,e delle scienze. Lucca ¥761, Tomo I. p, 181. 
182, Schon Kepler fagte mit Rede: ,,Die 
Aſtrologie iff cine wabufinnige Toch— 
tec einer ſehr weifen Meter (der A⸗ 
fironomie) als welde, ohne jene Marcin, 
ihren Unterhalt nie gefunden haber 
iy itt de. Praefat. ad Tab, Rudolphin. p. 4. audy 
bey den alten Egy ptiern findet fic die Wahr⸗ 
fagerfunfi ans den Geftirnen. „Die Egnp- 
tier Hatten ergriindet, fagt Hug, welder Gott 
jedem Monathe und Tage vorftehe, und was jez « 
dem Menſchen, je nachdem ev an einem Sage ge- 
boren iff, fiir Begegnungen, weldhes Ende des 
Lebens und weldhe Gemuthsart ihm befdieden | 
fey. ,,Unterfudungen uͤber den Mythos beruͤhm⸗ 
‘ter Golfer der alten Welt. S. 238, Nad der 
Beridten von Plinius, hat Crinas die A— 
ſtrolo gie zuerſt in Nom, als Arzt, eingefuͤhrt. 
Crinas Massiliensis, arte geminata, ut ¢autior 
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religiosorque ad siderum motus ex ephemeride 
mathematica cibos dando, horasque ‘observando, 
authoritate eum (Thesalum) praccessit. Nu. 
perque centies H — S. reliquit muris patriae, 
moenibus quoque aliis pene non minori summa 
extructis. Hist, nat, Lib. XXIX, C. I. 



















































































Mts die Fort (Hhritte der Wiſſenſchaft immer mehr 
gehemmt, und die Vortheile, welche der Staat von 
derſelben zu beziehen berechtiget war, anſtatt zu 
wachſen, eher nod vermindert wurden, 
Im fuͤnfzehnten Jahrhundert, als, 
nach Erloͤſchung des orientaliſchen Kaiſerthums, 
‘die Gelehrten Griechenlands ſich, vor der Wuth 
der Tuͤrken, nach Italien gefluͤchtet hatten, 
ward in dieſem geſegneten Lande, von jenen 
Fremden, zum Reiche der Wiſſenſchaft, und ſelbſt 
der Heilkunde, der zweyte Grundſtein gelegt. Zu 
dieſem Ende mußten die, von den After-Philoſo— 
phen und von Den Arabern aufgeftthrten unhalt⸗ 
baren Gebaͤude zuerſt niedergeriſſen, und der un— 
brauchbare Schutt beyſeite geraͤumet werden. Am 
laͤngſten und nod dieſes ganze Jahrhundert hin— 
durch blieben die Tempel des Unſinnes, in wel— 
en die Sterndeuterey gelehret wurde, ſte— 
hen. *) Die Handſchriften alter Griechen wur— 





) Mod) im KV. Jahrhundert war die Aſtrologie 
nicht nur cin Mißbrauſch, ſondern, wenn mar 
will, ein Irrthum der WAftronomie. Gie ward 

fuͤr eine cigene Wiſſenſchaft gehalten, hatte ih— 

re beſonderen Lehrkanzeln, und eigene Profeſſoren 

auf den hohen Schulen von Bologna und Pa— 
dova, als den erſten Univerſttaͤten in Italien, 
welche allen Uebrigen den Ton gaben. Tira- 
boschi, storia della letteratura Italiana. Tomo 

V. 1, IL c. 2, Der erſte diefer Yrofefforen war 
Pietro di Abano, geboren im Jahre 1250- 











































































































; — 4 — 
Den jetzt, unter dem maͤchtigen Schutze der medice— 


iſchen Familie, umd gang vorzuͤglich unter jenem 


⸗ 





Der zweyte hieß, Frances co Stabi T ober 


| 


Cecco d’Ascoli. Diefer war cigentlid) fein Arzt, 


und et ward auf Befehl der Inquiſit ion, leben⸗ 
dig verbrannt. Gingaené ſagt: Plusiears mé- 


decins donnoient alors dans les mémes folies 

gue Francesco Stabili et suivant Ve- 
xemple de Pierre Abano, ils jugeoient de la 
fiévre parles astres, et traitoient les maladies 

par Ja méthode des influences et des con- 
jonctions, I. c. T, H, p. 292. Noch gu An⸗ 
fange des XVIIten Jahrhunderts ſpielte die 
Aſtrologie ihre Rolle. Der erſte Lehrer der A⸗ 
ſtronomie in Schweden, war, von 1603 — 
1608., Giegfried Aron Forſius, cin nide 

_ ungefhidter Mann, aber ein leidenſchaftlicher 
Anhanger der Sterndeuterey. Deffen Schriften 
enthalten die wunderbarſte Miſchung von Ge⸗ 
lehrſamkeit und Aberglauben. Er verſichert, 3. 

B. yang dentlid Kriegsheere am Simmel 
gefeben gu haben, felb die Generale die bey 
Seite. gingen, um zu unterhandeln. D. Friedrichs 
Ruͤhs Geſchichte Schwedens. IV. Th. Halle 


EE ee 


ee a — 


gto. S. 150. Dec Profeffor ber Aſtronomie 


und Phyſik zu Doͤrpat, P. A. Sdhomerns, 


verfiindigte, 1633, aug den Geftirnen politifdhe 


und firdlide Revolutionen. Mod Vee ae 
die Gewißheit der WAftrologie durch den Profeſ⸗ 


for Gimon Kexler in Abo nertheidigt. lee. 4 


S. 492. Selbſt nod gu Ende des fiebem; eh nz 

ten Sabrhunderts ſchrieb D. Joh. Matth. F az 

ber, hergogl. Wuͤrtembergiſcher Leibargt, und 
— 


























des, den Wiſſenſchaften unvergeBliden, Loren- 
zo Magnifico, *) ſowohl unter dem Byzan— 
tiniſchen Buͤcherſtauͤbe hervorgeſucht, als aus den 
verborgenſten Kloſterwinkeln unverdroſſen geſam— 
melt, ſorgfaͤltig verglichen, ergaͤnzt, ſprachkundig 
erklaͤrt, und ſo, nach und nach, der ganz erlo— 
ſchene Geſchmack am Schoͤnen und Edeln gebildet. 
Auf Italien fielen, und Italien benutzte 
dankbar, die erſten Strahlen der wiederkehrenden 
Sonne. Dieſes Land vertratt bald fuͤr die uͤbri— 
gen, nod von einer finſtern Nacht iiberzogenen, 
Gegenden — die Stelle von Gried en- 





der freyen Reichsſtadt Heilbronn. erſter Physicus, 
feine Vindicias Astrologiae, welche in dem Ap- . 
pendix ad annum octavum Decuriae II. Ephe- 
meridum medico-physicarum Nat, Cur. in Ger- 
mania p. 33. $qq. aufgenommen worden find- 
$n dem nemliden Bande fieht man aud D. E— 
matt. SKonigs : Signorum coelestium certis cor- 
poris partibus dominantum Veéritas. Obs. CXXXII. 
p- 226. sqq. Man hat noch bey den Friedens- 
unterhandlungen yon Giftow Conferengen ute 
terbrodjen und aufgehoben gefeben, fagt von 
Hammer, weil die tirtifden Bevolmad- 
_ tigten anf das Wort des Hofaf_ronomen ev- 
klaͤrten, daß die Geftirne nicht ginftig 
ſt aͤn den. Des ogmannifdhen Reids Staatsyer- 
faffung und eipatiorrmalfena: Wien, 1815; 8: 
Il, 3h. G. 40, 
- *) Man fehe The Life of Lorenzo de Medici called 
the Magnificent; by William Roscoe. 
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— 1 . 
‘Tand, und deffer Ruhm, fo wie deffen Abeta | 


ausgebreiteter Handel, erweckten nad und nad 


die entfernteſten Bolfer aud ihrem wiſſen— 


fhaftliden Scheintode Die Crwadhenz 


den gogen jest ſchaarenweis dem Glange dices 
wohlthaͤtigen Lidtes entgegen; und nie modgen 


wir undanEbar ergeffen, daß sir” dort dad | 


Heuer, welches uns Jee erwaͤrmet, — ha⸗ 
ben! 


forderliche Schreibpergament immer ſelte— 
ner und theuerer wurde) betraͤchtliche Auslagen 
perurfadten, und daher nur von, wenigen Perfo- 
nen. erſchwungen werden fonnten; *) da es fer— 


* Die Monde, weldien wir fo viele wichtige Ab⸗ 
ſchriften nuͤtz licher Urkunden und Werke zu ver⸗ 
danken haben, zerſtoͤrten ſehr oft ſelbſt wieder 


bie Seltenſten von dieſen durch das moͤrderiſche 
MadverMelfer, blos um ihre Leben der Hei⸗ 
ligen, Pſalmen und Antiphonen auf ‘ba, fo — 
* fbandlos wieder gewonnene, Pergament gu tra. 


gent. L’ Histoire nous a conserve un trait qui doit 


“Hous faire j jdger ‘du’ prix excessif des livres et de 3 
deur rareté (dans Ponziéme siecle). Encore’: 


'sagit-il ‘de Valuteur eceléfiastique du récueil des 
homéliesd’H aimon @’ Alberstadt, Grecie, 


Comtesse d’Anjou, Vacheta deux cents” brebis, 


iyjumid ‘muid de froment, un muid de seigle, un maid: © 


de millet, ; “et ua certain nombre de pews de mar- 


Da ‘agentes die Abſchriften * Sati 1 
ſeripte (beſonders weil das, nod) zu fo vielen Ure 
funden, Chronifen, Legenden und Chorbuͤchern er⸗ 





net, bey fo feltenen Abſchriften, leicht moͤglich 
war, dab die fo theuer erfauften Manuffripte 
dereinſt durch Inſeeten und manderley Unglüͤcks— 
| falle zerſtoͤrt wurden, fo war die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, und endlich des jetzigen Schreib— 
papiers, ein fir die Menſchheit fo gluͤckliches 
| Greignif, daß von nun an die Erhaltung und 
leichte Verbreitung, fowohl der alten, Leider nur 
kaͤrglich bis auf uns gebradten, als der neuer— 
worbenen Kenntniffe und Erfabrungen, fo wie 
| der, obſchon langſame, doc) vollfommence, Sieg 








tres. D. Keralio, Histoire abrégée de Vetat des 
lettres dans les Gaules dépuis leur origine iusqu’aa 
douziéme siécle Tome I. p. 245. Wie feltert 
nah und nad) altere Handſchriften grie dh i- 
{Her und ſelbſt arabifher Aerzte gewor- 
den feyen, feben wit daraus, daf Ludwig XI. 
alsec im Sabre 1471, jene des arabifden Argtes, 
Rhazes, von der medicinifden ‘§Facultat zu 
Paris zu leihen verlangt hatte, eine betraͤchtli— 
che Menge ſeines Silbergeraͤthes zum Unterpfande 
abgeben, und nebſt dieſem noch einen Vornehmen 
zum Buͤrgen aufſtellen mußte. Man ſehe den 
Revers, worin ſich dieſer Koͤnig verbindlich mach— 
te, dev Facultaͤt jenes Werk wieder zurüͤckzuſtel— 
len, bey Gab. Naudé, addit, 4 Vhistoire de 
Louis XI, par Comines, édit. deD ufré- 
noi, Tome IV. p- 281. Robertson, histoire 


du Regnedel’EmpereurCharles quint Tome 
II. Nro. KX. p. 54, 


I, Theil, D 


uͤber Unwiffenheit, Vorurtheile und Aberglauben 
geſichert war. *) 

Es konnte nicht fehlen, daß die Arzney⸗ 
kunde, in ihrem Erwerbe, hinter andere Wife 
ſenſchaften, eine lange Zeit, und um Vieles zu⸗ 
ruͤckblieb. Ihr Umfang iſt gu weitfhidtig, als | 
daß fie, felbt bey ginftigerem Himmel, alle Fel- | 
der zugleich bepflangen und, bey ungleich fpdter 
reifenden Fruͤchten, mit Andern drnten ſollte. 
Erſt im ſechszehnten Sabrhundert geigten fid 
Spuren des dereinſt gu gewadrtigenden Gedeihens. 
Der Geiſt des Hippokrates beſeelte jetzt 
eine merkliche Anzahl von Arzten. Die Wuth, 
alles erklaͤren zu wollen, verminderte ſich um vie— 
les; an ihren Platz trat der Eifer gu richtigen | 
Beobadten; man frug jest, anfiate die Buͤcher, 
mehr die Natur; und diefe antwortete dDenjenigen, 
die ſich das Sod) der Hypothefen oom Nacken 
abgufdhitteln getrauten. In dieſem Zeitraume 
nahm die geridhtlide Arzneykunde ihren 
Urfprung mit den Verbefferurigen de3 Strafred= 
tes. Georg, Bifhoff von Bamberg, madhte 1507 
einen Entwurf gu einem deutſchen Criminal-Co- : | 















































» 1] 

*) On pourroit dire en général, que V’influence de la 
découverte de imprimerie a été si forte, 
-qu’elle forme non seulement une €p oq ue, mais 
une ére; et que dans la chronologie de Pes- 
prit humain Von devroit dater les années avant 7 
la découverte de Vimprimerie, ou aprés, Guin- © 
g ene, histoire literaire d’Italie, Tome III, p, 2. 




















dex geſetzlich. Kaiſer Karl V., welder ſchon 
| im Sabre 1521 dem NReichStage gu Nuͤrnberg 
| den erſten Plan zu einem peinlichen Geſetz— 
bude umſonſt vorgelegt, und 1529 erneuert hat- 
| te, brachte eS endlich im Jahre 1532 dabin; daß 
| die Constitutio Criminalis Carolina, als § al $- 
gerichtsordnung mit dem Reidhstage ju R ez 
gensburg in deutſcher Sprache publiciré wur- 
| de. *) Man wagte eS, neue Mittel , die den Al— 
ten nit befannt waren, gu pruͤfen und, wie das 
Quecfilber in der, vor Kurzem erſt ausgebrode- 
) nen, Venusfeudhe, dad Loffelfraut im Skorbut, 
}u. f. w. gu verfuden. Neue, oder wenigftens | 
| dafir angefebene, Rranfheiten wurden forgfaltig 
beſchrieben; fo fehr man auch die alten Griechen 
verehrte; fo fing man dod an, eingufehen, daß 
| man ihre Lehren nicht immer als Machtſpruͤche 
gu balten, fic folglidh nicht auf fie allein gu 
verlaffen, fondern alles ſelbſt wohl zu pruͤfen ha— 
be. Jest erft legte Vesalius zur beflern Kennt- 
| nif deS gefunden menſchlichen Baues den Grund, , 
und bald erfannte man die Nothwendigfeit, den 
Sig und die Urfachen der Krankheiten in den 
| Leidchen der an foldhen Verflorbenen aufgufuden. 
| Die alten CGenatoren von Benedig, ſagt 
| UWglietti, haben den, von Benedetti, Ve. 
. salius und Massa pvorgenommenen, menfd- 





*) S. Johann Heinridh Kop p, Jahrbuch der Staate- 
argneptunde; erfier Sabrgang 18908: G. 184, 


435. 
D2 





ses the cigs 
lichen Sergliederungen beygewohnt, ii wie fie die 
nadtliden Veobadhtungen der Himmelskoͤrper mit 
Ga filet gu thetlen pflegten.*) Freylich herrſch⸗ 
ten unter den mteiften Arzten auch diefes Sabre — 
hunderts, nod) fehr viele, jest, wo es ſchon tagte, — 
mehr in die Augen fallende Schwaͤrmereyen, 
Aberglauben, Vorurtheile und Partheylichfeit fir 
galenifde, scholaftifhe , in der Natur nidt gee TF 
gtindete, wahrhaft aberwigige Behguptungen. J 
Nie war der Glaube an Hexen, Zauberer, Gei— 
ſterbeſchwoͤrer, Wahrſager, Traum- und Stern— 
deuterey, Kabbalah und Alchymie, fo allge- 
mein; **) aber nie waren bisher derley verderblide 

















*) Relazione accademica dei lavori della societa di 
Medicina’ negli anni 1808. 1809. 1810, p. 30. 
: Mehr und ſchneller, dann alle alte Litteratur, 
fagt Haller, wirkte fir die Anatomie der gro- 
fe Gefhdmad an der Mablerey, undder 
Hobe Grad, wozu ſich die Kunſt fobald im fe chs⸗ 
gehnten Jahrhundert erhob. Michel- Angelo 
9 zog Menſchen und Thieren die Haut ab, um die 
| Lage der Muskel gu ftudieren. Wud Raphael 
| that es. Da Vinci zeichnete, um ſelbſt davon 
su lernen, dem Turrianus zu Padova Mustel 
und Knoden, und von Sorve weif man, daß 
ibm das unablafige Hangen uͤber den Leidna- 
men dag Leben gefoftet. Albert Dire 1 ſchrieb 
feine Bider von menfdliden Proportionen, von 
Stellung und Gesticulation, guvorderft fur feine — 
Kunſt, aber aud) zum anion Mugen. Bi- © 
bliotheca anat, T, I. ae 


**) Solgender Segenſpruch gegen die Verrenkung | 



































Irrthuͤmer fo laut, und fo beherzt, von weiſen 
| Mannern, in ihrer wahren Bloke dargeftellt, nie 
) mit fo gewaltigem Arme erfhittert worden. Hie 
Anwendung der Chemie zur Bereitung man- 
der ſehr wirkſamen Arzneymittel, hat in diefent 
Jahrhundert die Heilfunde, fo viel ihe aud) font 
der Schwaͤrmer Paracelsus, und die Gold- 
macherkunſt gefhadet haben, nicht wenig be- 
| veichert; die Chemie ſelbſt gewann bey den eiteln 
Verſuchen — der Alchymiſten und fieng an, ei— 
ne eigene Schule gu bilder. ,, Kein Jahrhundert, 


mag juin Beweiſe dienen. Ich habe folder aus 
einem WManuffripte von Meiſter Ort hol ff, ei— 
nem bayerſchen Arzte vom Jahr 1442, gezogen, 
welche Schrift id) 1769 in der Markgraͤflich⸗Ba⸗ 
den-Dadifdhen, fpaterhin nad) Karlsruhe uͤber⸗ 
ſetzten, Hofbibliothek gefunden habe: 
Unſer Her lag vor der Himel tuͤr 
Da gieng ſie trutt Mutter herfuͤr 
Sy ſprach trutt ſeu und her wie traureſt du ſo ſer 
Ev ſprach trutt Mutter mein wie mode ich ime 
mer traurig fein 
Ich trate uff aine ſtain 
Da verrainfet id) mein Pain 
Was gebeft du ain ze mictt 
Der dir hilff und ried — 
Er ſprach trutt mutter mein 
Himel und erdrich ſy dein 
Und umfig ſy mit da engiengi es ihm alſo 
Mises div zergan daz ich mitte gutte Worte ge- 
ſegnet 


\ 


In Gotz name drey patter nofter und drey abe. 


~i 

















| ee a, ie 
fagt Sprengel, ift fo fruchtbar an grofen und 
infereffanten Entdeckungen gewefen; in keinem 
hat die Kenntnif des menſchlichen Koͤrpers ſolche 


unglaublich ſchnelle Fortſchritte gemacht, und nie— 


mahls vereinigte ſich eine ſo große Zahl der be— 


niffe, ihrer Vollkommenheit naͤher gu bringen, 
als gerade im ſechszehnten Jahrhundert.“) 

Die glaͤnzendſte Entdeckung des ſieben— 
zehnten Saͤculums in aͤrztlicher Hinſicht, iſt 
ohne Zweifel die des allgemeinen Kreislau— 


fes. Zwar kannte man ſchon in dem fed s— 


zehnten, jene des Kleinen, durch die Lun— 
gen, ſo wie durch die Beſtimmung der Klappen 
in den Blutadern; doch bleibt dem großen Har— 
vey die Ehre, der Naturwiſſenſchaft und der 
Heilkunde dieſe Fackel, bey deren hellen Schei— 


nie, fo viele Vorurtheile ſich nad und nad) ver— 
kriechen mußten, guerft angegindet gu haben. Sn 


dieſem Zetfraume ward ert der Bau einzelner 
Theile des menſchlichen Koͤrpers mit brennendem 
Eifer entwickelt, und ſo zu einer gluͤcklicheren 


ſten Koͤpfe, um die Anatomie, dieſes wichtigſte 
und nothwendigſte Fach der menſchlichen Kennt— 


? 


Erfldrung ihrer Verridtungen und krankhaften 


Abweidhungen , der erfte Grund gelegt. Freylich 
Elebte noch in diefem Jahrhundert vielen Wrgten 


cin groBer Theil der Leidhtglaubigkett, - 


und der albernfien Begriffe vor 


*) 1, c, II, Sb. S. 405, 








natuͤrlichen Begebenheiten, fo wie die Erklaͤ— 
rungsfudt an; aber ſelbſt dem wohlthaͤtigen 
Sonnenlichte geht cine Daͤmmerung voraus und, 
wie wir es [eider, im achtzehnten und neun— 
zehnten Yabrhundert nod erfabren haben; fo 
wadhfen Schwaͤrmerey und Aberglaube, weil ihre 
Wurzeln off gu tief liegen, um famme dent 
Kraut ausgerottet gu werden, unter jeder guͤnſti— 
gen Gelegenheit, trotz allem Fleife, wieder uͤp— 
pig bervor. Die Chemie, weldhe cinft uber die 
Naturwiffenfchaft, Heilfunde, Gewerbe und Kuͤn— 
fie, cin fo großes Licht verbreiten follte, ward 
jebt, obneradtet des bedeutenden Mißbrauches, 
welder jede nuͤtzliche Entdeckung zu begleiten 
pflegt, mehr und mehr gegruͤndet. Gegen dic 
Mitte diefes Saͤculums fielen nemlich von fol 
her die meiſten Paracelfifhen, van Hel 
montiſchen und Sylvpviſchen Sdhladen ab; 
und es blieb cin Stoff zuruͤck, welder gwar nod 
ferner geldutert, aber dod) ſchon jest febr nuͤtz⸗ 
lid) verwendet werden follte. Um die Verrich— 
tungen fowohl des gefunden, alS des kranken 
Korpers beffer, als bisher, gu erklaͤren, nahmen 
nun die Schulen zur Mechanik und gur H y- 
Oraulif ihre Zuflucht. So ungegriindet aber 
die Meynung war, daß die auf Leblofe Maſſen 
und Schlaͤuche paffender Berechuungen, auf den 


mit Lebenskraft begabten Organismus angewen= _ : 


det werden koͤnnen; fo zwang dod) fold)’ cine 
BVorausfebung die Heilfinfiler, fic mit mehr 





/ 








—— 


mathematiſchen Kenntniſſen, als ſie vorher 


beſaßen, auszuruͤſten; und waͤhrend fie dieſe an— 
faͤnglich zu mißbrauchen verleitet wurden, ge— 
woͤhnten ſie ſich nach und nach an eine beſſere, 
der Matheſis eigene Ordnung; und dieſe muß— 
fe fie bald lehren, daß die Mathematik ſelbſt nie 
auf die Heilfunde anwendbar feyn koͤnne. 

Mit dem achtzehnten Jahrhundert bee - 
fiicg die Seele des Menſchen, auf Geheiß der’ 
Stahliſchen Schule, als Selbſtherrſcherinn, 
den Thron; und der Koͤrper, den fie bewohnte, 
ward ihr zum Leibeigenen angewieſen. Die noch 
uͤbrigen Jatromathematiker, da ſie die 
Unzulaͤnglichkeit ihrer bisherigen Berechnungen 
fuͤhlten, ergriffen begierig die Partey dieſer neuen 


Regierung, deren thaͤtigſte Miniſter ſie wurden. 


So ward nad und nach dad mechaniſch-d y⸗ 
namifhe Syftem der Arzneykunde gegrimdet. 
Ohne mich jedoch mit Befdreibung der, die 
Stahli(he Theorie bald wieder verdrangenden, 
befonders der Hoffmann fdhen, Cullen- 
{hen und Brown'ſchen Lehrgebdude dahier 
abgugeben, bemerfe ich bloß, daß das Schickſal 
aller diefer, fo wie dev fribern Bemuͤhungen, in 
der Medicin ein haltbares Sytem gu begruͤnden, 
jeden denkenden Urge endlich auf das Vollkom— 
menfte ibergeugen mußte, daß bloß der von Hip- 

pokrates und von Syndenham betrefene, 
yon Baco aber fo gruͤndlich begeichnete Weg 








Der Erfahrung, und gum vorgefesten Siele 
gu fubren im Stande fey, *) 


§. 5. | 


Die erſte Wirkung des, den Wiffenfhaften , Veradtung.. 
Hefonders aber der Arzneykunſt wieder anbrechen— 
den Tages, war die Selbſterkenntniß ihrer Bloͤ— 
fe, oder viclmebr ihres, in den Augen dev weni- 
gen Weifen veradtliden Anguges. Schon Hip- 
pokrates fagte: „Unter allen Kuͤnſten ift die 
Heilfunf— ohne Zweifel die edelſte; aber wegen 
Unwiffenheit ihrer Kinfiler, und wegen Rohheit, 
Der ohne Einſicht diefelbe beurtheilenden Men— 
fhen, wird folde in unfern Tagen, unter allen 
Kuͤnſten am wenigften gcadtet. **) Plinius, 
der Were, beſchalt laut die in diefer Kunſt cing 
geriffenen Mißbraͤuche, die Unbeſtaͤndigkeit der 
aͤrztlichen Syſteme, und die Tollheit derjenigen, 
die ſolch“ cine elende Waare fir fo hohe Preife, 
weither (aus Gricdenlgnd) verfdrichen. ***) 





*) Mtan fehe: Aufridtige Gedanken von 

den Urfaden des heutigen BVerfalls 

‘ der edlen Medicin, und unmaßgebli— 
He Vorſchlaͤge denſelben abzuhelfen. 
Danzig 1738. 

**) Lex Hippocratis. 

***) Hist. Nat, Lib, XXIX. c. I. Spon, Récher- 
ches d’antiquité, Diss, XXII. Drelincurtius, 
in apol. med. qua vestuta illa calumnia depelli- 

_ tur, medicos sexcentis annis Roma exulasse. Lug. 


é 


| . ne ape, ar - 


I) Cato, der Strenge, obſchon ex ſelbſt uber dte 4 
Bruit e Arzneykunſt gefhricben hatte, erklaͤrte doch faut | 
ee ſeine Verachtung oder, diefe Kunft in der eet 5 
1 j ſtadt ausibenden, Sirste, Ay | 
So vicl wir vie, gu jener Beit in Rom q 
ihre Kunfk ausibenden, meiſtens griech iſchen, 
Arzte, aus der Geſchichte fennen, war gewiß | 
das Urtheil diefer fo anſehnlichen Manner, nidts 
weniger dann ungeredt, Sur wenige Romer gas - 
ben ſich damahls mit der Heilkunde, wenn von 4 
Auszeichnung die Frage iſt, ab; **) und die Gries | 











Batav, 1672. Lampe Diss, med, jyrid, De Hae | 
noribus, jure et privilegiis medicorum, §, XXVII. 4 
haben dic Behauptung des Plinius, daß Rom 
mehr dant 600 Jahre ohne Äürzte geblieben fey, 
durd) cine Stelle des Dionysius Halicar- 
nassensis zu entfraften geſucht, worin eg oH 
heißt, daß im Jahre 301, die Peft in Mom, fo i 
viele Menſchen ergriffen habe, daß die vorhande— 
nen Ärzte gue Beſorgung derſelben nicht mehr Al 
| : hingereichet hatten (L.X. c. L. NI.). Tiraboschi i 
ies Hingegen behauptet, daß Dionysius fid bloß 
einer gewoͤhnlichen Redensart bedienct, Plinius | 
aber, in dev Hauptſache die Wahrheit geſchrieben | 
habe. Storia della letteratura Italiana, Tomo I, | 
p. 276, — 278. | 
_ *) Turarunt inter se (Graeci), barbaros necare om- 
nes medicina, ©, Tiraboschi, lc. | | 
**) Solam hanc artium graecarum nondum exercet 











romana gravitas in tanto fructu, Plinius, 1. ce | 
A, Cornelius Celsus, welchen Tirabo- 
i | 





a 
hen, welche haͤufig der Hauptſtadt zuſtroͤmten, 

hatten laͤngſtens dic Grundfage ihres unſterbli— 
chen Landsmannes, gegen eitle Hypotheſen vertau— 
ſchet, und ſuchten bloß durch den falſchen Schim— 
mer neuer Lehren, und durch ihre Geſchwaͤtzig— 
keit, ihre leeren Beutel gu fillen. 

Je weiter wir in die folgenden Jahrhunder— 
te vorruͤcken, um ſo mehr ſehen wir die Achtung 
der Arzneykunſt, ſo wie ſie damahls getrieben 
ward, unter denkenden Menſchen ſinken. Abba 
Gorjan Isch Zadjan ſagte: Niemand laſſe 
ſeinen Sohn einen Eſel-Kameel-Treiber, Bar— 
bier, Schaͤfer, Hirten, oder Kraͤmer werden, in— 
dem dieſes räuberiſche Handthierungen 
ſind. R. Ihudoch ſagt: der beßte unter 
den Arzten gehoretin die Holle (weil 
fie eine Kranfheit ſcheuen, haben fie aud Feine 
Demuth fir Gott, und bringen mandmahl die 
Leute um, und heilen die Armen nicht, die fic 

heilen fonnten.) *)“ Der Kalif Omar, welder, 
ye 





schi in die letzten Regierungsjabre des Kaifers 
Augustus verſetzt hatte, (l. c. T. II. p. 178.) 
von welder aber Bianchoni bewiefen bat, 
daß er wirflid) in dag goldene Jahrhun— 
Devt gehorte (Lettere sopra Celso al celebre 
Abbate Girolamo Tiraboschis Roma 1779+) 
wiirde eine ehrenvolle Ausnahme maden, went 
ev je, was Biancho ni geldugnet hat, (Lette- 
ra VIII, 1. c.) die Heilfunde ausgeibet hatte. 

0 Talmud, Naschim VII. Kidduschin, 4. cap, M, 


— 60 — 
wegen ſeinen ſtrengen Faſten, und beſtandigen Ge— 
bethen, unter den Mufelmdnnern fir einen der 
erſten Heiligen gehalten wird, antwortete denje- 
nigen, welche ihn auf feinent Gterbebette von 
Arzten gefproden hatten: „daß, wenn er, um 
| geheilet gu werden, mit ihren Mitteln aud blog 
| feine Ohrenlaͤppchen gu fchmieren hatte; er 
es aud) diefes night einmahl befolgen wuͤrde. *) Zu 
9 den Zeiten Carls des Großen, wo die Heil— 
kunſt hauptſaͤchlich von arabiſchen und juͤdi— 
(hen Arzten getrieben wurde, war denſelben ei— 
ne lange Zeit hindurch der kaiſerliche Pallaſt ver— 
ſchloſſen, und erſt in den letzten Jahren dieſer 
Regierung macht Alcuinus von den Hippo— 
cratica tecta Meldung: wahrſcheinlich weil, 

fo wie andere Wiſſenſchaften, alfo auch den 
Schriften der Arzte, jest eigene Gale in dent 
Paldtium angewieſen waren. **) Petrarca 


\ 








14. Seite 249. Ausgabe von Raabe; UE. 
Theil. $ 

*) Le Beau, Histoire du Bas - Empire; Tome 
XIIF p. 312. 

**) Bettinelli, 1. ¢, PB. I. p. g. Au huitiéme 
siécle, l'étude de la géographie et celle de la 
médécine furent entiérement négligées. La 
premiere de ces sciences étoit inutile a la Thé- 
ologie, et Charlemagne, dans la force de 
VPage, n’avoit pas de confiance dans la médecine. 
Cependant les infirmités de la vieillesse l’ayant 


= 


averti, que l’art qui sait y remedier est utile aux - 
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verachtete die, ſich noch mit der Aſtrologie be— 
ſchaͤftigenden, Arzte ſeines Zeitalters.“) Als Clee 
mens VI. in ſeiner Krankheit viele Arzte um 
ſich ber verſammelte, ſchrieb der große Mann an 
dieſen Pabſt, und verſchonte nicht des Laͤcherli— 
chen der Arzte ſeines Jahrhunderts. Dieſes gab 
gu einem, eben nicht auferbaulichen, Federfriege . 
Anlaß, it welchem fich der gottlide Sanger der 
Laura, bis jum Schimpfen herabließ. Cin Gli, 
fagt Guin guené, daf mehrere diefer Uuffage des 
Petrarca ſich verloren haben, da der Cingige, 
der fich von folden erhalten hat, uns wuͤnſchen 
mat, dab auch diefer fic) verloren haben moͤch— 
te. **) Wie wenig Nicola Macchiavelli 





hommes, il ordonna qu'il fut enseigné de bonne 
heure a la jeunesse, de Kerali OFA5: cs p.i1/p 2 

*) J. c. p. 150. 151. Manardus, ein beruͤhmter 
Arzt von Ferrara, fiurdtete, er moͤchte, wie ihm 
vorgefagt worden war, im einer Grube fein 
Leben verlieren. Auf das forgfaltigfte vermied 
er alle Gruben und Graben, verehelidte fid 

aber bald darauf mit einem jungen, huͤbſchen 
Weibe, an deſſen Geite er bald fein Leben bes 
ſchloß. Jovius; in feinem Distichis, fagt von 
“ihm: In fovea qui te periturum dixit aruspex, 
Vates verus erat: conjugis illa fuit, 

**) Histoire littéraire d’Italie Tome II, p. 396 Giro- 
lamo Tiraboschi, welcher dod mit fidhtbas 
rem Wobhlaefallen der Kritik bes Petrarca 
uͤber dic WUrgte Erwahnung macht, fagt bey die— 
fer: Il Petrarca compose e divulgo i quattre 
re 


et Go et: * 


dic Arzte geſchaͤtzet Habe, iſt deſſen Leſern nicht 
unbekannt. ) Frans Baco felb—E hielt die 
Medicin, weil der Gegenftand, womit fre fich bee 
ſchaͤftiget, fo aͤußerſt verdnderlidh und fo mannigz 
faltig zuſammengeſetzt ift,- fir eine Conjectural- 
Kuni: Man hat bisher, fagter, diefe Wiſſenſchaft 
mehr zur Schau aufgefuͤhrt, als ſie wirklich be— 
arbeitet. Ihre Bearbeitung, anſtatt in einer ge— 
raden Linie fortzugehen, kehret in derſelben viel⸗ 
mehr wieder zuruͤck. **) Man weiß nicht weniger, 
wie febr, in neuern Seiten, Moliére, in ſeinen 
unnadabmliden Lufifpielen, der’ Ritter Tem- 
ple***) Jean JacquesRousseau, — 

















} 





_ libri @invettive Contro di an Mediéo, thé 
ancora abbiamo, ne’ quali egli raccopglie quanto: 
contro dei medici si pud mai dire, con uno 
stile ch’io certo non proporro per es: 
empio di filosofica moderazione, 
Storia della Letteratura Italiana, Tomo V. P. I. 
_ Edizione di Frenze. 8. p. 241. 4 
*) Su feinem asino d’oro, cap. I. fagt er: 
Come avvien, che sempre mai si crede 
A chi promette il bene! Onde deriva, 
Ch’a medici si présta tanto fede; 
FE spesso lor credendo Vhuom si ptive. | 
’ ‘ Del bene; € quésta sol tra l’altre sette _ 
Par che del mal d’altrui si pasca e Viva, 





**) Baconis Verulamii de angment, Scient, libs 
a IV. c. 2, ps 10%. : 
***) Oeuvres mélés du chevaliér Temple, P. I. 
Utrecht ; 1693. p. 246; 
#***) E mile ou de l’éducation, Liy. I, 
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tind vor nicht Langer Zeit der Verfaſſer des Arkesi- 
las*) die Arzte ſammt ihrer Kunſt herabzuwuͤrdigen 
geſucht haben. Nach den alten, gu Lemberg in Gaz 
lizien herrſchenden Gefegen, verlieret, nad Schloͤ— 
ger, cin Feder feinen Adelſtand, der das medicini- 
fhe Fad treibt, und dieſer Schriftſteller feste hin— 
gu: Sofeph IL. habe diefeS barbarifhe Gefes gwar 
aufgeboben, aber dic Vorurtheile werden unter def- 
fen Hegierung nicht verſchwinden. **) 

Sogar Wr3te, es fey, weil fie felb(t ihrer 
Krankheit unterliegen muften, oder meil fie mit 
Dem clenden Suflande der Kunſt nicht gufrieden 
waren, oder weil fre in Uufftellung pon Paradoxien 
mehr, alS es ihnen bisher im Heilen gelungen 
war, ju gldngen fudten, oder endlich, weil fie ihre 
Gleichgültigkeit gegen einen Spott, welchen fie 
mit Andern nicht zu theilen dachten, an Tag le— 
gen wollten, haben ihrer Kunſt entweder geflucht, 
oder derſelben ſich nicht viel angenommen. Von 
einem beruͤhmten franzoͤßiſchen Arzte erzaͤhlet man, 
daß derſelbe, als ihn ſein, vorhin vielleicht un— 
bekannter, — kurz vor deſſen Tode, das 
Bekenntniß ſeines, ihm allenfalls verdaͤchtigen, 
Glaubens mehr dann einmahl abgefordert, und, 
bey deſſen Stillſchweigen, endlich geſagt habe: 
Sie glauben doch alles, mein Herr, was das 


*) S. Wielands neuen deutſchen Merkur, 1793 
8. Stuͤck. ©. 359. 19. 
**) Staatsangeiger, XII. 47. S. 506, 
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Evangelium und dic Fatholifhe Kirche gu glau— 
ben befehlen? der Sterbende endlich gang troce 
Fen geantwortet habe: „ja, mein Vater, ih glaus 
be an alles, nurnidt an die Wr zneywiſ— 
12 ſenſchaft.“ FrancescoTorti, weldem 
Arzte die Menfchheit fo viel gu verdanfen hat, 
machte fid, in feinent Sonetto inher den Tod fei 
neS Reitpferdes, uͤber die Heilkunſt luftig, *) 
WVror kaum viersehn Jahren, iſt aud) der beruͤhmte 
Doctor Roͤſchlaub auf die Seite Rouſſeau's 
getreten. **) Waͤhrend der franzoͤßiſchen Revolu⸗ 




















*) Dieſer beruͤhmte Modeneſiſche Arzt hat mehrere, 
bisher ungedruckte, Epigramme und Satyren ge⸗— 
ſchrieben, die deſſen Dichtertalente Ehre mach— 

| ten. Folgender Auffas, welder dec venetiani⸗ 
| / {hen Auflage von deſſen Therapeutice Specias 
| lis beygefiigt worden iff, verdienet dabier aufbes 
. wabhret gu werden: | 

. 5:11 mio cavallo e morto, Il poverino 
Per foverchia bravura e alfin crepato, 
E sol nel suo morir m’ha sconsolato 
La perdita di lui, non il quattrino. 

by Egli era bravo come un Paladino, 
Spiritoso, galante, docile, garbato, 
Che parea giustamente un barbarino: 
Un dolor gli si mosse, Il Marescaico 
Gli diede un beverone, Allor diss’io, 
In sedia pid non vo, ne pitt cavalco, 
ipso facto, crepo, Per Die, 
ities ‘Le medecine alfin (col suo diffalco) — : 

} Fanno nel tuo mestier, come nel, mio.” | 
) Leider, fagt ev, iſt es, obne alle Sermeffenheis, 


| 





[ution drohte der innern Heilfunde cine ganglice 
Vernadlaffigung. *) Durch das Bulletin des 





auszuſtreiten, ob Senn wirklid) Medicin, ob Sy- 
gieine gegcben ſeyen? Gewiß find die Grinde, 
diefes in Abrede gu ſtelleu, wenn nicht von groͤ— 
ferem, dod) wenigftens von gleidem Gewidte, 
als die, ſolches zu behaupten. „über die Mtedicin, 
ihe Verhaͤltniß zur Chirurgie nebſt Materiasier 
gu einem Entwurfe der Poligey der Medicin. 
Franffurt am Mayn, 1802. 8. SG. 29. Es loh⸗ 
net fidy der Muͤhe, dabhier gu lefen, was, vor 
mehr dant bundert Jahren, cin offentlider Leh- 
rer 3u Benedig von dergleiden Unterſuchungen 
gehalten hat. Quoniam scholasticorum morbus, 
quibus, garrulitate disputandi instructis, mos est, 

—artibus et scientiis inutiles subtilitates praeten- 
dere, corripuit medicos arcanis naturae relic- 
tis, logicas et metaphysicas tricas sectantes. — 
Mirum et indignum protinus subit, tam multa 
disputare, ut quaerant, medicina sitne ars 
an vero scientia? Ceu magni esset mo- 
menti ista indagatio, et. ab ea medici laus et 
petfectio dependeret! ceu idem non sit, ac uren-. 
te domo, loco aquam flammis injiciendi, con. 
tentiose perquirere, an ignis ex atomis Demo=z 
eriti, an vero ex forma substantiali ATristo- 
telis componatur?! Jacobus Gaudius, in 
praefatione ad Lazari Riverii opera medi- 
ca universalia, a Jo. Dan, Horstio ador- 
mata, Venetiis, +1713. fol, 


2) La médecine titerne fut'un instant comme pro- 


scrite, et Yon crut meme pouvoir s "en passer aux 
armées, C’etait en 1793+ Jy é€tois, et je restais 


I. Sheil. E 
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lois wurden, im Jahr 1792, alle in Frankreich 
befichende medicinifche Lchranftalten. nnd Aukto— 
ritdten aufgehoben. Das frangofifdhe Direktorium 
gab cin Gefeg, vermodge welchem, jeder, der fic 
mit Behandlung der Krankheiten abgiebt, ein 
jabrlides Gewerbgeld (20 Sranfen) bezahlen 
muß. Notaͤre und Advokaten haben fir das Ih— 
rige nichts zu entrichten. Wud) unter Bonapar- 
te's Regierung mußte der franzoͤſiſche Arzt der 
Regierung die Erlaubniß, ſeine Kunſt auszuuͤben, 
mit klingender Muͤnze bezahlen. Dirch das Ge- 
ſetz, ruͤckſichtlich der Patente, 6. Fructi⸗ 
dor IV, (23. Auguſt 1796) das 7 freye Ge⸗ 
werbe einer verhaͤltnißmaͤßigen Patentgebuͤhr un- 
terwarf, wurden die Arzte unter, dem allgemeinen 

? Namen,  Officiers de santé, aud als ſteuerpflich⸗ 
“fig aufgefuͤhrt und in die vierte Claſſe ge— 
bracht, wo ſie mit Moͤbelhaͤndlern, Kutſchenma— 
chern, Coeffeurs, Buchhaͤndlern, Zahnaͤrzten und 
vielen andern Gewerben zuſammenſtehen. Alle 
Studenten (mit Ausnahme der Theologen) wa— 
ren, bey conſcriptionsfaͤhigem Alter, der Conferip- 








— 











Ne 


‘ ‘trois jours sans faire ma visite, Les hommes. d’é- 

h tat @alors, déserteurs de cet ordre. dont ils te- 

He ‘ maient le chemin des honneurs, ne montrérent 

i pour le datentize ni courage, ni bonne volonté; - 
Part en général était méprisé, marchant sans 
guide et sans boussole, cessa bientôt de faire des 

2 _ progres. „F. FE, Foderé, Traité de médecine, 
légale et d’Hygiene publique, Tome VI. p. 420. | 
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tion unferworfen; Doctoren auc, wens einer ſehr 
jung graduirt mgre. Vom innern oder National- 
Garden-Dienfie waren Arzte, .die nicht bey den 
Militdrfpitalern angeftellt waren, nicht befreyt. 
Gin medicinifhes Forum criftirte jest in Frank— 
reich nit mehr. Außer einigen Départemens, 
wo die Prafecte anders verfuͤgt Hatten, gab es 
feine Dhyfifate. Den Geiftliden ward geſetz— 
lih erlaubt, mit Heilung der Krankheiten id 
absugeben. *) 

Die meifien gegen die Arsnenfuntt gemach⸗ 
ten Einwendungen betreffen, wie ich bald zeigen 
werde, nur einen Theil derſelben, denjenigen nemlich, 
welcher fidh mit Heilung der Krankheiten ab— 
gibt. Dieſem, heißt es, fehlet es an Gewiß— 
heit. Er handelt, weil ihm das Weſen des ei— 

gentlichen Lebens, ſo wie jenes der Geſund— 
heit, und der nad fien Urfade der Krank— 
heiten verborgen, die Seiden aber, aus 
welchen et diefe von einander unterfdeiden follte, 
bey den verfdhicdenen Ubeln oft die nemlichen 
find, nur nad muthmafbliden Folgerune 
gen: bey welder dad ihm anvertraute eben der 
Staatsbuͤrger aͤußerſt gefabrdet wird. Selbſt die 
Genefung der Kranfen, da fie oft ohne drgtliden 





s) V. Wedekind, vom Werth ber Heilkunde S. 
10,11, Die frangofifhe Medizinal-Verfaſſung 
yon Joh. Heiner. Kopp. GS. deffen Jahrbuch dev 


Staatsargnentunde Vie Sabrgang GS. 104. Vir 


Sabra, S. 80, 
€ 2 
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Beyſtand, oft unter gang entgegengefestem Heil⸗ 
verfabren, dennoch erfolget, gibt feinen unwider=. 
legbaren Beweiß, daß fie den Berwendungen ded 
Heilfiinfilers beygemeffen werden muͤſſe. Miche 
einmahl dic Ausweiſe der politifdhen, von S $2 
mild) ausgeſtellten Berechnungen, ſprechen zu 
Gunſten der Arzneykunſt. 

Nicht genug aber, daß die Gegner der Heil— 
kunſt, derſelben allen wohlthaͤtigen Einfluß auf 
das allgemeine Beſte abzuſprechen befliſſen wa— 
ren; ſuchten fic aud) ſelbſt den Stand, deſſen 
die Arzte hey grofen Bolfern gu geniefen hat— 
ten, herabzuſetzen. Es ward ihnen nemlich mit 
Bitterkeit vorgeworfen, daß ſie bey den alten 
Roͤmern nicht einmahl fuͤr freye Leute, 
ſondern im Gegentheil, als Knechte gehalten 
worden ſeyen; *) und die Beweiſe ſolch' einer 
Bchauptung wurden ſelbſt aus mehrern romifdhen 
Gefegen und Schriſtſtellern gegogen. **) 





*) Midleton, Diss. de medicorum apud_ veteres 
Romanos conditione. Londini 1726. Gehe and 

Desſelben Miscellaneous Works, London 
1759, Vol, 1V. p. 177. sqq. J. Sried. Bokel- ~ 
manni medicus Romanus servus LX, solidis 
aestimatus, Lugd. Batav. 1681. Jugier, de Nun- 
dinatione servorum. Lipsiae 1748. 

**) Lia. §. 5. C. comm. serv. manumis,1. 3. pr, 
C. Comm, de legat. 1. 26. ff. de opert. libert, L. 
ar. §, 6. ff. de fideii. 1. q. ff, ad L. Aquil. Va r- 
ro, 1. de benefic. c.24. Quintil, 1, 7. Cap. 2 
ad, Tr. Disp. 6. Th. 7. Tit. c. Vol. I. 
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Es war gu erwarten, daß mande Arzte, bey 
fo harten, ihrer Kunſt gemadhten Vorwirfen, der— 
felben das Wort fuͤhren, und die Gophismen, 
deren fic) ihre Feinde gegen folde bedienet hat— 
ten, widerlegen wuͤrden; *) ingwifdhen mar dic 
Tactif, welche dic Streitenden bisher auf beyden 
Geiten befolgten, von derjenigen, nad) welder 
rohe Volker fich ohne alle Ordnung, und blog 
tumultuarifd) einander befriegen, nicht febr vere 
fchieden, und bey aufmerkſamer Durdhlefung der 
Geſchichte diefer Federfricge, fonnte id) mid nie 
der Ruͤckerinnerung an zwey eiferfudtige, am 
Rhcinufer in Wortſtreit begriffene Wafdert n- 
nen entwebren, deren Cine, die Andere, eine Lice 
derlihe Perfon, cine ſchlechte Dirne, 
ein Soldaten-Menſch gefdolten, — diefem 
aber noch cin — was bildeſt du dir cin? — 
wer du bift, die bin gud id! hinzugeſetzt 
hatte. 

In lestern Seiten it diefer Krieg etwas re- 
gelmaͤßiger gefiihret worden; inzwiſchen fuͤhle id 





*) Sdhon in der erften Halfte des ſechzehnten 
Sahchunderts ſchrieb Cardanus ſein Medicinae 
elogium, und wenn er fid) and) in diefem man— 
der feidjtern Gruͤnde bedient; fo gab er dod 
aud folde an, welche, verniinftiger Weife, vor 
niemand bezweifelt werden mogen, und nod) Heut 
gu Tage behergiget gu werden verdicnen. Hier. — 
Cardani opera, Tom, VI, p. m. 1-7. , 


oe 




















are, ee 
in mit Feiner Beruf, an demfelben einen befon: 
dern Antheil su nehmen, und indem ich mid hier 
auf die neueſten Rechtfertigungen der Heilkunſt be- 
ziehe, *) fithre id) nur weniges an, was jedent 


. Unbefangenen ein ridtiges Urtheil uͤber diefelbe 


erletchtern moge. Sehr wahr fagt Stoll: 
„Wenn von Der Wirklichkeit, Moͤglichkeit und 
—— der Arzneykunde die Rede iſt, fo foll- 
te Dosh vorher ausgemacht werden, was man un⸗ 





*) Ouvrage de Penelope, ou Machiavel en Médecine, 
par Aletheius Demetrius, Geneve 1748. 
Tome Il. Antimachiavélisme, chap. 3. P- 1 
— 216. Discours sur les devoirs, les qualités 

~ et les connoisances du médecin, par Jean Gre- 
gory, traduit dss Vanglois p. M. Verlac, a 
Paris 1788. 12. Discours ier. P. J..G, Caba- 
nis, du degré de certitude de la médecine, Paris, 

— 1788. In's Deutſche uͤberſetzt von Ayrer. Gore 
tingen, 1799. Santeuil, des propriétés de la mé- 
decine. © ch midt mann' s Verſuch einer aus- 
fuͤhrlich praktiſchen Anleituug zur Gruͤndung ei⸗ 
ner vollkommenen Medicinal-Verfaſſung und 
Poligen; I. Theil, S. 143. 177. J. B. Erhard, 
uͤber die Moͤglichkeit der Heilkunde. S. Roͤſch⸗ 
laub's Magazin. I. B. J. Stoll's Staats⸗ 
wiſſenſchaftliche Unter ſuchungen und Erfahrun⸗ 
gen uͤber dag Medicinalwefen nach {einer Ver⸗ 
faffung nnd Verwaltung. Zuͤrich, 1812, 9. 
Wedekind, iiber den Werth der Heilfunde, 
Darmſtadt, 1812. Ludwig Oratio de dissensu 
medicorum, in commodum artis salutaris Ean rr-; 
tendo, adversar. med, pract, vol, , . Part. Ill, p. 
452. Curtii Sprengel Institutiones medicae, 


T. I, §. 19. p» 40-46. 
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ter dem Worte Arzneykunde vetſtehe? Dieſe 
wichtige Ruͤckſicht iſt von den Gegnern und Ver— 
theidigern der Medicin, bey ihren Streitigkeiten, 
immer uͤberſehen worden, und daher konute man 
auch in der Sache ſelbſt nie zu Ende kommen. 
Die gewoͤhnliche Erklaͤrung von dieſer empiri— 
ſchen Doktrin, iſt viel zu enge, weil ſie in der 
That weit mehr in ſich faßt, als den Inbegriff der— 
jenigen Kenntniſſe, die uns in den Stand ſetzen, 
Krankheiten gu heben, und die Geſundheit zuruͤck— 
Zubringen. Die Heilung der Kranken if bloß cin 
techniſcher Zweck der Heilkunde, und muß, um 
der Folgerung willen, auch auf die Beſorgung 
unheilbarer Krankheiten (Linderungs-Curen) aus— 
gedehnet werden; folglich wirde es wenigſtens 
heiſſen muͤſſen, daß der Mann, der jene Kennt— 
niſſe zu beſitzen vorgibt, — der Arzt — gum Zwee— 
ke habe, Krankheiten zu erkennen, zu lindern, und 
zu heilen. Allein der Beruf des Arztes, als Die— 
ner des Staates betrachtet, hat einen weit groͤ— 

ßern Umfang; denn eine der erſten Aufgaben fuͤr 
ihn, iſt: das phyſiſche Wohlſeyn der Staatsbür—— 
ger in dem ihm anvertrauten Wirkungskreiſe zu 
erhalten, und zu befoͤrdern; Krankheiten, womit 
mehrere Individuen zugleich befallen werden koͤn— 
nen, abzuwenden, und, wenn dieſes nicht mehr 
moͤglich iſt, dem Umgreifen derſelben zu ſteuern, 
und dieſe ſeine Kenntniſſe, in. gleicher Beziehung 
auch auf die landwirthſchaftlichen Thiere anzu— 
wenden. Nun erſt tritt, nach einer natuͤrlichen 














Nika ih Ca : 
Ordnung, die andere Aufgabe fir ihn ein: Krank. 
heiten eingelner Individuen gu lindern, und zu 
Heilen. Will man die Ausuͤbung der gu diefem 
Zwecke erforderliden Kenntniffe ſelbſt, und cine 
gewiffe Fertigfcit im derfelben Heilkunſt, fo- 
mit den Arzt, Heilkünſtler nennens fo iff 
dagegen nichts gu erinnern. — Hiemit it aber 
der Wirkungsfreis des Arztes, in der Hohern Be— 
| ; deutuug, nicht gefdhloffen, denn er hat eine dritte 
MG Berufspflicht, die, an Wichtigkeit, der vorherge: 
henden nicht nachſteht, nemlich: die Benugung , 
| Ap der Geſammtmaſſe feines Wiffens gum Dienſte 
i der Gefeggebung, und befonders der Polizey- und 
i Gerechtigkeitspflege. Diefe verfdhiedenen Zwecke 
I 4s fonnen gwar in der Anwendung, nidt aber bey 
der Beftimmung der Kenntniffe des Arztes, von 
cinander getrennt feyn. Der Staatsarzt muß die 
Arzneykunde nad ihrem gangen Umfange fennen, 
der Heilkuͤnſtler (Arzt, im gewoͤhnlichſten Sinne 
des Worts) ſoll den von der Arzneywiſſenſchaft 
getrennten Theil ſeines, auf die Beſorgung der 
Kranken beſchraͤnkten Berufs in Concreto trei— 
48 : ben.“ — ,,Endlih glaube id dem Arzte nod 
, eine Berufspflicht auflegen gu miffen, die bey 
i Vi ibm am Beften verwahrt, und in feinem Gee 
7 me ſchaͤftstriebe gewiß von den wohlthaͤtigſten Fol-' 
| gen ſeyn wuͤrde. Ich meyne die Aufklaͤrung der 
4 | Staatshirger, befonders der auf dem Lande woh— 
nenden, uber folde Dinge, die ohne naturwiſ— | 
ſenſchaftliche Einſicht nicht erfannt werden.” — 
„Nach diefer Unfidht wird Argneyfunde, (oder, 
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wenn mat lieber will, Arzneywiſſenſchaft), niches 

anders. ſeyn, alS die Kenntniß und Anwendung 
naturwiſſenſchaftlicher Grundfage zur Befdrderung, 

Erhaltung und Wiederherſtellung des offentliden 

und Privat = Gefundheitswohls der im Staate 

beyſammen lebenden Menſchen mit Einſchluß der 
nuͤtzlichen Hausthiere, zur Erlaͤuterung polizeyli— 
cher Gegenſtaͤnde, bürgerlicher und Kriminal— 

Rechtsfälle, und zur Auftlaͤrung ungebildeter 

Menſchen uͤber Urſachen wahrnehmbarer Natur— 

erſcheinungen. *) 

Wenn ſich die Heilkunſt, in Hinſicht auf 
die Gewißheit ihrer Grundſaͤtze, mit der Mathe— 
marik nicht meſſen darf; fo trifft dieſer Vorwurf 
gu viele andere Kuͤnſte und ſogenannte Wiſſen— 
ſchaften, als daß aus Demfelben ihr Unwerth er- 
wieſen werden fonnte. **) Die Arzneykunſt ift 
ein Theil der Maturlehre, die, wenn fie aud 
Feiner mathematifchen Gewißheit empfanglid if, 
deßwegen Dod ſehr ſchaͤtzbar bleibt, ***) Ih 
*) 1. c. §§. 39. 40. ©. 41. 44. 

**) Aegrotant Medici, fraudantur, Jureperiti, 
Descendunt multi in Tartara Theologi, Owen, 
Epigr. ' 

***) Nous n’avons point de certitude de démonstra- 
tion que le soleil se levera demain, et que la 
nuit prochaine sera, comme les précédentes, rem- 
placee par le jour; cependant personne ne peut 

‘avoir de doute a cet égard: nous attendons le 
jour de demain avec une certitude si complete, 
que tous les arrangemens de la vie se réglent 
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kenne die naͤchſte Urfache des Durſtes nicht, fille” 


aber denſelben meiſtens, nach Verhaͤltniß der Um⸗ 
ſtaͤnde, mit verſchiedenen Flüͤſſigkeiten. Newtow 

kannte nicht die naͤchſte Urſache der Schwehre, abet 
dieß hinderte ihn nicht, aus genauer Beobach— 
tung derſelben, die Geſetze, nach welchen ſich 
die Himmelskoͤrper bewegen, gum Vortheile 
der Wiſſenſchaft gluͤcklich zu beſtimmen, -u. 


ſ. w. Daher ſagt Ayrer: ,,Die Frage iſt, ob 


in der That die Medicin, als Wiſſenſchaft, die 
im wirklichen Leben brauchbar und nicht Specu— 
Mation ſeyn ſoll, einer erſchoͤpfenden Kenntniß der 


entfernten Grundurſachen der Krankheiten beduͤr— 


fe? umd dieſes duͤrfte ſich wohl gerade gu ab- 
laͤugnen laſſen. Geſundheit ſowohl, als Krauk— 
Heit find empiriſche Zuſtaͤnde des Menſchen, die 
durch empiriſche Mittel veraͤndert werden. Der 
Arzt kann alſo dieſe Mittel durch Erfahrung 





d'après cette attente, Sur quoi se fonde cette 
certitude, si ferme dans notre esprit? N’est ce pas 
uniquement sur l’expérience? Cabanis, 1. c. 
p- 301. Die Erfahrung lehre aud) nicht, daß 
die Chinarinde das Fieber immer ftille, daß die 
Rhabarber-Wurzel die Darme immer ausleere, 
daß dag Quedfilber die Luſtſeuche immer hebe; 
fo wie fie lehret, daf die Gonne jeden Morger 
wieder (Heine; fo muß man dod) geftehen, daf die 
Anwendung jener Mtittel in Fallen, die, jeder 
Unterfudung gufolge, ſich gleid find, auf einem - 

hohen Grade von Wahrſcheinlichkeit gleider 
Wirkung berube. 








\ 
— YG | 
entdecken und anwenden, und ebenfalls inber dié 
Grimde der Krankheiten, fo wie iter die Wirk— 
ſamkeit dev Mittel philofophiren, fo weit Er— 
fabrung ihm Data dagu an die Hand gibt,, 
. aber uͤber die Erfahrung hinausgugehen, hat 
er fein Bedurfuif und feinen Beruf. Er nimme 
die Erfahrung ſchlechthin als Thatfade an, 
ohne weiter ber ihre hoberen Gruͤnde nachzugruͤ— 
beln, So lange der Sfeptifer nicht geigen Fann, 
daß die Thatfache der Erfahrung Feine Thatſache 
feo, fo fang fann aud feine Skepſis nidts ge- 
gen die Gultigheit der Medicin ausridjten. *) Die 
Urfachen, deren Kenntniß nothwendig ift, um die 
Gefhidhte der Krankheit vollftandig gu maden, 
oder welche eine befondere Nuͤckſicht in der Cur 
erfordern, geigen fid), wie Cabanis richtig be- 
merfet, **) entweder durch ſich ſelbſt, oder vere 
mittelſt der Wirkungen, die fie hervorbringen ; 
fie find alle Gegenſtaͤnde der Beobachtung. 
Gefaͤhrlich wuͤrde & ohne Zweifel ſeyn, dieſelben 
zu verkennen; und es iſt auch inmer moͤglich, 
dieſelben zu entdecken; aber in Hinſicht auf die 
andern, muß man eine unbezwingliche Gleichguͤl— 
tigkeit behaupten, und nie von dem Haupt-Axiom 
abgehen, daß, jemehr dieſelben uͤber unſere Faf- 
ſungskraft erhaben find, deſto weniger daran, die— 


\. 





*) Mote gu Cabanis Mh. uͤber dem moͤglichen 
Grad der Gewißheit in der Arzneywiſſenſchaft 
©. 94. 95. 

es Ge: Se, 00, 
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ſelben zu erkennen, gelegen fey. Hensler 
ſagt: Plinius legt und Arzten zur Lait: Ex- 
perimenta per mortes agunt; das it aber nicht 
anders. Es iff Feine Kunſt, wo man anders, als 
nach cinigem Straudhelu, gehen lernt. Dad ift 
ein Unglitce, dab unfer Straucheln fo leicht toͤdte 
fic) werden Fann, aber das liegt im Wefen der 
Kunſt; fie wide font nidt fo heilſam ſeyn. 
Der Zimmermann bride leidhbter Arm und Vein, 
als der Schneider. Ft das Grund gum BVorwure 


fe?“ *) Freylih ift eine ſolche Bemerfung, da 


die Arzte, bey ihrem Straucheln, nicht ſowohl 
ſich, als ihren Kranken, die Beine brechen 
koͤnnen, und da aud die Geuͤbteſten unter den 
Heilfinftlern ſich feines gang ficheren, wenn aud 
eines feftern Ganges rihmen modgen, gu Feiner 
Ablehnung des der Heilkunſt gemachten Vorwuür— 
fes geeignet; aber es bleibe auch dieſer Vor— 
wurf, wogegen id) wenigſtens (obſchon ein Arzt 
von füünfzigjaͤhriger, unter ſehr verſchiede— 


nen Himmelsſtrichen geſchoͤpften Erfahrung) nichts —4 


einzuwenden habe! und dann werfe der Rechts— 
gelehrte, und ſelbſt der Philoſoph, um nicht von 
mehrern gu reden, wenn ſich thr Gewiſſen dev 
uUntruͤglichkeit ihrer Grundfage, und der An— 
wendung derfelben innig(t bewußt ift, den Stein, 
auf dic Heilkuͤnſtler! . . . In einigen Krankhei— 
ten ift der Arzt freylih ungewifs, in andern 





*) Beytraͤge zur Geſchichte des Lebens §. 9. Gy 


\ 








——— 
iſt er es weit weniger, und in vielen iſt er es 
endlich gar nicht. Yn der, erſten Gattung hitter 
cr ſich gewiſſenhaft, nach thatigen, leicht nad 
theiligen, Mitteln gu greifen; und Hier ift der 
Pazient wenigftend nicht uͤbler daran, als wenn 
er troſtlos, ohne Heilkuͤnſtler geblieben waͤre. In 
dem zweyten Falle, verfaͤhrt der Arzt behutſam, 
lauſchet oft der Natur beyzeiten ihr Geheimniß, 
ihre Winke ab, und befolget dieſe mit Gewandt— 
heit, und je nachdem ſolche mehr oder weniger 
deutlich find, mit mehr oder weniger Sicherheit. 
Dich ift oft der Fall beym erften Cintriffe. neuer, 

-unbefannter Seuchen. Als gegen Ende des finf- 
zehnten Jahrhunderts das fogenannte Schwitzfie— 
ber (Ephemera Britannica, sudor anglicanus) 
in England und  fpdterhin in gang Europa, fid 
ausgebreiter hatte, fidtben beynahe alle Krauken 
gu London, anfaͤnglich fuͤnf bis ſechshundert taͤg— 
lich, einige nach wenigen Stunden, einige nach 
einem, oder nach zwey bis vier Tagen, Als aber 

endlich die Arzte, anſtatt den laͤſtig fallenden 

Schweiß gn maͤßigen, denſelben vielmehr gedul— 
dig auszuhalten und zu befoͤrdern, auf das Drin— 
gendſte gewarnet hatten, wurden nur ſehr wenige 
Menſchen mehr ein Opfer dieſer peſtartigen Krank— 
eit. *) Sydenham ſelbſt geſtand, daß er, 

unter ſolchen Umſtaͤnden, faſt immer einen oder 
den andern ſeiner, von aͤhnlichen Übeln ergriffe— 





*) Cajus, de Ephemera Britannica, u. a. 
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nen, Kranken, ehe er noch den verſteckten Feind 

genauer erkaunt haͤtte, verloren, bald aber die 

meiſten derſelben auf das Glaͤcuchſte gerettet haz 

I be, In der dritten Gattung von Krankheiten, 

1 | e: .  befolget der Heilkuͤnſtler die bereits vortheilhafe 
ie gebrochene Bahn mit aller- der Gewifheit, die 

menfhliden- Handlungen gegeber it, als welche 

| bloß durch auBerordentlide, ſehr feltene Cinwir- 

fungen geftoret werden. Wenigtens ging der wah⸗ 

re Arzt in unſern Zeiten ehrlich zu Werke; er 

geſtand offenherzig die Unvollkommenheit der 
Heilkunſt, und fein Beſtreben hat bisher bewie⸗ 

fen, daß eben fold’ ein freywilliges Geſtaͤndniß 

ihm den Weg gu feiner mogliden BVervollfomm- 

' nung immer mehr gebabnet habe. - 

Was die Krafte der Heilfunf in — 

Faͤllen ſtillſchweigend beweiſet, ſind die, eben nicht 

ſo ungerechten, Vorwuͤrfe, daß die Arzte gewiſſe 

— —— Übel, als, die iberband genommene Lungenſucht, 

veraltete Verhaͤrtungen und Krebsſchaͤden, die 
Hundswuth, das Podagra, den arabiſchen Aus⸗ 
ſatz, den pohlniſchen Zopf, die Pellagra, nicht zu 
heilen vermoͤgen. Ehmahls galt beynahe das 
Nemliche vom viertaͤgigen, von den pernicioͤſen 
Wechſelfiebern, von der, ſo geſchwinde roͤdtlichen, 
Cholera, vom Skorbut, und ſelbſt von der fo 
| ſehr verbreifeten Luftfeude, — Krankheiten, von 
Me welden doch det unbefcheidenfte Sweifler nich 
ſagen darf, daß fie nicht in unfern Beiten mit | 
dem glidlidfien Erfolge gebheilee werden. Den. 
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oft wiederholten Vorwurf, daß viele Kranke, ent— 
weder ohne alle Arzney, oder bey Anwendung 
bloßer Hausmittel, von gefaͤhrlichen übeln gene— 
ſen ſeyen, und daß folglich die Beyſpiele jener, 
die von Arzten geheilet ſeyn ſollen, nicht als 
Beweis des aͤrztlichen Wiſſens gelten moͤgen, hat 
ſchon der unbekannte Verfaſſer des, dem Hip- 
pocrates zugeſchriebenen, Buches, von der 
Kun, aufgeldét. *) CEntweder haben nemlid 
dic, wie man fagt, von ſich felb ft geneſe— 





*) Objiciet nobis adversarius, multos jam aegros 
etiam citra medici opem sanitati restitutos, quod 
equidem non diffiteor, “Ac fieri mihi posse vi- 
detur, ut, qui medicim non adhibent, 
iis ex arte medica feliciter succedat, 
neque tamen intelligant, rectumne quid in ea, an 
pravum insit, sed quod per se curatis, eadem, quae, 
si medicis adhibitis curati fuissent, contigerunt. 
Quod ipsum sane magnum est artis existentis ar- 
gumentum, et quod inter praeclaras habenda sit, 
quando qui ne eam quidem esse existimant, ejus 
ope servati conspiciuntur. Qui enim, etiam nog 
adhibitis medicis, ex morbis convaluerunt, ut 
intelligant omnino necesse est, se, quod aliquid 
vel fecerint, vel non fecerint, idcirco sanitatem 
esse consecutos, Aut enim inediam, aut copio- 
siorem cibum aut potum, aut sitim, aut balnea, 
aut eorum abstinentiam, aut labores, aut quie- 
tem, aut somnum, aut vigiliam, aut eorum ome 

nium promiscuum usum adhibentes, sanitatem 
‘consecuti sunt- Hippocratis de arte Liber I, 
eap, IV, \ 
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nen Kranken gerade das unterlafien, oder fie 


haben das gethan, was eine verniunftige Heilart 


zu unterlaſſen, oder zu leiſten beftehlt, und die 
Ehre der Herſtellung faͤllt, obſchon nicht-auf die 
Arzte, doch auf die Heilkunſt. Nie hat ein 
vernuͤnftiger Arzt behauptet, daß er zur Heilung, 
ſelbſt ſchwerer Kranfheiten, immer der Wrz re ys 
flafche beduͤrfe; fondern off wird bloß cine forg- 
faltige Befeitigung der Schaͤdlichkeiten, und eine 


gehorige Leitung der Natur-Kraͤfte, zur Hebung 


der gefabrlidjten Kranfheiten erforderf. Wenn 
aber das Publicum- aller civilifirten Lander zwi⸗ 
fhen Arzten und Arzten, in dem Erfolge ihrer 


Curen, einen Unterfdhicd bemerfet, und Laut die 
Einen fur erfahren, die Andern fir unwiſſend er— 
klaͤren muß; fo geſtehe man auch ein, daß bende 


Claffer von Arzten, auf entgegengefebten Wegen, 


die Wirklichkeit und Wüuͤrde der Heillunſt bewei⸗ 


fen. *) 


~ *) Sunt autem opifices, alii quidem mali, alii vere 
multum praestantes, Quod sane minime contin⸗ 


geret, si prorsus non existeret ars medica, nihil- 
que in ea vel observatione, vel inventione con- 
Staret, omnesque illius ex aequo inexperti et 
ignari essent, aegrotantium que rebus fortuna prae- 
esset. Verum aliter se res habet; sed non se- 
cus ac in reliquis’ omnibus artibus opi ifices longe 
inter se, tum manu, tum -mente praestant, sic 


etiam in arte medica. —— s, de prisca 


medicina Liber. cap, I. 3 


/ 
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Man kann das Abgeſchmackte der Behauptung, 
daß die Heilkunſt der Menſchheit nachtheilig ſey, 
nicht beſſer darlegen, als wenn man von dem, 
was dieſe Kunſt uns, aus tauſendfaͤltigen Erfah— 
rungen, gelehrt hat, das Gegentheil vertheidigen 
und anrathen wollte, z. B. man muß die Suͤmpfe, 
weil fie der Geſundheit Lerſprießlich find, gu er— 
halten und gu vermebren fuden; bey wabhren 
Entzuͤndungen muß wacker Wein getrunfen, und 
pole Nahrung gegeben werden; bey uͤberfuͤlltem 
Magen, darf man wohl auch nod eine Falte Lez 
berpaftcte, oder eine Schuͤſſel voll Blutwuͤrſte 
verwiirgen; cinen auch nod) fo beftigen Blutſturz 
muß man fidh wohl gu hemmen huͤten; wenn ei— 
ner dont Scheintode befallen wird, fo muß man 
ihn fich ſelbſt uͤberlaſſen; hat jemand ein bekann— 
teS Gift verſchluckt, ſo muß man folded weder 
befeitigen, nach gu entfrdften trachten; unter der 
Lufifeudhe, mag man mit Gefunden des Bey- 
(Hlafes pflegens der Blatter-RKrankheit, oder Peſt, 
muß man fein Hindernif in Weg legen, und der 
Auſteckung, auf gue tuͤrkiſch, nicht vorzubeugen, 
oder auszuweichen denken; bey ſchwitzendem Koͤr— 
per, mag man ſich dem Zugwinde frey ausſetzen; 
pernicioͤſe Fieber kann man, bis fie von ſich ſelbſt 
vergehen, fortdauern laſſen; erfrorne Glieder muß 
nian mit warmen Umſchlaͤgen behandeln; den Biß 
von einem tollen Hunde, kann man, ſo wie jede 
andere Wunde, ohne Reinigung und Ätzmittel 
heilen laſſen, u. ſ. w. Wuͤrde nun die Anwen— 

LTheil. SN 
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dung und aͤhnlicher Grundfage, alltaͤglich 


tauſende von Staatsbuͤrgern erwuͤrgen; ſo muß 
doch das Gegentheil von ſolchen, und die Kunſt, 
worauf ſich dieß gruͤndet, unzuberechnende Vor⸗ 
theile der Menſchheit gewaͤhren. 

Wie vielen Antheil in manchen Laͤndern, 
wegen Mangel einer guten Medicinalverfaſſung, 
ſelbſt ſogenannte Arzte, an der unverhaͤltnißmaͤ—⸗ 
Bigen Sterblichkeit der Staatsbuͤrger haben, iſt 

von mir ſchon anderwaͤrts ohne Zuruͤckhaltung 
(nicht ohne Argerniß einiger meiner Amtsgenoſ— 

ſen *) erinnert worden, **) und ich werde F. 10 
Gelegenheit finden, dieſen Graͤuel vor den Augen 


7 





) Reimar, Unterſuchung der vermeinten Noth— 
wendigkeit eines authoriſirten Collegii medici 
und einer medicinifhen Swangordnung. Ham- 
burg, 1781. S. 51. 

**) Medicinifde Polizey; I. Vand, Einleitung, S. 


69—73+ Etwas uͤber die Zwiſtigkeiten der Aerzte : 


und ihre Urfadhen. Von J. Peter Frank. S. 
Archiv der medicinifhen Polizen 5 pon. Joh, 
Chrift. Fried. Gdherf; 1. B. 6. 133—150. 
Auf manden Arzt dirfte die Schilderung, wel- 
dhe Burchiello, im fünfzehnten Jahr— 
hundert, von einem ungeſchickten Heilkuͤnſtler ent— 


worfen hat, auch in unſern Tagen noch paſſen: 


i „Se vuoi sapere el nome di costui 
Ma estro Antonio falcucci egl Ai pare 
to; 
Ch’a ogni sole gli pajontempi buoi; 
Costui e si perfette smemorato, 


ie 
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meiner Leſer noch naͤher zu entwickeln, ohne daß 
ich zu befuͤrchten hatte, daß fie die Fehler un— 
wuͤrdiger Arzte, der Kunſt, zu welcher ſich dieſe 
ohne Fug bekennen, aufzubuͤrden im Stande ſeyen. 
Freylich haben ſich nicht wenige erlaubt, den 
Arzten, weil ſie die Schwachheiten und die Wi— 
derſpruͤche vieler unter ihnen kannten, oͤffentlich 
Hohn gu ſprechen; als wenn Arzte von Vorwuͤr— 
fen, die, leider, mit geringer Ausnahme, allen 
Menſchenclaſſen gemacht werden, allein befreyt 
ſeyn müßten! Wenn Rousseau ausruft: „Es 
komme die Arzneykunſtohne Arzte!“: 
ſo wird doch jeder Unparteyiſche leicht einſehen, 
daß dieſer Ausruf, welcher eben fo leicht Got— 
feS = und Rechtsgelehrten gemacht werden 
fonnte, mehr nicht, dann eine leere Declama- 
tion fey, die dev grofe Mann nidht immer gu 
vermeiden wußte. *) Er ſelbſt bereucte, nad dem 





Che setoccasseel polsoal campanile 
Sonandoafesta, non Vlariatroyato 
E non ostante sia tanto vile, 

Eg!’ a morti piu huomini a suoi giorni, 

Che la spada d’Orlando signorile,® 

The Life of Lorenzo de Medici called The ma- 
gnificent Vol. III, p. 185. 

*) Sebr fon fagt der gelehrte SaronCorvisart: 
„Qui n’a pas fait A quelque médecin (avec cet 
air de supériorité que donne la confiance dans 
un argument soidisant sans réplique) ce sophisme 
de J.J. Rousseau, qu’il faudrait que la 
médecine vint sans médecin? J} pou- 
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giltigen Zeugniffe des Abtes St. Pierre, fei- 
nes Bufenfreundes, fein voreiliges Urtheil uͤber 
die Wrgte, **) fait : 

Was die Einwendung angeht, daß die Re- 
| fultate der politifcden Arithmetik nicht zum Vor— 
theile der Heilkunſt ſprechen; ſo halte ich die 
a Antwort von J.Stoll gu ihrer Entkraͤftung fir 
9 hinreichend. „Man kann, ſagt er, mit Wahrheit 
annehmen, daß die Reſultate der politiſchen Re— 
9 chenkunſt, ungeachtet des ſtatiſtiſchen Werthes 
derſelben, ſelbſt noch zweifelhaft, wenigſtens nicht 
ſo zuverlaͤßig ſind, um ſolche Folgerungen, als 
die dort aufgeſtellten, daraus ableiten zu koͤnnen, 
Wenige Leſer, zumahl aus der Claſſe der hoͤhern 
| Sltaatsbeamten, kennen aus cigener Erfahrung 











voit dire aussi qu’il faudrait que les maladies: 
vinssent sans malades: et en suivant cette ridi_ 
cule idée, que n’a-t-il souhaité la physique sans 
physiciens, les arts sans artistes ? etc. Disons 
le mot, autant valait demander le monde sans 
personnes; quel pitié! Molié re et l’auteur de 
Gil-blas ontmieux frappé le but. Essai sur les 
maladies et les lésions organiques du coeur et 
k| des gros vaisseaux, Discours préliminaire, 2, édi- 
tion, p. XX XI, 
*)Jean Jacques Rousseau. me dit un jour: 

„Si je faisois une nouvelle édition des mes ou= }_ 
| i vrages, j’adoucirois ce que j’ai écrit sur les mé- 
i Hn ath decins. Il n’y a pas d’état, qui demande autant 
@études, que la leur, Par tout pays ce sont les + 
hommes le plus véritablement savans, Etudes de 
la nature, Part. IV. p. 279 





die faſt unuberwindliden Schwierigkeiten, dic 
ſelbſt bey der zweckmaͤßigſten Cinridtung des 
Tabellenwerkes und der klarſten Inſtruction, wie 
bey der Volkszaͤhlung verfabren werden foll, une 
vermeidlidy find, um fidh nur der Anndherungs- 
zahl von der wirfliden Summe des Bolfes, dev 
Gebohrnen, Verftorbenen, Getrauten gu werfichern. 
Dieſe Lefer habens aud) nicht fo viel Beit, dab 
fic, mittelſt ciner critiſchen Vergleidung der durch 
fo vicle Bedingungen befdrantten Refultate aus: 
den Bevoͤlkerungsliſten, die Differeng derfelben 
nah ihren refpectiven Urfadhen und Wirfunger 
ſelbſt einfehen, und von der Unficherhett ihrer An— 
wendung auf dad vorliegende Problem fid) über— 
zeugen koͤnnen. Dem Kenner aber iſt es bekannt, 
und wird ibm durch cine vergleichende Pruͤfung, 
der in ihren Folgerungen ſchnurſtracks entgegen 
fichenden Schriften von GirS mild und 
Malthus nod einleudbtender werden, daß dic 
Axiomen dev politifdhen Arithmetik mehr der Po— 
{itif, alS der Mathematik angehoͤren. *) 

Und wie ſollte, bey dem, von den Arzten 
bemerften Wedfel der Kranfheiten **), aus po- 
litiſchen Berechnungen cin giltiger Schluß ge- 
zogen werden, welder nemlich den Cinflug der 
Heilfunfi auf die, entweder erhoͤhte, oder vere 
minderte Sterblichkeit der Menſchen gehoͤrig be— 


——— 

*) Man ſehe vorzuͤglich Guil, Heberden, ob- 
servations on the Increase and decrease of dif: 
ferent diseases, London 1801. 











wieße? So. hat fic) 3. B. der —— in Cue 
ropa verlohren, und die Luſtſeuche hat indeffen 
feinen Platz eingenommen. Go herrſchen in 


unſern Zagen a5 SG harladfieber, der 


Croup viel heftiger und oͤfter, als ſie 
gegen Ende des adtgehnten Jahrhunderts, - 
und vielleidht als jemahls, geherrſchet haben, Iſt 
nun fold’ cin Wedfel dex Krankheiten, 
in Hinfidht auf derfelben Gefaͤhrlichkeit, verſchie— 


‘dens fo muß dod) wohl das Refultat politifder 


Berehnungen nidht weniger verfhieden feyn, oh— 
ne daß dasfelbe auf die Beſtimmung des Cinfluf- 
feS der Heilfunft billig angewendet werden moͤ— 
ge. Übrigens hat fic) der redlide Gusmild ~ 
ſelbſt, wie id §.7. anfibren werde, der Heilkunſt 


nach ſeinen Berechnungen das Wort zu reden, 


bewogen gefunden. 

Wenn aber die Heilkunſt die ihr gemachten 
Vorwuͤrfe fo wenig verdienet; wenn ſte wirklich 
in unſern Zeiten, nad fo, gruͤndlicher Bearbei⸗ 
tung der Huͤlfswiſſenſchaften, der Naturkunde 
uͤberhaupt, und nad einer fo reichhaltigen Samm⸗ 
tung genaucr Erfahrungen, fo anfehnlider Fort- 
ſchritte fich rithmen mag; woher koͤmmt es wohl, 
daß fo mande Menfden, nod) vor einem hohen 
Alter, oder fogar in der Blithe ihrer Johre, une 
ter dem ſorgfaͤltigſten Beyſtande von Wrgten, 
die fir febr erfabren gebalten werden, und gar 
nist felten, an Kranfheiten, welche diefe anfang- 
lich fir unbedeutend erflart batten, fo elend da- 
hinfterben? Warum beſtaͤtigen nidt die jaͤhrli⸗ 
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chen Todtenliſten die behauptete Verbeſſerung der 
Heilkunſt? 

Waͤren die Gegner von dieſer, mit dem Baut 
ihres eigenen Koͤrpers, mit der Zartheit, mit der 
Verwickelung ſeiner Organe, ſo wie mit den tau— 
ſenderley, zum Theil unabwendbaren, Urſachen, 
welche auf derſelben Zerſtoͤrung ohne Unterlaß ein— 
fließen, beſſer bekannt; ſie wuͤrden von der Arz— 
neykunſt keine fo unbeſonnene Forderung madeu, 
als wenn wir Menſchen allein, ohne Unterſchied 
der Individuen, auf die fir unſer Geſchlecht laͤngſt— 
moͤgliche Dauer, oder wohl gar auf die Unſterb— 
lichkeit, ein Recht haͤtten; und ſie wuͤrden nicht 
behaupten wollen, daß die Kunſt, welche ſo etwas 
nicht begruͤnden kann, deßwegen nicht ihre Vereh— 
tung verdiene. „Geſetzgeber und Arzte! ſag— 
te daher Pythagoras, wenn ihr die 
Mißvergnuͤgten fuͤrchtet; ſo verlaſſet den Ge— 
richtsſtuhlund die Spitaͤler! Es iſt ſchwer 
einem Kranken, und dem Vole Genuͤge gu 
leiſten. 

Die Praͤdeſtination iſt gewiß eines der 
abgeſchmackteſten und der nachtheiligſten Syſteme, 
welche die Menſchen je erdacht haben; verſteht man 
aber damit, in Hinſicht auf die Lebensdauer eines 
Thieres, die urſpruͤngliche Anzettelung 
ſeiner Keimfaſern; ſo kann gewiß nicht ge— 


laͤugnet werden, daß nad folder, fo wenig 


wir auch dieſelbe verſtehen moͤgen, und wenn auch 
alles font gleich iſt, (chon in der erſten Bildung 
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des menſchlichen Keims, der Grund zu ei⸗ 
ner, bald langſameren Aufloͤſung, ſo wie zu den 
meiſten, obſchon ſpaͤterhin erſt zu bemerkenden, 
organiſchen Fehlern geleget werde. *) So 
gibt es Laͤnder, welche, im Allgemeinen, nicht 


ung e ſund genannt werden moͤgen, und deren Ein⸗ 


wohner dennoch, im Durchſchnitt, nicht das Al— 
ter erreichen, deſſen andere Voͤlker zu genieſen 
haben. So gibt es, in einem und dem nemlichen 
Lande, gewiſſe Familien, deren Glieder, ohne Aus— 
nahme, auch bey der verſchieden ſten Lebensweiſe, 


zu einem hohen Alter gedeihen; waͤhrend Dent 


wieder andere Familien, ohne daß eben ein ge- 
wiffer Grund angegeben werden fdnnte, und ob, 


ne daß in ihren LebenSverridtungen eine Unvoll- 
kom nenheit zu bemerfen ware, ſelten ihr fiinfe - 


zigſtes Jahr erleben, und fic, gu jenen, gleichſam 


wieSommergewmadfe gu perennirenden 


‘ *) Avouons qu’il est, pour une foule d’individus 
; mal organisés, aussi injuste de demander a |’art 
du médecin la santé, et de prétendre ala longé- 
vité, qu'il serait ridicul d’exiger du plus fameux 
architecte de rendre solide et durable une maison 
batie contre tout principe, et avec les plus mau- 
vais matériaux, Telle chaumiére, a peine élevée, 
chancelle déja, et s’écroulera bientét, : malgré 
toutes les ressources de l’art; tandis que tel édi- 
fice 4 fondemens inébranlables affrontera, long- 
temps au moins, la succession des siécles et les 


efioris des élemeus, ,,C orvisart,lc.p.XXSI. | 


sq. , 
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Pflanzeu verhalten. Es fehlet hier an dem 
erſten thieriſchen Zettel (stamen), dem Wu f 5 u- 
ge, an der Werfte, der Kette; und welder 
aud, in Fortfepung des Lebens, der Einfdlag 
oder der Eintrag (subtemen) ſeyn moge; fo 
fann der, im urſprünglichen Menſcheng ew e- 
be gugrundliegende, Faden, was das uralte Sinn— 
bild der Parcen gut vorftellt, nicht mehr laͤn— 
ger geſponnen oder ausgeſtrecket werden. 

Das Nemliche kann von den mehrſten ore 
ganifhden Fehlern, die nidt ihren Grund 
in dufern Cinflirffen gefunden haben, gefaget wer- 
den, So verfallen die Kinder der meiften, an 
der Lungenfudt ver(torbenen Wltern, fo blit- 
Hend fie aud bis gu ihren Juͤnglingsjahren gewe- 
fen ſeyn mogen, dereinſt, und gwar bey der ge- 
ringſten Veranlaffung, in die nemliche und gleich— 
toͤdtliche Krankheit. So gibt es ungluͤckliche 
Muͤtter, welche, ohne daß ſie ſelbſt einer Krank— 
Heit unterworfen gu ſeyn ſcheinen, ſechs bis fie- 
ben Kinder am inneren Waſſerkopfe ver— 
loren, und nie Eines ohne dieſes, frithet oder 
ſpaͤter ausbrechende, Ubel gebohren haben. So hat 
Haller, in mebreren unreifen, menfdliden Lei— 
besfruͤchten, dic Muskelfafern der einen oder der 
andern Hergvorfamuner, oder Herzkammer blos 
Zu weit auseinanderftehen, oder gaffen gefebeu, 
fo dab, zwiſchen dieſen Fafern, die dufere und 
innere Bededung des Herzens fid) unmittelbar 
berührten. Hatten diefe Kinder eines laͤngeren 
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Lebens genoffen s fo witrde eben an diefen, wenig 
verwabrten, Stellen, cine todtlide Herzgeſchwulſt 
(aneurysma) enfftanden ſeyn; und eS iſt febr 
wahrſcheinlich, daß abnlihe Fehlerin dem Schlag⸗ 
_ ader = Syfteme derjenigen Menſchen, oder auch © 
derjenigen- Familien, welhe an mehreren innern 
| Schlagadergeſchwuͤlſten ſterben mußten, fhon in 
fy Mutterleibe zugrund gelegen haben, Dergleichen 
ii feblerhafte Grundanlagen des menfdli- 
i hen Baues gu organifhen Ubeln, find von die 
Hf fen felbft, bloß in fo weit, daß fie nicht fo leicht 
iH) in die Sinne fallen, oft gar nidht zeitlich genug 
1 ee permuthet werden fonnen, und zu fogenannten 
— oͤrtlichen Gebrechen erſter Peer 
dienen, unterſchieden. 

Und wie ſollte da die Kunſt, den, nur tir ei⸗ 
ne eingeſchraͤnktere Dauer gefponnenen, Lebensfa— 
den mehr ausdehnen? Wie einen, dem innerſten 
Gewebe eingeflochtenen, Bildungsfehler verbeſſern? 
wie Dem, in den erſten Keim des Neugebohrnen 
| gelegten, und im Verborgenen nad und nad mit 
ihm entwickelten Gebredhen, mit ſchoͤpfungsverbeſ⸗ 
Hh} fernder Allmacht gu ſteuern vermoͤgen? Man den- 
Hi fe nur nidt, daß dergleiden innerlide, gum Theil 
if erft fpdt, oder gar nidjt von cinem Menfdhenauge 
| zu entdeckenden Krankheitsanlagen, oder VBildungs- 
It febler fo felten feyen! und gewif haben die Krank. 

BA iit Heiten, welche oft cine und die nemliche Familie, 
beynahe mit Ausſchluß aller uͤbrigen Todesgat- 
tungen, mit Beſtaͤndigkeit hinwegraffen, theils in 
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eter eigenen, den mehrſten Menſchen gang unbe- 
kannten, Unvertrdglidfeit mit dieſem 
oder jenem Reise, theilsinder urfpring= 
lid abnormen Bildung, ihren Grund. Go 
gibt eS Fndividuen, deren Haut von einem Tro- 
pfen auf fie angebradten Oehls, von einem un- 
fdhuldigen Pflafter, auf dad heftigfte entzündet 
wird, — andere, melden die bloße Ausduͤnſtung 
einer Kage, die unausſtehlichſten Beaͤngſtigungen, 
und ſelbſt Ohnmachten verurfahet; Menſchen, ite 
welden, bey ungetruͤbtem, windſtillen Himmel, ein, 
nod Stunden weit entferntes Ungewitter, Trau- 
rigkeit, Hergflopfen, Zittern, Abgeſchlagenheit der 
Glieder, und fogar Ohnmachten hervorbringt, 
Andere, bey weldhen der Genus von Krebfen, ſo— 
gleich) einen Hautausſchlag, ſelbſt mit Freber, ver= 
urfadhet; andere endlid), in welden jener vor 
Erdbeeren, den heftigfter DMtagenframpf er— 
geugets und fo gibt eS Familien, welchen das 
Pocengift, ſelbſt bey der gutartigſten Seuche, 
meiſtens aͤußerſt gefaͤhrlich, und aud wohl toͤdt— 
lich wird. Der nemliche Stoff zur Luſtſeuche, er— 
zeuget bey dem Einen nur leichte, bey dem an— 
dern, ſchreckliche, nur ſchwer zu bekaͤmpfende Fol— 
gen; und gewiß gibt es andere Contagien, welche 
gwar einen fur die mehrſten Conſtitutionen be— 
denklichen Kranfheitsfoff, fur Cinige aber, fo 
wie die Pet, fir die meiſten Menſchen, ein 
{Anelltodtlides, von Ecinem Argneymittel geſchwin— 
“De genug gu erreichendes, Gift ausmachen. 


ih Sh darf wohl kaum erinnern, daß Krank⸗ 
heiten gebe, deren Heftigkeit, wenn ſolche nicht 
ſogleich bey ihrer erſten Erſcheinung gehoͤrig be— 
handelt werden, nach wenigen Tagen, nicht ſelten 
‘ea nad wenigen Stunden, beynahe allen Veyftand 
des Arztes vereitelt. Beyfpiele hievon liefern 
| taͤglich die Hdutige Braͤune, die Entgindungen 
der Cingeweide, der Blut iury, die Cholera, die 
perniciofen Weebfelfieber, u. f. w. Eben fo iff 
nicht weniger befannt, wie vicle, font leicht gu 
rettende, Kranke, oder ſelbſt ſchon Genefende, 
durch Leichtſinn, Nachlaͤßigkeit, Ungeduld, durd 
zweckwidriges halsſtarriges Betragen, durch be- 
gangene Diaͤtfehler, oder weil ſie ſich noch im— 
mer von Leidenſchaften beherrſchen laſſen, ihren 
Untergang befordern. *) Und doh werden die une 
endlidy vielen Sterbfaͤlle dieſer Art, mit auf. 
Rechnung der Arzte gefdrieben, und aus folden 
Datis, der Einfluß der Heilkuuſt auf das Wohl 
der Staatsbuͤrger berechnet! heißt dieß — zu 
Werke gegangen? 





cal oes i 

Zs) Qui ex morientium calamitatibus artem funditus 
~ delere conantur, miror, quanam Satis justa ora- 
i tione elati, in morientium intemperantiam cau- 
Fy sam non rejiciant. Sed eorum, qui medicinam 
i ; _exercent, prudentiam accusent; quasi medicorum 
i sit, quae non conveniant praescribere, in aegrot 
HH | — autem facultate non sit aliquid contra im- 
Ha perata admittere, ,. Hippocrates, de arte Li- 
Mf ; f ber, cap, VI, i 























Es gibt in Europa feinen Staat, welder 
nicht weißlich befoblen hatte, daf, außer gepritf- 
fen, rechtmdfigen Arzten, ſich niemand in die 
Behandlung der Rrankheiten miſchen foll. Es 
gibt aber aud, leider, beynahe feinen Staat, 
in welchem auf Erfillung fold’ eines Geſetzes 
mit Ernſt geſehen wirde, und wo nist Scharf— 
richter, Wafenmeifter, Hirten, Huffdmide, Wald— 
manner, Ohltrager, Bader, Materialiften, Apo- 
thefer, Hebammen, alte Weiber und Monde, im 
Heilungsgefhafte ihren Unfug trieben. Det Er- 
folg dieſes Verfahrens wird inzwiſchen, nach Aus— 
weiß der Sterbe-Tabellen, der Heilfunft gu 
Laſt geſchrieben, und dieſe wird nach ſolchen Ne— 
ſultaten gewuͤrdiget: als wenn man, um die, in 
einem gegebenen Bezirke befindliche Anzahl von 
Pferden zu beſtimmen, mit dieſen zugleich die 
vorraͤthigen Odfen, Huͤhner und Gaͤnſe 
zuſammen addiren wollte! 


Sails 


Sind nun die Einwendungen gegen die Moͤg— 
Tichfeit, die Wirklichkeit Der Heilkunſt, blob auf 
feihte SGpottereyen, oder auf eitle Sophismen 
gegrindet (§.6.)5 fo bleibt mir uͤbrig, von dem 
NusKen, weldhen diefe Kunſt der menfhliden 
Geſellſchaft theils wirklich verſchafft bat, theils, 
wenn die Hinderniffe, worunter fie noc ſeufzet, 
gehoben wirden, finftighin in weit groͤßerem 
Mabe gu verfchaffen, im Stand ware, das Noͤ— 
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thige bier anzufuͤhren. Sur beſſeren Ordnung die⸗ 
ſer kurzen Unterſuchung, iſt es erforderlich, zu— 


erſt die zuvorkommende, zweytens die h eiz 
lende, drittens die blos ländernde, und 
endlich viertens die gerichtliche Arzu ey⸗ 
Eunft bier aufzuſtellen. 

Gefegt aud, daß das Ofda hope 
der Arzte, da, wo. ſich der Erbfeind fdon im — 
wirklichen Befige feiner Beute befindet, den Wuͤn⸗ 
fhen der leidenden Menſchheit bey weitem nicht 
vollfommen entfprede! fo fann doc die Grind- 
Cidfeit, und die Kraft des Defenfiv = oder 
Vertheidigungs-Syſtems der Heilfunf, 
yon niemand verninftiger Weife in Zweifel ge- 
gogen werden, Selb die Verrddhter der Heil- 
Eunft haben demjenigen Theile derfelben, welder 
die Gefundheit zu erhalten, und Krank: 
Heiten vorgubeugen lebret, gehuldiget. Mt u- 
ratort fagt: „Iſt es wohl dem Gemeinwefen 
gutraglid), oder nidt, dab. es Heilfinfiler 


beſitze? Nicht wenige Menſchen halten ſolche fur 


entbehrlich, andere gar fuͤr nachtheilig; der gro— 
ße Haufe iſt der Meynung, daß die Arzte dem 
Staate vielen Nutzen gewaͤhren. Dieſer Verſchie— 
denheit der ausgeſprochenen Urtheile ungeachtet, 
halten doch die aufgeklaͤrteſten Manner die Arz— 
neykunſt fuͤr eine ehrwuͤrdige, und ſchaͤbare Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Die Wahrheit zu ſagen, weniger 
wegen ihrem Gluͤcke in Behandlung menſchlicher 
Gebrechen, als wegen der fuͤrtrefflichen Warnun⸗— 











gen und Lehren, welde geſchickte Arzte zur Er— 
haltung der Geſundheit, und zur Vermeidung der 
Krankheiten zu geben pflegen.“ *) 

Entweder iſt es nur der Heilkuͤnſtler allein, 
oder, auf deſſen Antrag, der Staat ſelbſt, welde 
den, modglider oder wabrfdheinliher Weife bevor= 
fichenden, Die privat = oder Sffentlide Geſundheit 
betreffenden phyfifhen Ubeln guvorf ommen. 
Ini erften Falle, if— eS die drgtlide, im ane 
dern, die obrigkeitliche Prophylaxis, » 
als zu welder Lestern, die meiften, zur medici- 
nifhden Polizey geborigen Gegenftande ge- 
zablet werden mogen. Diefe iff, weil eS unend- 
lid) leichter iff, den phyſiſchen Unfallen vor zu— 
bauen, als diefelben, wenn fie einmahl einge— 
froffen find, zu beben, der widhtigfic, der edel— 
fie, obſchon der am laͤngſten vernachlaͤßigte Theil 
der Heilfunde. Jngwifdhen hat ſchon Hip po- 
crates, und gwar zuerſt, die Geſetze einer ge- 


funden LebenSart vortrefflid entwickelt, und fo 


den haͤufigſten Kranfheiten unter jedem Himmels- 
firihe vorgufontmen, nad ewig wabren Grund- 
fase, gelehrt. Die Halfte der Volkskrankheiten, 
befonders der anfiedenden, koͤmmt gewif auf 
Rehnung der vernachlaͤßigten Vorkehrungs-Maß— 


*) G. den Auszug der Abhandlung des Muratori 
della felicita publica, in Robinet’s Dictionnaire 
universel des sciences morale, économique, poli- 
tique, et diplomatique, Londres 1779, Tome IX- 
4to, p. 4o. : 
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regeln. Die im einem Lande gehdrig aufgeſtell⸗ 
ten Arzte, find die natuͤrlichſten Waͤchter 
des öffentlichen Geſundheitswohles 
Nur durch ſie koͤnnen die Regierungen von den, 
in verſchiedenen Provinzen einheimiſchen, oder en—⸗ 
demiſchen Ubeln, von dem Eintritte, der 
Ausbreitung, und den Folgen jeder, ſowohl unter 
den Menſchen, als unter ihren Hausthieren herr— 
ſchenden Seuche, von ihrer Fortpflanzung, ſo 
wie ihren ſicherſten Vorbeugungsmitteln, inzeiten 
benachrichtiget werden. Es iſt kein Arzt, der nicht, 
bey einreiſſenden Epidemien, noch vor aller obrig⸗ 
keitlichen Aufforderung, allen ſeinen Kraͤften auf— 
boͤthe, um in den, ſeiner Obſorge anvertrauten, 
Ortſchaften und Familien, die weitere Verbrei— 
tung des neuen Übels, durch angemeſſene Rath- 
ſchlaͤge, und thaͤtige Verwendung, zu hemmen. 
Wie weit ſind wir nicht in der Kunſt, die Ge— 
fahren der Anſteckung von boͤsartigen 


Lazareth-Spital-Kerker- und Odi fe 


fiebern gu befeitigen, vorgeruͤckt, feitdem und 
Der, von der frangofifhen Regierung im Fabre 
1773 zur Neinigung oder, durch das Ausgraben 
der Leichen vergifteten Wimosphare der Domkir— 
he gu Dijon aufgerufene, große Chemifer, Guy. 
ton de Morveau, den vortreffliden Nutzen, 
des falsfauern Gas *) fpaterbin aber James 





F —* SR 
*) Man ſehe die, von dem Gefundheitsrathe gu Paz 
rig, unterm zten Ventose des FI. Sabres der 




















Carmichael Smyth, den, it angefüllten 
Krankenfalen; Gefdngniffen und Schiffen weit 
anwendbarern Gebraud der falpeterfaurett 
Damp fe *) gelehret haben! Man fehe auf die 
vielen, gum Theil vortreffliden, Schriften, wel- 
che die Arzte auf die uncigenntgigite Weife, zur 
Tilgung gefundheitswidriger Gebraude, zur Ere 
zielung einer gefunden Nachkommenſchaft, und 
zur gangliden Abwendung verderblider Volks— 
krankheiten, aus deren Behandlung fie doh einen 
reichlichern Unterhalt erwarten fonnten, beraus- 
gegeben, und nach allen Kraften verbreitet habens 
und man geftehbe cin, daß weniger andere Men— 
(Henclaffen fold’ cin Vefireben, dem Staate 
ſich weniger nothwendig zu made'n, 
von jeher bewieſen haber Noch fuͤhle ich dank— 


— —— — 


der franzoͤſiſchen Republick bekannt ge— 
machte Instruction sur les moyens d’entretenir 
la salubrité et de purifiér l’aire des salles dans 
les ‘Hd pitaux militairs Guyton de Morve au 

- discours préliminaire au traité des moyens de 
desinfect r lair, 

*) A description of the jail Distamper etc, Descrip- 
tion de la fiévre des prisons, telle qu’elle se ma- 
nifesta parmi les prisonniérs Espagnols détenus 
a Winchester, en 1780, ainsi que les moyens, qui 
furent employés pour la guérir et pour détruir 
la contagion qui y avoit donné lieu. London 
1795. ©, Odier, bibliothéque Britannique ; 
sciences et arts Tome XVI, p. 250, 335. Lome 
XVIL. p. 27. x d 
I, Sheil. G 


ae: Paes Gy. ee 
i bar den hohen Werth der gehaltvollen Worte, 
it init welden Kaiſer Sofeph IL. bey meiner erften 
Vorſtellung in Wien (1785) mid) angureden gee 





| rubte: ,,Sie find nidht orthodor, fagte Er, 
i fie haben die Regenten gelehrt, wie fie ihre Uns 
i terfhanen gefund erhalten mdgen, und dabey : 
| haben fie das Intereſſe der Arzte nicht geſchont!“ - ” | 
| — Ja auf diefeS mein Vermenden, um den, von 

‘| fo vielen Seiten der Menſchheit drohenden Ubeln : 





vorgubengen, bin id weit ſtolzer, dann auf die 
gluͤckliche Heilung fo vieler Kranfen, fo ſehr id 
oud) die laute Dankbarkcit derfelben in fehr ver- 
fdiedenen Ldndern, gu erkennen Urfadhe habe. 
Und wie vicle meiner Amtsbrüder haben nicht 
lt | die Bahn, die id) gu brechen das Gli hatte, 
i" gum gropten Gortheile der Menſchheit betreten? 
Waren cS nidht die Arzte, oder deren Schriften, 
Mh welche die vielen vortreffliden, die Sffentlide 
i. Gefundheit, mit fo gliclidem Exfolge begielen- 
‘Den Verordnungen aufgeflarter Regicrungen ver= 
anlaft haben? baben nicht fie, Jahrelang dic 
Menfhenpoden, gegen alles Schreyen des 
Volkes, *) hic und da ſelbſt gegen jones von der 








*) Der foniel. preuſſiſche Leibarzt, Dr. Eller, ei- 

nev der erſten Aerzte, die in’ Deutſchland (1721 
oder 1722) die Pocken cingeimpft haben, ſagt: 
Hie daß diefes nislide Unternehmen gu Berlin 
WI cinert weit fruͤheren Cintritt gefunden Haber 
he : wide, wenn nidt das Volk, in Sinſicht auf 
a Krantheiten und Tov, aw dem Vorurtheile der 





\ 
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Kansel,*) — Mebrere unter ihnen, zum uͤberzeugen⸗ 
deren Beyfpicle, fogar zuerſt tren eigenen Kin— 
dern, eingeimpfet, **) nod) che diefes Verfahren, 
pon Regenten beſtaͤtiget, beſchuͤtzt, und endlich 
befohlen wurde? Der Erfolg war: dab, wenr 
vorher von einer Million Menſchen, welde die 
natuͤrlichen Pocken befallin Hatten, wenigſtens 
hunderttaufend hinweggerafft wurden: nur ein Tau— 
fend achthundert an den cingeimpften Blattern 
ihr Leben verloren, folglich acht und neungig tau. 
fend zweyhundert Menſchen dem Staate durdy 


Pradeftination gu feſt gehangen hatte. De co- 
gnoscendis et curandis morbis, p. 152. 1 

*) Der Prediger Maffey behauptete in England, 
pon der Rangel, daf die Yockenimpfung cine 
Erfindung des Teufels fey, die er eee 
an Job angewendct hatte. 


**) Doftor Trondin hat durd die im Fabre 
1748. at feinem eigenen Sohne zuerſt vorgenom- 
mene Einimpfung der Pocken, diefe Operation 
in Holland eingefihrt, und feine Vaterſtadt 
Gen f im Fabre 1750 zur Aufnahme derfelber 
bewogen. Dr. Peverini, aus Citerna, hat 
zu gleidem Endzwecke, nod) im nemliden Fabre, 
als eine moͤrderiſche Blatterfeude die Grangen 
von Soscana, und den pabftlidien Staat verheer- 
te, feine eigene Tochter zuerſt, und zwar mit 
Blatter(toff, den er aug toͤdtlichen Blattern ge- 
zogen hatte, eingeimpft. Man fehe hicruber 
Henslers Briefe hber das Blatterpelsen s 
Altona 1765. 


G2 
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die Kunſt erhalten wurden. Als durch den un⸗ 
ſterblichen Doktor Jenner die Kuhpocen— 
Einimpfung und iby Mugen bekannt ward, 
waren es wieder die Arzte, durd deren unver- 
droffencn Fleiß und Gifer diefe grofe Entdeckung 
uͤberall ausgebreitet und, aller Widerſpruͤche ohne 


geachtet, angewendet wurde. Nun haͤngt eS nur 


nnd von dent Einverſtaͤndniß der Volksvorſteher 
ab, ob fie, durch alfgemetne Benugung derfel- 
ben, den zwoͤlften Theil aller Opfer, die bisher 
jabrlih dem Tode von dev Bevoͤlkerung der Erd= 
fugel, (als welden die Pocken-Kraukheit allein 


für fih zu fordern pflegte, das heißt, mebhrere 


Millionen Menſchen jaͤhrlich) erſparen, — ob fie 
cine fhonerve, weniger mifgeftaltcte und geſuͤnde⸗ 
re Rachkommenſchaft erzielen, — ob fie endlich jene 
peſtartige Krankheit, von der Erde gaͤnzlich vertil- 
gen, und fo den Gebraud dieſer drgtliden 
Entdeckung ſelbſt uber flirffig mad em wollen. 

Wenn wir uns in unfern Tagen, gegen die vor- 
ausgegangenen Sabrhunderte, fo felten von der 
Peſt ergriffen ſehen; oder wenn wir, wo diefe 
irgendwo fid eingeſchlichen hat, dieſelbe ſo be— 
hende wieder zu erſticken wiſſen; iſt es nicht die 
Wirkung unſerer beſſeren, zu Waſſer und zu 
Lhnd getroffenen Medicinal-Polizey-Vorkehrungen 
gegen dieſe Quelle des hoͤchſten menſchlichen Elen⸗ 
des? und dieſe Vorkehrungen, find fie nicht die 
Frucht aͤrztlich er Vorſtellungen und Schriften 
uͤber die, auf genaue Kenntniß der Sortoffanguna?- 
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weife und hauptſaͤchlichſten Vehikel des Anſtec⸗ 
kungsſtoffes gegruͤndete Ausfuͤhrbarkeit derſelben? 
Hat man ſchon vergeſſen, wie bereitwillig ſich 
überall die Arzte, bey ausgebrochener Peſt, mit— 
fen in den Kreis dev Volksverwuüſtung begeben, 
und da fo oft den, von ihnen vorgefehenen, aber 
aus feucriger Menfchenliecbe und unbegrangtem 
Dienfteifer gering geadhteten, Untergang, — nicht 
aber fir ihre zuruͤckgelaſſene, oft mittellofe , Fa— 
milie einen Irofter, gefunden haben? *) Wie 
oft gelingt es nicht dem Heilkuͤnſtler, wenn er in 
den erſten Tagen gu Rathe gegogen wird, bey 
dem, ſich zuerſt oͤrtlich duferenden, vencrifden 
Anſteckungsſtoffe, denfelben behende gu zer— 
flioren, folglich der BVerbreitung deſſelben, und fo 
der allgemeinen Luſtſeuche, ſammt ihren trau— 


*) „Wer anders, als die Aerzte waren in jenen 
Zeiten der Contagion, der Nothanker den die 
beſtuͤrzten Fuͤhrer des Staatsruders auswarfen, 
als die empoͤrte Natur die Staatsbuͤrger mit 
Vernichtung bedrohte! Hier war es, wo alles, 
ſelbſt das gediegendſte menſchliche Wiſſen, dem, 
aͤrzt lichen nadftand. — Dieß wav der Beit- 
punkt, der cintreten follte um unfern Staatsbe- 
Horden gu zeigen, wie groß dev Nachtheil fey, 
der aus vernadlafigter Medicinal - Verfaffung, 
und der dadurd) mangelnden medicinifden Po— 
lizey eutſteht.“ D. Unt. Fried. Fifder’s Dare 
ſtellung der Medicinatverfaffung Sachſens nebſt 
Vorſchlaͤgen gu ihrer Verbeſſerung. Leipzig 1814, 
3... 35, 36: 








— 1022 — 
tigen, nur gu oft uber cine gange unſchuldige Fa- 
» mile ſich ausdehnenden, Folgen vorgubeugen? Wie 
i dringend warnet nicht der menſchenfreundliche Urge, - 
bey erſter Bemerkung der, dem Angeſteckten oft 
J noch ganz unbedenklich anſcheinenden, Zeichen des 
contagioͤſen UbelS, ſich alles Umganges mit dem 
ql andern Geſchlechte gu enthalten, oder, wenn derfel- 
i he fic) vielleidht, nach der bey ihm ſchon ausge⸗ 
brochenen, aber, wie er ſich aus Leichtſinn ſchmei— 
/ helt, gang gehobenen, Luſtſeuche gu fruͤhe ehelich 
zu verbinden gedenket, dieſem, ſchon in den erſten 
Wochen des Eheſtandes alle haͤußliche Gluͤckſe— 
ligkeit zu ſtoͤren, und cine geſunde Zeugung gaͤnz— 
lich zu untergraben drohenden Vorhaben noch bey 
Zeiten zu entſagen, und zuerſt ſeine vollkommene 
Herſtellung gewiſſenhaft abzuwarten? Gelingt es 
i dem Heilkuͤnſtler nidt hdufig, dem Wuthgift, 
| aA durd cine behende Zerſtoͤrung der Oberflade einer, ! 
i von dem Geifer eines wuͤthigen Thieres ibergoge- : 
nett, und gum Theil durddrungencn Bifwunde, = 
Schranken gu fegen, und fo dem gewiſſen Aus— 
bruce der ſchrecklichſten aller menſchlichen Krank— : 
heiten auf das Gliclidfte vorgubeugen? Hatnidht = 
ein abnlides Kunftverfahren Hunderte oon Men— 
Hy ſchen, die Durdh vergiftete Pfeile, durh den 
Vipernbiß, verlest, ihrem Lode mit Gewifheit 
My entgegen faher, ſchoͤpferiſch gerettet? Wie viele. 
Hi Saufende von hoffnungsvollen, aber von dem La- 
Ht | fier Der Selbſtbefleckung bereits angeftecten, 
i und hiedurch bald fiir den Staat gu verlierenden 


‘ 
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Juͤnglingen, haben nicht die Arzte mehr, als dic 
woh lredend(ten Moralifien, durch ibren vdterlichen 
Zuſpruch, und durd cine erſchütternde Vorſtellung 
der graͤßlichen Folgen dieſes naturmidrigen Ver— 
gehens erhalten, und gu nuͤtzlichen Mitgliedern der 
menfhliden Gefellfhafe umgebiloet! Die Aus— 
roftung der grobften, der Gefundheit und dem Lee 
ben deS Volkes nachtheiligſte VBorurtheile- 
ift groͤßtentheils das Werk der, mit naturwiffen- 
ſchaftlicher Einftche (tats vor allen WAndern, begab- 
ten, Urgte. *) Wer da glauben fonnte, daß die— 
fer Dienft eben nicht fo hod) anzuſchlagen fey: der 
lefe, was id) am einem andern Orte diefes Were 
kes, uͤber ſehr viele Krankheiten, dic man chemah (3, 
unter Vernadlagigung aller verniunftigen Gegen- 
mittel, bloß dem boͤſen Wefen, und den Hexen 
zuzuſchreiben pflegte, geſchrieben habe**) Der Her— 


*) Pendant longtems les hommes adonnés 3 Vétude 
de art de guérir ont été les seuls qui ont pro- 
fessé les diverses parties de la vaste science de 
la Nature. C’est aux médecins en général qu’ 
on doit les progrés de la Physique générale, de 
la Zoologie, de Anatomie, de la Botanique , 
de la Chemie, de la Minéralogie: Ce sont eux 
qui ont d’abord peuple les académies de Europe, 
qui ont meme institué plusieures d’entre elles, 
ou qui en ont posé les prémiers fondemens,‘ 
Fourcroy, la médecine eclairée par les sciences 
physiques, Tome I, p: 3- 4- 

**) Medicinifdhe Poligey, IV. B. II. Ubth. 3. Abſch. 
§. 3. G. 533. sqq. Sf. 6—re, Mody unter G us 
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zoglich⸗Juͤlich⸗ und Eleoiſche Leibarzt, Doctor Wy e- 
rus (Wyer), war ciner dev Erften, welcher den 
Glauben an Heren und Zauberer mit Nachdruck, und 
zwar, bey den damahls in allen, ſowohl geiſtlichen 
als weltliden Geridten herrfhenden Gefinnungen, 
mit duperfter Gefabr des OG heiterhaufens, be- 
Fampfet hat. *) Wie febr ſtechen jene Gefinnungen, 
von denen, Karl's des Grofen ab, derfdhon 
im adten Jahrhundert verordnet hatte: „daß 
„niemand, wer eS aud fey, unter dem Borwandt 
dit Hererey verbrannt werden, fondern daß die. 





fiaf Woolf's Regierung waren dic Herenpro⸗ 
ceſſe in Schweden ſehr haͤufig. Man bediente 
ſich der grauſamſten Mittel, um Perſonen, die 
in den Verdade der Zauberey geviethen, Zum 
Bekenntniß ju bringen: der Henfer vig ihnen 
alle Haave aus, lief fiedie Wafferprobe aus- 
fieben; u. ſ. w. Die Tochter ves groper © ue 
fiafs, Chriftina, ſcheint fic) bereits uber 
den UAberglauben des Seitalters erhoben, und 
dieſem ſchrecklichen Mißbrauche der Gerechtigkeit 
Schranken geſetzt ju haben. Wenigſtens befahl 
fic einem Gerichte in ihren deutſchen Staaten:“ 
alle fernere Inquisition und Proceße in demH es 
trenwefen cingufiellen, weil am Sage fey, daß 
‘man fic) in dergleichen Gachen je anger je mehr 
vertiefe, und in cin nicht gu entwickelndes La- 
byrinth gerathe, D. Friedr. Ruͤhs Geſchich—⸗ 
te Schwedens IV. Sheil, Halle 1810. S. 459. 
*)Jo. Wyerus, Gravianus, de pracstigiis-Daemo- 
"pum et incantationibus ac Verneficiis, Basileae 
1564, f 











= en 
„Zaub er er, der Kirhe, als Leibeigen, ge- 
„ſchenkt werden ſollten!“ *) Der blinde und in 
{einen Folgen fo traurige Glaube an Vampyre, 
welchen van Swieten fo madtig zertrummert 
hat, iff nod in friſchem Wndenfen. Dergleiden 
menfhenfreundlide Verwendangen haben den Arz— 
ten von jeher den fo gefaͤhrlichen, als unverdien- 
Aen Vorwurf des Unglaubens zugezogen, und 
wir wiffen, leider, wie theuer vielen unter ih— 
nen fold’ cin Ruf gu ftehen fam. Nie war der 
unermeßliche Nachtheil, weldhen dic, den menſch— 
lichen Wohnſitzen zu nahen Shinpires das un⸗ 
behutſame Aus hauen der, das Zuwehen giftar⸗ 
tiger Ausdunſtungen von dieſen, gu den ihnen 
ausgefesten Wohnungen verhindernden Wa [- 
dungen, befonders in Heifer Gegenden, den 
Cinwohnern verurſachen, ernſthaft beherziget wore 
den, bis endlich der große paͤbſtliche Leibarzt 

— —— **) ſowohl ſeinen Amtsbruͤdern, al 
den Obrigkeiten, Hicritber die Augen oͤffnete, und 
uͤberzeugende Beweiße lieferte, daß das Aus— 
trocknen und Urbarmachen moraftiger Tiefen, fo 
wie dic Schonung hoher Walder, nicht allein aus 
oͤkonomiſcher Ruͤckſicht, ſondern hauptfadlid in 
Bezug auf die oͤffentliche Geſundheit, und auf 
die Austrocknung der fo haͤufigen, fo mordevi- 


*) Ad Ecclesiae servitium donentur! Saxon, Capi- 
tul, art. 21, Man lefe Gaillard, Histoire de 
Charlemagne; Tome II. p. 245. 

**) De noxiis paludum effluriis, 
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ſchen und vielgeftaltigen Wechſelfteber (febres 
intermittentes perniciosae), der. endemifden 
Wafferfudten, de3 Scharbocks und anderer, leicht 
toͤdtlichen Uibel, auf das Dringendſte erfordert 
werde. Go lehret die Gefchidte, dak ciner dev 
beruͤhmteſten Philofophen der pythagorifdhen 
Schule, Empedocles von Agrygent dadurch ſich 
unſterblich gemacht, und den Nahme eines Win- 
dDebandigers erworben habe: daß er eine 
Spalte swifhen gwen Bergfpigen verſtopfte da 
fo, Dem Wes verhecrenden und boͤsartige Krauk— 
\eiten erregenden Mittagmwinde der Weg ab- 
gefhnitten wurde. Von eben dieſem Weltweifen 
wird berichtet: daß, als dic Selinuntier an 
Der Pelt litten, weil der nahe Flug, Hy psas, 
ſtockendes und faulendes Waſſer fuͤhrte, Empedo- 
cles cin anderes, fließendes Waſſer in den Sumpf 
geleitet, und ſo der, von deſſen ungeſunden Aus— 
duͤnſtungen entſtandenen boͤsartigen Krankheit ein 
Ende gemacht habe. *) Die wohlthaͤtige Entfer— 
nung der Begrabniffe von Kirdhen und menſch— 
lichen Wohnplagen, iſt nicht minder das Werk 
aͤr ztlich er, oft wicderbolter, Vorſtellungen ge- 
gen dieſen Mißbrauch. Das phyſiſche Wohl ei— 
ner ſehr großen Claſſe nuͤtzlichen Staatsbuͤrger, 
der Kuͤnſtler und Handwerker, ward taͤglich durch 
unvorſichtiges Verfahren bey ihren Berufsgeſchaͤf— 
ten, unendlich gefaͤhrdet, und nur wenige Arzte 





*) S, Sprengel; 1, c. I, Th. S. 312 314. 
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kannten die giftige Quelle der, jenen Menſchen ei- 
genen Krankheiten: bis endlich der vortreflide 
Ramazzini dieſelbe naͤher entdeckte, und zugleich 
ihre ſchaͤdlichen Ausflüſſe auf das Glückl ichſte ab— 
zuleiten [ehrte. *) Vor kaum zwey Jahrhunder— 
ten war die fpecifife Natur der ſogenannte Bley— 
Colik (obſchon foldhe {chon fett Jabrtaufenden, in 
Bleybergwerfen, bey den verfdiedenen Arbeiten 
der Mahler, Zinn- und Bleygießer, der Topfer, 
der Buchſtaben-Gießer und Druder, der Golde 
arbeiter, Apothefer, Chemiften, Zuckerbacer, bey 
fo fang hergebrachten Weinverfaͤlſchungen, cine 
febr grofe Menge von Menſchen befallen mute) 
bis gur erften Beſchreibung diefer Krankheit durch 
Citesius **) , nur gur Hälfte befannt: wenn in 
unfern Tagen, wo nur beyzeiten Hilfe gefude, 
und die beſte Heilart ***) fogleich angewandt wird, 
Taufende von diefem, befonders in großen Staͤd— 
ten fo hdufig vorfommenden, Ubelund deffen trau- 
tigen Folgen auf das Gliclidfte hergeſtellt wer— 
den. Der in unfern Tagen, wie eS ſcheint, tmebr 


« 


* De morbis artificum; Genevae 1717, 

**) Diatribe de novo et populari apud Pictones do- 
lore colico, Parisiis 1639, 

**) Unter den vielen, bis auf unſere Zeiten uͤber die 
Bleyco Lit erſchienenen Schriften, verdienet 
vorzuͤglich die von F. V. Mérat, Traité de la 
Colique métallique, vulgairement appellée colique 

| des peintres, des plombiers etc, deuxiéma Edi- 
tion, Paris 1812, g., bier anempfohlen gutwerden. 
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alg je bdufige Croup, obſchon er nod einer febr 


großen Menge von Kindern das Leben raubt, wird 
dennoch jest, wenn anders ein evfabrnen 3 aigf bep- 


zeiten berufen wird, weit dftcr dann ehmahls auf 


& 


das Gluͤcklichſte geheilet. Wie ſehr war nicht das 
Geſchaͤft der phyſiſchen Erziehung der 
on al Kinder vormahls vernadhlapigt, und wie viele 


toͤdtliche Folgen hatte nicht dieſe, auf grobe Uns ~ 


wiffenheit und Vorurtheile gegruͤndete Verſaͤum— 
nib, die ſedoch in unfere Zeiten, durch eine thd- 


tige Verwendung , und durch fdhriftlide Warnung 


von Seiten der Arzte, wenigftens zum theil aus 
den Rinderfiuben aufgefldrter Altern verbannt 
\ find! Die offentlidben Schulen unterhicl- 
ten, weil da alle von anſteckenden Ubelu entive- 


der nod behaftete, oder nur balb genefene Kin— 


der zuſammentraffen, eine immer fortglimmende 


Lunte des leicht um ſich greifenden Feuers; bis 


endlich der laute Zuruf menſchenfreundlicher Arzte, 
manche Regierung zur Abſtellung aud) dieſes Un— 
fuges, bewogen hat; wu. f. w. 
Sie hei— Um den Nutzen, welchen der Heilkuͤnſtler, 
— ————— engeren Sinne des Wortes, den Staatsbüͤr— 
Kunſt, obſchon ſie nur ein Ganzes macht, in ibe 
re Hauptheile zerlegt, und jeder derfelben fitr ſich 
Sowohl allein ing Befondere betrachtet werden. Unzaͤhlige 
iunere grankheitenbe fallen da gauzes Syſtem des menſch— 


lichen Koͤrpers, oder, von daher, vo rzuͤglich ei⸗ 


nige Theile desſelben, und werden, obſchon fie 


oͤfters auch an aͤußerlichen Stellen ſich entwickeln, 


gern gewdbret , gehoͤrig zu wuͤrdigen, muß deſſen 




















— ooo 
in Hinſicht auf den, den Ginnen /” 
Urſprung des Zufalles, innerlide Kranf— 
heiten geheiſen. Andere Verletzungen ſind bloß 
auperlid, und ſeten, wie z. B. Quetſchun⸗ 
gen, Wunden, Verenkungen, Beinbruͤche u. f. w. 

keinen ccd oe des Gangen voraus. Durch eine 
Reihe von Jahrhunderten blieb die Behandlung 
dieſer beyderley Woel, einem und dem nemliden 
Heilkuͤnſtler, ohne Unterſchied des Nahmens, ale 
lein uͤberlaſſen; und es iſt fo unmoͤglich, als un- 
noͤthig zu beſtimmen, ob derſelbe mit innerlichen, 
oder mit aͤußerlichen Gebrechen zuerſt ſich befhaf- 
tigen mußte. Oa bey den alten Egyptiern je— 
Der Theil der Heilfun feinen eigenen Kuͤnſtler 
hatte; *) fo mogen ſchon damabhls die duberliden, 

fo wie die innerlichen Ubel ihre eigenen Arzte ges 
habt haben; fo viel aber die Geſchichte lehret, fo 
wurden erſt gu den Zeiten des Erosistratus- 
und des Herophilus, eingelne Theile der 
Kunſt, von verſchiedenen Arzten betrieben, und die 
ganze Wiſſenſchaft in die Diätetik, Phare” 
maceutik und Chirurgie eingetheiler, **) 


*) Herodot, Li. IZ. .Diefer Gebrauch wird, nad 

Maillet, in Egypten nod) beybebalten, De- 

\ scription de Egypte; p, 264. 265. Aud) die 

giemlid) geſchickten Wergte in Coromandel find, 

nad den Kranfheiten, welde ein Jeder von ih— 

- nen befonders behandelt, verſchieden. Grundler 
Med. Malabar, 


**) Celsus, de Mediciaa. Praefatis, 
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Es iff Ni moͤglich die Vortheile, oder den 
Schaden, welche die, nod fo unvollfommene, 
Heilkunſt in den aͤlteſten Seiten dem Staate ge- 
| brat hat, dabier gu berechnen; offenbar muß 
aber ein großer Theil der erfteren, dem Einfluſſe 
der, durch die Tempelmethode auf einen hoz 
| hen Grad gefpannten Einbildungskraft der 
|| Kranfen, und der Kunft ſelbſt nicht wohl, zuge— 
i fdrieben werden. Wenn aber Homer fagt: Cin 











| Heilender Mann ift werth, wie viele gu achten, — 
Der ausſchneidet den Pfeil und mit lindernder 
Salbe verbindet; “ 
ſo bezieht ſich dieſes Lob — ———— den 


1 Wundarzt; und wirklid) muß die Chirur— 

gy gic, fo beſchraͤnkt fie aud ſeyn mochte, die Heil 

) kunſt von Jenen, an wirklichen Nutzen, um 

ae vieles tbertroffen haben. Wenn wir indeffen aus 

dem betradtliden Schatze von Erfabrungen, die ! 
wit Hippocrates verdanfen, auf den Vor— : 
rath, aus welchem er gefdhopft, den Schluß giee 
Ben; fo ſcheint es mir, daß felbft dadjenige, was 
un$ det groBe Mann geliefert hat, und folgern’ — 
laſſe: daß ev in feinen wenigen, fir aͤcht er- 
ii kannten, Schriften, die Maffe der tauſendjaͤhri— 
Ae » gen, in verfhiedenen Tempeln und Familien ger- 
il ſtreuten, Erfahrungen dev Vorzeit, bey weitem 
nicht ganz erſchoͤpft habe. Es giebt manche Er— 
fahrung, deren Richtigkeit, viele andere, wenn 
{' aud) hievon keine Meldung geſchieht, vorausfest; 
und fo, wie aus den menigen, bis auf ung. ge- 
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kommenen, Bruchſtuͤcken der chaldaͤiſchen 











Sternkunde, auf weit andere, derſelben gue 
grundliegende, Kenntniffe, und ſelbſt auf mathe 
matifhe Vorrichtungen, welche fydtere Seiten gu- 
erſt erfunden gu haben wabnen, fid ſchließen 
laͤßt; eben fo verrathen manche hippocratiſche 
Gage, cine Menge (von einem einzelnen Manne, 
oder, wenn man will, von deffen gangen, der 
Heilkunſt gewidmeten, Familie, nie allein gu ma— 
ender) fir uns gang verloren gegangener, Er- 
fahbrungen, Go wie ndbmlid) die dufere Decke 
de, fo viclen Revolugionen von jeher unterwor- 


fenen Erdballes, da, wo nocd durdh fenerfpenende 


Schluͤnde deſſen Inneres durchwuͤhlet wird, bey 
etwas tieferem, in einiger Entfernung vorgenom⸗ 


menen Nadhgraben, haͤufige, aufeinander gethuͤrm⸗ 


te Schichten von Lava, zwiſchen dieſen aber 
andere Lagen, die nur erſt in einem Zeitraume 
von mehrern Jahrhunderten aus der fruchtbar— 
ſten Damm erde gebildet worden ſeyn koͤnnen, 
dem Auge darbiethet: eben ſo brechen unter dem 
Sand und Schutte, theils der urſpruͤnglichen 
Unwiſſenheit, und der craſſeſten Vorurtheile der 
Vorzeit, theils der wieder errichteten, — dann 


aber, wabrend den wiederbolten Cinfallen von 


Barbaren, und wahtend den langwierigen, bluti- 
gen Kriegen, wabrend der Pelt, Hunger und C- 
lend, neuerdings zuſammenſtuͤrzten, und abermahls 


neu aufgefuͤhrten, aber ſpaͤterhin wiederhohlt gu- 


ſammengefallenen, wiſſenſchaftlichen Gebdude, 
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manche ——— Floͤtze, deren Eigenſchaft ung 
bon dem Hfteren, gleichſam periodifhen Be r fine 
Fen menfhlihder Eutdekungen und Er- 


fahrungen, bevor fic die Macht der verewigene 


Delt Bud drucerfunk auf der Erde. firirte, 
uͤberzeugen koͤnnen. 

Wenn wir aus den aͤrztlichen Schriften, bie 
wit aus den erften Jahrhunderten nad Hi p po- 
crates brftgen, elllin, unſer Urtheil fallen ſoll⸗ 
ten; ſo waͤre ſehr zu bezweifeln, daß in dieſen 
fruͤhern Zeiten, die Menſchheit, von der Heilkunſt, 
mehr Vortheil, dann Schaden erfahren habe. So 
wie aber, dem Scheine nach, in ſpaͤtern, und ge— 
wiß ſelbſt in unſern Zeiten, die Arzte, ſo hypo— 
thetiſch und ſo widerſprechend oft deren oͤffentlich 
geaͤußerte Meynungen lauten, am Kranken— 


bette doch meiſtens eher den, pee der blofen Er= 


fahrung, als den von ihrer — angewieſenen 
Weg betraten, und gu betreten pflegen: fo 
laͤßt fich frenlih auf die von den alten Arzten an⸗ 
gewandte Heilart, bloß aus deren Schriften, nicht 
mit Gewißheit folgern. ) Go viel wiſſen wir 


*) Daß unter den Hindus, ſelbſt in ſehr ent⸗ 


fernten Seiten, die Aerzte, in Behandlung ihrer 
Kranken, nicht ſo blindhin verfuhren, ſehen wir 
aug dem, bereits uͤber 1900 Jahre alter Drama— 
tifer Kalidas, welder, (in feiner Gafon- 
tala, oder dem entſcheidenden Ringe G 251) 


die Anafuya zu diefer fagen lage: , Wir fonnen 


unmoͤglich wiffen, Gafontala, was in dee 
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aber, daß auch eine geraume Zeit nach Hippo— 
crates, dic Arzte, in Nachahmung von dieſem, 
por vielen Heutigen den Vorzug hatten, daß fic 
auf die Beobachtung einer, den Krankheiten an— 
gemeſſenen, LebenSordnung eit groͤßeyes 
Gewicht, dann die Neueren legten; daß fre 
mehr, dann dieſe, von der zuwartenden Hetil 
art Gebranch machten, und daß fie, zur Abwen— 
dung, fo wie ſelbſt zur Heilung langwieriger Buz 
faͤlle, ſich mehr, dann wir, der Gymnaſtik be— 
dienten. Das muß aber dahier bemerket werden; 
daß, weil die Volksvorſteher, ſobald einmahl der 
Prieſterſtand ſeinen Einfluß verlohren hatte, 
die Maſſe des aͤrztlichen Wiſſens nur wenig, oder 
gar nicht zum Dienſte der Geſetzgebung, oder der 


nem Buſen vorgeht; allein es kommt uns vor 
daß es dir geht, wie es oft in Liebesmaͤhrchen 
erzahlen hoͤrten. Sag uns unverholen, was deine 
Krankheit verurfadet. Der Arzt Fann nide 
anfangen Silfsmittel gu verordnen, 
ehe ec die Urfadhe der KRrankh cit er- 
fahren babe.” Dritter Aufzug; G. 47, 48. 
Sir William Jones behauptet, daß nod die J itz 
diſchen Aerzte oft gelehrter ſind, als die 
Bramen, ohne ihren Stolz zu beſitzen, und 
die liebenswuͤrdigſten und ——— Men⸗ 
ſchen unter dieſem Volke ausmachen. Die ou 
der a ſtudieren ihre Arzneykunde aus den Buͤ— 
chern, welche Waidya genannt werden, und 
dag in den alter Waidya mancher guter 
Grundfos enthalten feyn miffe, fdeint aug der 
Exlautecungen deg Kalida $ gu erhellen. 
L -Zpeil. bag 
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elyey und Gerechtigkeitspflege zu benutzen ver⸗ 


ſtanden; dic Heilkunde, indem ſie ſich blog mit 
Behandlung der Krankheiten beſchaͤftigte, der 
menſchlichen Geſellſchaft bey weitem nicht die Vor— 
theile, welche fic zu leiſten im Stand geweſen ware, 


gewaͤhren konnte. Freylich ſollten jetzt die, der 


öffentlichen Geſundheit nachtheiligen Vo ru re 
theile, nachdem die Heilkunſt nicht mehr aus— 
ſchluͤſſig von Menſchen, welche von dieſen ihr An— 
ſehen und ihren Unterhalt bezogen hatten, betrie— 
‘ben wurde, leidjter bekaͤmpfet und endlich) gar ver- 
tilget werden; allein Sabrhunderte hindurch herrſch— 

fe nod) ber die gemeinſten Naturbegebenheiten dic, 
unter den Layen vormahls gefliffentlid. unterhal- 
Acne, egyptiſche Finſterniß: eS war cit, ſelbſt von 
dem 43 (ang getdufdten Vole ſchwehr su abnden: 
des Verbrechen, iber den Bau unferes Korpers, 

uͤber deffen Gerlesungen in Krankheisen, aus den 
menſchlichen Lcichen die dem WArgte fo nothwendi— 
gen Kennt niſſe zu ſchoͤpfen; an dem unmittelbaren 
Einfluſſe der Gdtter, oder der bofen Weſen, bey 


Erzeugung vieler, befonder$ aber dex Voltstrante 


heiten, zu srwet felt Daf nod) zu den Zeiten des 


h Hieronymus, mebrere, befouders convul⸗ 


fivifde, bel, al die Wirkung von Teufels- 
Liuten angefehen wurden, fehen wir, aud deffen 
eigenen Erzaͤhlung⸗ *) und bie ewigen Kriege ſtan⸗ 





*) , Auriga Gazensis, in curru percussus a Daes - 


mone, totus abe guik, ita, ut nec manus agi- 


* = a ‘ 
in lecto, cum solam linguam moveret ad pre- 
> : ¥ by * 


7 


tare, nec cervicem posset flectere. _ Delatus ergo | 


ee ee eee eee 
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den dem Wachsthum, fo wie aller Wiſſenſchaften, 


alfo aud befonders jenem der Heilkunſt im Wege. 

Bey allen Hinderniffer, gelaug eS doch der, 
obfdon ert feit dent fuͤnfzehnten Sabrhundert aus 
ibrem, mehr dann taufendjdbrigen Schlafe wie— 


der aufwadenden, Kun, aud) in glücklicher Be- 


handlung der ſchwehrſten Krankbeiten, widhtige 
Fortſchritte zu machen. Vor allen andern, giebt 
die Luftfeudhde, weldhe nie ohne aͤrztli⸗ 
he Hilfe verſchwindet, den unwiderfpred= | 
lichſten Beweiß, wie unbillig Spotter und Zweif— 
Ter die Heilkunſt behandelt haben, deren Wehl- 
that fie vielleiht felb(t einft im folder erfahren 
Hatten.’ Man beherzige nur die Geſchichte der eves 
ErfHeinung diefer Krankheiten in Europa :' wo 
bald Millionen von Menſchen, von dieſem ſchreck 
lichen Übel befallen, weil dortmahls kein Arzt 
ihm abzuhelfen im Stand war, der Verzweiflung 
preißgegeben wurden; und ſehe dann, wie weit 
es in unſern Tagen dig Kun allein, und. 
nit (wie man oft bey Gelegenheit der Herſtel⸗ 


lung der, Krauken von andern Zufäallen zu ſagen 


pflegt:) Die gute Ratur gebracht hat! , Bore 
mabls , {ast Zimmermann, war die Sterb2 
VicFeit unter den Seefabrenden fo grog, daß man 
auf der kurzen ce pon Holland bis nad Oſt⸗ 


—— ———— Gs 


ces, non prius posse sanari, quam yaa in 
Jesum, et se sponderet arti pristinae renuncia- 
turum, Credidit, spopondit; sanatus ést.” Vita 
Hilarionis, in opp, omn. T. L. p. 325, 


£2 
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Aindien, oft bis zum Cap der guten Hoffnuug⸗/ 
ja bevor man. den Aequator erreichte, den gchn- 
ten Mann fiw todt rechnete. Hicvon uͤberzeugt 
man ſich beſonders durch die aͤlteren hollaͤndiſchen 
Reiſen zu Anfange des u7ten Jahrhunderts, 3 
Beines Houtmann, Sebald deWeest, 
van der Hagen, Rogge, Weens, u. a. 
Debt verlohr Cook bey feiner zweyten Reife um 
die Welt, von 139 Mann, waͤhrend 3 Sabren 
und. 18 Zagen , nur vier Manns drey derfelben 
fodiete Der Zufall; den Bierten aber ¢ine fon 


~ aus England mitgebrachte Krankheit. Bey ſeiner 


dritten Weltumſeglung, zaͤhlten die beyden Schif⸗ 
fe, binnen 4 Jahren und 2 Monaten, nur fünf 
Todte von 192 Mann, Hievon hatten drey aber⸗ 
mahls kraut ihr Vaterland verlaſſen; auf Rech⸗ 

uuug der Reiſe fiel alfo nur ein Mann, La 
Perouse fand, nad einer zweyjaͤhrigen Reife,, 


; Ben feiner sin Fun in Botanybay guf Neuhol⸗ 


fand, nur einen einzigen Krauken unter 199 
Menſchen. "Marchand verlohr ſogar, waͤhrend ſei— 
ner zweyjaͤhrigen Reiſe um die Wels nur einen 
einzigen Menſchen. Die Sterblichkeitsrechnung 


zaͤhlt von 100 Menſchen in der Blithe ihres eg 


ters, auf dent feften Lande, in 2 Jahren, drey 

‘Sopte, tinfere Methoden die See zu bereiſen, ha⸗ 

ben alfo bie Satur gleidfam beſiegt Maͤn um⸗ 

wiſſer zu fen *, ‘Und mori Beftebeu. Tob die 
Like 





E. A. W. pou Si team een eat ty die Erde und 
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ſe Methoden anders, als in genaueſter ———— 


der von det Argney Fun, in Hinſicht auf Diat, <n 


und uͤbrige zweckmaͤßige Behandlung der Schiffs— 
Teute, auf die hoͤchſte Reinlichkeit der Schiffsluft 
u. ſ. w. gegebenen, aus einer langmicrigen Er— 
fahrung gefdopften Vorſchriften ,, Man Hat es 
ſonſt, ſagt von Krusenstern, fir unmoͤg 
lich gebatten, den Skorbut auf Geereifen gu 


erhuͤthen, und fogar mit großem Aufwand oon 


Worten, ‘wis der Geſchichtſchreiber von Lord 
Anson’s Keife , bewiefen, dab die groͤßte Bore 
fiche dagegen nichts helfen koͤnne, weil diefe Krant- 
Heit threw, Urfprung in der Geelufet babe. Dem 
ungeadtet ſcheint diefe fuͤrchterliche Krankheit faſt 
ausgerottet , oder ohne bedeutende Gefahr zur 
See su ſeyn, da man auf den laͤngſten Seereiſen 


ſie gang und gar gu verhuͤthen gewußt hat.“ *). 


Selbſt dic, Heilung des auch ſchon weit ge— 
kommenen Skorbuts, iſt, wenn es nicht an den 
hiezu erforderlichen Mitteln gebricht, bey weitem 
gluͤcklicher als ſie ehemahls geweſen iſt. Wenn, 


bevor die Natur der boͤsartigen Wechſel— 


fieber den Arzten bekannt war, von hundert 
Kranken, wenigftens finf und neungig ihr Leber 
verlohren; fo werden heutgutage chen fo viele von 
jener Zahl gerettet, wenn anders nicht (chon der 
— ‘Seon nach den neueſten Entdeckungen. 
I, Theil. S. 17. 19. 
A) Reiſe um die Welt. II, Sheil; GS. 254. 755+ 
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erſte, oder zweyte Anfall, durch einen aſchnell ödt— 
lichen Einfluß, aller Huͤlfe / des Heilkuͤnſtlers juz 
vorfommt. „Zu den abnehmenden Krankheiten, 
ſagt Suüsmilh gehoͤren die Koliken, die Krank 
heiten der Kinder am Kopfe und von bet unordent⸗ 
lichen Conformation der Hirnſchale, die Kind⸗ 
betterinnen, die am Koͤnigsuͤbel oder am Kropf 
——— ſo wie auch die Zahl derer ſich ver— 
mindert hat, die entweder unzeitig zur Geburt 
kommen, oder die bey der Geburt verwahrloſet 


worden. Die an der Kolik Verſtorbenen ſind von 


170 bis auf 7 unter jedem Tauſend, verringert 
worden, Die Krankheiten der Origen, ‘pon 19 bis 
auf 4, die in den Woden Geſtorbenen, von 14 
bis auf 8. — Laßt uns dieſes niht den Schluß 
machen: daß die Urfahe diefer Abnahme, in der 


geſtiegenen Wiſſenſchaft der Medicin und der Chie 


rurgieallein gu fuchen fen? Sann die Ehre der 
Medicin nicht durch foldhen Beweiß, gegen ihre 


Veraͤchter, gegen die wigigen Spoͤttereyen eines 
ſeichten La Metrie in ſeiner Pénelope, und 


gegen die gerettet werden, die deßhalb das Kind 
mif dem Bade ausfehittten, weil die Medicin nicht 
allmaͤchtig it, wetl der Arzt nicht allen helfen Fann, 


— wenn zumahl die Menſchen allzu lange Sabre an 


dem Ruin ihres KorperS gearbeitet, und ihn gur 
Herſtellung unfahig gemacht haben? “ *). Die 
Herjiellung der Scheintodten, die gang das 


*) Goͤttliche Ordnung 11. Th. §. 520. S. 413. 


—— —————— 
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Werk der heutigen Arzte it, follte allein fhon den 
Nugen der Heilfunft, ohne Widerrede, beweißen. 
Wir wiffen nicht, was cigentlidd das Leben fey; 
aber Taufende von wiederhergeſtellten Scheintod— 
fen, deren Nettung cin als das Werk eines Got: 
teS angefehen wurde, feguen die Ar gneyfun fi, 
Die fie wieder gu ſolchen zuruͤckzurufen im Stand war. 

Die grofen Fortſchritte, welde die Heiltun- 


De, vorgiglidd in den zwey letztern Jahrhunder— 








ten gemacht hat, haben (feitdem fre ſich nad ge- 
nauem Verzeichniß aller, wahrend den tootlid) aus- 
gcfallenen Krankheiten beobachteter Erſcheinungen, 
mit pathologifhen Leichenoͤffnungen 

fo unermitdet beſchaͤftiget, und die bey ſolchen Un— 

terſuchungen wahrgenommenen abnormen Gegen— 

ſtaͤnde, unter ſorgfaͤltiger Unterſcheidung der Ur fa- 

Hen von den Wirkungen, in etgencn patho- 

logifah et Cabinette Laufzubewahren, in ther. 
gehoͤriges Licht gu ſtellen, getren abzeichnen, oder 

modelliren su laſſen und gu beſchreiben befliſſen iſt) 

die Natur, den Sitz, und die Urſachen der mehr— 
fier, vormahls nur wenig oder gar nicht verſtan— 
denen, Krankheiten unglaͤublich beleuchtet, und folg- 
lich auch die hierquf zu gruͤndende Heilmethode um 
febr vieles berichtiget. Die neueren Entdeckungen in 
der Chirurgie, haben, wie mein vortrefflicher Freund 
Antonio Scarpa, ſchon errinnert hat, faſt 
alle ihren Urfprung anatomiſch-pathologiſchen Un— 
terſuchungen gu verdanken *). 


*) Sulle Ernie. Pavia, 1800+ Prefazione. 
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Von allen Seiten ſind die uante den Voͤlkern 
und ſelbſt unter ihren Hausthieren, herrſchenden 
Seuchen, und die unter den verſchiedenſten Him⸗ 
melsſtrichen vorkommenden en demiſchen Krank⸗ 
heiten, fo wie der Erfolg ihrer Behandlung, mit 
ausnehmender Gorgfalt verzeichnet, neue Mittel 
gep rife, und all” diefes, theilS von einzelnen Heil⸗ 
kuͤnſtlern, theils von, aͤrztlichen Geſellſchaften, zum 
gewiſſen Nutzen der Nachwelt, oͤffentlich bekannt 
gemacht worden. Obſchon die, in unſern Tagen ſo 
haͤufigen, mediciniſche — und Zeitungen, bey 
— der groͤßten Anzahl junger Arzte, das tiefere und 
gruͤndlichere Studium ihrer Wiſſenſchaft gaͤnzlich 
verdraͤugt und, anſtatt deſſen, bloß oberflaͤchli— 
he Kenntniſſe und einen, Mitleid erregenden Allwiſ— 
ſenheits-Duͤnkel befoͤrdert haben; obſchon der, in 
Manchen dieſer Blatter herrſchende, parteyiſche 
grobe, aͤcht ſankulotiſche, die Wiſſenſchaft und 
eine feinere Erziehung beleidigende, jedes aufkei— 
mende Schriftſteller⸗Talent erſtickende, und nicht 
ſelten die erfahrenſten, verdienteſten Manner von ei⸗ 
| ner ferneren Thetlnahme an der oͤffentlichen Beleh⸗ 
9 rung zurückſcheuchende Ton, heutzutage unendli⸗ 
bh. chen, und von den Staatshehorden wirklich zu be⸗ 
herzigenden Nachtheil verurſachet; obſchon aus Vie⸗ 
Pu fen unſerer Zeitſchriften bloß die Abſicht, dieſe 
oder jene Schule zu erheben, oder zu ‘erniedrigen, 
et —dieſes oder jenes Lehrſyſtem vor andern geltend 
zu machen, deri Norden gegen den Mittag, oder 
diefen gegen jenen herabzuſetzen, hervorſcheint; ob- 
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ſchon endlich in Mandhen diefer Blatter alle menſch⸗ 


lihe Leidenſchaften fich gum Nachtheil der Wiffen- 
fhaften herumtummeln; fo wird dod cin groper 
Theil dieſes Unfuges dadurd wieder vergittet: daB, 
bey dem jess fo hohen, und von den meiften Arzten 
unerſchwinglichen reife der Buͤcher, mittelſt ge- 


dadter Journale, jede neue Entdeckung , jede3 durch 


die Erfahrung beſtaͤtigte Heilmittel, fo wie jede 


nuͤtzliche, die Sffentlidhe Gefundheit betreffende, 


Verfignng, nun auf das Behendfte verbreitet, und 
gur allgemeinen Wiſſenſchaft gebracht werden. 
Wenn bis in das achtzehnte Jahrhun— 
Devt, die Ausuͤbung der Heilkunſt, nad zuruͤck— 
gelegten theoretiſchen Studien, zuvoͤrderſt noch 
Hon jedent, ſich allein uͤberlaffenen, jungen Arzte 


auf das Muͤhſamſte, und unter hundertfaͤltiger Auf⸗ 


opferung der Kranken, erlernt werden mußte; ſo 
Hat der jetzt, zuerſt in Edimburg, dann in 


Leiden, Wien und Pavia, bald aber aud 


andermarts ,-den jungen Heilkuͤnſtlern, von er— 
fahrnen Mannern, felbft am Krankenbhette 


ertheilte praktiſche Unterricht, oder die Aufridi- 
fung Kliniſcher Schulen, diefes Unheil gee - 
wif um ein Anſehnliches vermindert, und viele 


Zoͤglinge mit fo widhtigen Erfahrungen, als fie, 
fuͤr ſich, kaum in zehn Jahren gu ſchoͤpfen im Stand 
waren, ohne ein ſo blutiges Lehrgeld, verſe— 
Gen *). Dieſe Anſtalt kann aber, nach den von mir 


In dem dritte It chriſtlichen Jahrhundert hatte 
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| iit dieſem Werke vorgutragenden Grundfagen, noch 
um ein Großes vervollkommnet werden. 

Als Cen Hat aber die innere Heilfunde, bis auf 

“ferlide uns, unldugbar fo vieles gewonnen, und verſpricht 

diieſelbe, bey einer befferen Pflege und Aufſicht, 
a | a der MenfHheit noch fo unzaͤhlige Borsheiles fo, |. 
muß von der Chirurgic, fo wie fie jest fhon' ~ 
i iff, das Nemliche, wo nicht mehr ; behauptet wer- 
| den. Obfdhon nemlid auch diefer Theil der Delle 
HH Funde, ſich infeinen, nad medhanifdhen Grund. — 
hy fagen vorgunehmenden Handlungen, weil der Ge— 

} genſtand derfelben nicht cine todte Mafie, fon- 
AN dern der belebte Koͤrper iſt, Feiner mathema— 
We /tifhen Gewifheit rihmen mag; obfdon bey dem . 

bloßen Ausreiffen eines Zahnes, eine todtliche 
Verblutung, — bey dem Abnehmen eines nod fo 
kleinen Gliedes , wie z. B. des’ Fingers, ein 
Todtenkrampf entfeeben fann; obſchon nicht fel- 
fen die widhtigften Zweifel, ob cine Chirurgiſche 
Operation gemacht, oder unterlaffen werden foll? 
porwalten; und der nad einer bejahenden Ent— 
ſcheidung erfolgende Tod oft das Gegentheil be- 
hi weißetz obſchon dic viclen (auch da, wo es nicht an be— 
ruͤhmten Chirurgen, — wo es nicht an derſelben zeit⸗ 
chen Beyſtande, gefehlet hat Rherumwandelnden 


























hit auch die Geiſtlichkeit eine Art von Klinik,” < 
9 xf Man hie nemlidy diejenigen Clinici, die we⸗ 

| gen einer gefaͤhrlichen Krankheit, in ihren 
9 Betten getauft wurden. Fleury Histoj- 
re ecclésiastique; Tome Uf, Liv. 7. P. 280. 
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Kruppel and elend entſtalteten Menſchen, den Be— 
weiß des Unvermoͤgens, und zuweilen ſelbſt der 
Fehlgriffe des Wundarztes, oͤffentlich herumtra— 
gen; obſchon man endlich nicht laͤugnen kann, 
daß nach großen Schlachten, und in vollgepfropf— 
fen Feldſpitälern, hie und da Menſchen, ohne 
genau beſtimmte Anzeige) verſtuͤmmelt, oder gar 
durch Wageſtuͤcke, ohne die ſie geneſen fonnten, 
getoͤdtet werden; ſo muß man doch bekennen, daß 
eine Kunſt, die fo vielen Staatsbürgern das, 
entweder durch Kranfheiten verlohrene, oder von 
Geburt an vermißte Augenlicht in wenigen Au— 
genblicken herſtellt, welche die heftigſten Entzun⸗ 
dungen zertheilet, oder ihren Ausgaͤngen abhilft, 
welche verenkte, gebrochene Gliedmaßen, in den 
mehrſten Fallen ohne zuruͤckbleibende Verunſtal— 
tung einrichtet, nicht ſelten diejenigen, die ſie 
nicht erhalten kann, durch Kuͤnſtliche, gewiſſer— 
maßen erſetzt, welche tief eingedrungene, aͤußerſt 
bedenkliche Wunden, deren leicht toͤdtliches Ver— 
bluten fie hemmet, vollkommen ſchließet, unreine 
Geſchwuͤre und Fiſteln reinigt und. heilet, welche 
ausgetretene, ſtockende, den Tod leicht verurfa- 
chende Saͤfte, oder fremde, verhaͤrtete Koͤrper auf 
das Gluͤcklichſte hervorzieht, welche verunftaltens 
de, oder den Verrichtungen der Theile hinderli— 
| dhe Gewaͤchſe, Geſchwuͤlſte ſammt der Wurzel 
ausrottet, gefaͤhrliche Vorfaͤlle, und ausgetretene 
Eingeweide, bevor ſolche der Brand vernichte, zu— 
ruckbringt, u. f. w. — daß, ſage ich, eine Kunſt, 
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welche alles Dieſes und mehr zu leiſten im Stand 
iſt, jedem Staate nicht nur nuͤtzlich, ſondern wirk⸗ 


lid) unentbehrlich fey. 

Was die Enthindung stung meee fo 
ift zwar nicht in Abrede gu ſtellen, daß manche 
geburtshuͤlfliche Schule, dadurch, daß ſie bey— 
nahe nichts von dey Satur! faſt alles aber von 
der Kunſt zu erwarten lehret, und folglich ihre 
Zoͤglinge, jeder etwas ſchwer Gebaͤhrenden ſo— 


gleich mit der Wendung des Kindes, oder gar 


mit Hebel und Zangen beyzuſpringen anweiſet, 
unendlichen Schaden verurſachet. Bey allem Die- 


ſem giebt es Faͤlle genug, in welchen die Natur 


nur wenig, die Kunſt aber alles vermag; und 
hier iſt es, wo die Entbindungskunſt dem Staa⸗ 
te Die sbefentliditen Dienfte gu leiſten im Stand 


_ iff, und wirklid) geleiftet bat. Als mir, 1773, 


das Lehramt' der Geburtshilfe in den Fuͤrſtlich 


Speyerſchen Landen uͤbertragen ward, ſtarb 


von 85 Gebaͤhrenden und Woͤchnerinnen, Cine _ 
Als id dieſes Amt 10 Jahre verwaltet, und alle 

Hebammen jenes Fur(tenthums unterrichtet hatte, 
war unter 125 jener Weiber nur eine Verſtor— 
bene In den erſten zwey Jahren hatte ich auf 
das Wendungsgeſchaͤft mehr Zeit, als auf Er— 
klaͤrung des natuͤrlichen Herganges bey der Gee 
burt, und auf die Begriffe von dev Mothwendig- — 
keit, Derfelben mit Geduld absuwarten , verwendet. 


Der Erfolg war: das gwar meine jimgeren Schuͤ— 


ferinnen , wenn die alten, nod) nicht unterrichte⸗ { 
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fen, Hebammen, wegen feblerbafter Lage des Kin⸗ 


des, nicht mehr zu helfen wußten, dieſer mit vie— 
ler Gefchiclichfcit abzuhelfen, und ſo die Geburt 


zu befoͤrdern verſtanden; aber oft ward von ihnen die 


Wendung ohne abſolute Not hwendigkeit vorgenom— 


men, und im Ganzen verlohren ſte zwar weniger 


Gebaͤhrende, aber gewiß mehr Kinder, als 


die alten Geburtshelferinnen. Kaum hatte id aber 
den begangenen Fehler in, dem Unterridte verbeſ— 
fert, alS meine Muͤhe durch den gluͤcklichſten Er⸗ 
folg reichlich belohnet wurde. Es iſt nicht das Ge— 
burtsgeſchaͤft allein, wobey wohl unterrichte— 
fe Hebammen großen Mugen bringen; ſondern ſehr 
Vieles leiſten ſte in gruͤndlicher Berathung und Lei- 


tung der Schwangeren, der Woͤchnerinnen, und in 


ſchicklicher Pflege und Behandlung der one 
retett, 

Betrahten wir Die Werkzeuge und Mit 
tel, welcher Arzte und Wundärzte gur Behand- 


Gung der Krankheiten, oder welder die Geburts— 


Helfer in fhwebren Fallen bedirfens fo muͤſſen 
wir geſtehen, daß die Kunſt fich in unfern Tager, 
Gegen die Vorgeit, ſehr großer Vorzuge gu ruͤh— 
men habe, Gine betraͤchtliche Menge leicht ſchaͤd— 
licher, graufamer , oder gang uͤberfluͤſſiger Inſtru— 
menten, iff von den heutigen Wundargten und Ge 
burtshelfern entweder gaͤnzlich verabſchiedet, oder 


durch einfachere, in ihrer Anwendung weniger, be⸗ 


denkliche, weniger ſchmerzhafte, und durch viel 


zweckmaͤbigere Werkzeuge weißlich erſetzet worden. 
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Schrecklich iſt die Erinnerung an die ſo vielen Kin⸗ 


“Der, welche dic Kunſt, bevor man ihre, dev Ente - 


bindung hinderliche Lage, durch eine geſchickte Wen⸗ 
Dung zu verbeſſern gelernt hat, und vor der Crs 


- findung dev G eburts zange, durch morderi fhe 


Hacken in Mutterleibe Iebendig zerfleiſchet hat. 


Betrachtet man aber, wie viele Hhirurgifhe  - 


Dperazionen, weldhe atlein nod das Leben der 


Kranken gu reften im Stand gewefen waren, eh⸗ 


mahls, ſelbſt in den groͤßten deutſchen Spitdlern, 
verſaͤumet wurden: theils weil die meiſten mit den 
Grundfagen, und mit den großen Vortheilen der 
Wundarzneykunſt beynahe gang unbefannten, folg- 
lich die Chirurgen off veraͤchtlich und despotiſch, 
als ihre Knechte, behandelnden Arzte dicfelbert 
verſchmaͤhten; theils weil man es beynabe uͤberall 
an den. unentbehrlidften Suftrumenten gebrechen 
ließ; befonders aber weil eS wirklich meifiens an 
Handen gebrad , welche diefelben ſchicklich gu lei— 
ten verftanden Hatten; fo wird man leicht einfehen 
daß, obſchon eS nocd in vielen deutſchen und frem⸗ 
den Provinzen an erfahrnen und geuͤbten Wund⸗ 
aͤrzten gebricht; in Zeiten, wo dieſer Abgang weit 
groͤßer war, auch eine weit betraͤchtlichere Menge 
von Krai Fen, aus Mangel eines beherzten und flu 


4 gen chirut giſchen ——— elend zu grund gee : 


hen muBte. ; 

Zwar find wir mit den — preomertte 
Deren fich die Altefien Arzte gu bedienen pflegten, 
nur ſehr wenig befannt, weil fih die Bedeutung 
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der vot ihnen fir folde gebrauchten Benennungen 
groͤßtentheils verlohren, und weil erſt in unfern, 
aud) deßwegen porsiglibern, Seiten, die naturbi- 
ftorifhe, jest allgemein angenommene, Runfiz 
ſprache, die Nahmen der Seffer befthriebenen und 
groͤßtentheils ſebſt wohl abgebildeten Naturpro- 
dukte auf ewig geſtichert hat; aber aus Dem, 
was wir davon kennen, ſehen wir, daß ſich das 
Alterthum vieler fehe heftig wirfenden Arzneyen 
bedient habe, wenn wir jest unter fanftern und 
weniger gwendentigen Mitteln die Wahl treffen 
mogen, und unter dicfen gewiß folche, die jene an 
Vortrefflichkeit um Vieles uͤberwiegen, befisen. 
Der Nutzen der Chingarinde allein, uͤbertrifft 
beyweitem jenen des ganzen, uns beFannten Arz— 
neyvorrathes der Alten; und dem Kampfer, dem 
Biſam, dem Bibergeil, dem ſtinkenden Aſant, 
dem Baldrian, der Rhabarber, der Brechwurzel, 
der Alse, Der Quaſſia, Columbo, der Genega, 
dem rothen Fingerhut, ohne von andern Produce 
fen des Thier= und Pflanzen-Reiches zu ſprechen, 
koͤnnen an Wirkungskraft nur wenige ter bis auf 
uns gefomtinenen Arzneymittel der Vorwelt vergli- 
chen werden. Die in unfern Tagen ſo vervollkomm⸗ 
nete Chemt e hat uns aus allen Reichen der Na— 
tur mit einer Menge dev thaͤtigſten Arzneyen, mit 
Queckſilber-Antimonlal- und Stahl-Praͤpara— 
‘fet, mit fluͤchtigen durchdringenden Salzen und 
uy ſ. w derfehen. Durch dieſe Huͤlfs— 
wiſſenſchaft ſind in allen Laͤndern eine Menge Mix 
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——— und Baͤder auf das Genaueſt e gepriifi, 
auf das Vortrefflichſte nachgeahmt, und von den 
Arzten mit groͤßtem Erfolge angewendet wordeit, 
Die Apothekerkunſt, von welcher id in dev 
Solge ert ſprechen werde, konnte fidy, fo Lang die 
Chemie in ihrer Kindheit blich, nie mehr Auſehen 
_ und Wide, als der Specereyhandel und die Zuc— 
kerbaͤckerey, womit fic) jene wirklich aud abgab, 
erwerben, Die von den Arzten gu verordnenden 
Mittel aus dem Pflangenreide, wurden, nachdem 
ſich jene ſelbſt nicht mehr mit Serbeyfhaffung, , Bue 
bereitung und Dispenfitung der Arzneyen beſchaͤf⸗ 
tigten, von gemeinen Kraͤuterweibern den Apothe— 
kern geliefert und, wegen Abgang ſicherer, b o⸗ 
taniſch et, erſt im achtzehnten Jahrhundert feſt— 
geſetzt ett, Grundfage , nicht felten von Beyden, sum 
gewiſſen Nachtheile der Kranken, verwechſelt. 
— Sie vere | Unter dem großen Deere: menfih lider Krank . 
kürzet heiten, giebt es ſolche, welche, wie die Pocen, 
viele die Maſern, der Scharlach, der Typhus, u. a., 
eae wenn fie einmahl das ganze Sytem des Korpers. 
eee " ergriffen baben, daffelbe nicht frither wieder, al$ 
‘Neg  < bis fie den, ihnen vorgeſchriebenen Lauf vollendet 
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| ) haben, verlaffen. Andere unferer übel, fonnen, 

Mi | wenn fie inzeiten gehoͤrig behandelt werden, wo 
nicht gang gehoben, dod) um ſehr BieleS abg e- 
küͤrzet werden Hieher gehoͤren die gaſtriſchen, 
die Wechſel⸗ Fieber, die Entzundungen, die Krank— 
heiten von verſchluckten Giſten, u. ſ.w. Indem 
alſo der Arzt dieſen Vortheil benutzet, ſo erſparet 
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er dem Kranken nicht nur ein laͤngeres Leiden, die 
Gefahr eines leicht moͤglichen Uberganges deſſelben 
in cin langwieriges, oft weit gefaͤhrlicheres, übel; 
ſondern auch die Zeit, die er ſonſt zur Erfüllung 
ſeiner Berufsgeſchaͤfte, zur Unterhaltung ſeiner Fa— 
milie verlohren haͤtte; ſo wie die zu dieſen erfor— 
derlichen Kraͤfte, und die Unkoſten, die er auf 
Hebung einer langwierigen Krankheit verwenden 
muͤßte. Tauſend Kranke, ſagt v. Wedekind, 
koſten doch wohl alle Tage mehr, als dreymahl 
ſo viele Bettler, weil der Bettler nicht nur viel 
wohlfeiler zu unterhalten iſt; ſondern weil er auch 
keine Wartung bedarf, und dieſerwegen andere Leu— 
fe in ihrem Berufe niche hindert. „Wenn darum 
Die Arzte nichts weiter leiſteten, als daß fie nur 
die Dauer jeder Krankheit um die Haͤlfte abſchnit— 
ten, ſo wuͤrde ſchon dieſer Nutzen eine ganz vor— 
zuͤgliche Aufmerkſamkeit der Regierungen verdie— 
nen, weil dasjenige, was die unnoͤthige Dauer 
der Krankheiten koſtet, zu andern Zwecken ver— 
wendet werden kann.“ *) 


Bey der Menge unheilbarer übel, waͤre Sie Lin⸗ 
das Schickſal dev damit befallenen-Sterblichen bert un— 


verzweiflungsvoll, waͤre es nicht der Heilkunſt ge— 
geben, wenigſtens in vielen Faͤllen, derſelben Lei— 
den gu lindern, und fo ihr Dafeyn niche nur er— 


heilbare 
Krank- 
Heiten. 


traͤglicher zu maden, fondern aud, fo viel es nur 


moͤglich iſt, zum Troſt ihrer Familien, gu ver— 





*) fiber dew Werth dev Heilkunde S. 55s 
I. Sheil. — J 
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langern. Man weif, wie oft von Letzterem, das 
Schickſal manher Haushaltungen und, wo von 
guten, thr Golf beglicenden Regenten, yon er— 
fabrnen, Elugen, dem Baterlande theuern Mini- 
fiern und StaatSmannern die Rede iſt, jeneS ganz 
zer Provingen und Reiche, abhdngt; wie theuer 
die, jedem Individuum, von der weifen Natur 
ſelbſt eingepragte Liebe gur Friftung feineS wenn - 
aud nidt gluͤcklichen, Lebens, jeden Tag von deſ— 
fen Verldngerung anfdhlagt; und fo mus gewiß 
aud diefer, obwohl febr eingeſchraͤnkte, Dienft, 
der Kun febr hod angefdhrichen werden. Der bez 
ruͤhmte Berddter der Arzte, J. J, Rousseau, 
fagt in feinem Emile: „Sie (die Arzte) mad en 
Leiden herummandel(n!”... Died it aber 
dod wohl der hoͤchſte Triumpf der Arzneykunſt; 
und indem fie fo mehrere, an manden Stellen bez 
reits obgeriffene Lebensfaden, wenn aud auf etz 
ue nicht [ange Dauer, wieder anzuknüpfen int 
Stand iſt; fo muß daraus auf cin hoͤheres Ver— 
mogen Derfelben, wenn nicht felb(t dic Natur ihr 
entgegenwirket, billiger Maßen gefdhloffen wer- 
den. Ein Fluger Wrst muß nie, fo Lang ihm der 
LebenSorganismus nod gu beſtehen fceint, eine 
Krankheit eS gangen Syſtems, fo weit fte aud 
gefommen feyn modge, um fic) von derfelben Bee 
handlung zurückzuziehen, alS unbetl bar bes 
trachten; und wenn die Argte des hohen Alter- 
thums, Watienten, die fie fir verlohren hielten, 
ihren Beyftand verfagen zu duͤrfen glaubten: 
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*) fo muͤſſen fie ſich entweder ſeltener, dann die 
Neweren, in ihrer Vorfage betrogen, — oder 
die Wuͤrde, welche der Kun in Linderung 
des, aud ſiechen, Lebens zumaͤchſt, ganze 
lich uͤberſehen haben. Dem Askulapius und 
deſſen beyden, vor Troja die Heilkunſt ausuͤben— 
den Soͤhnen, Machaon und Podalyrius, 
leihet Socrates, nad einer, wie eS mir vor- 
koͤmmt, febr unwahrſcheinlichen Vorausſetzung, 
eine Denkungsart, welche jeder heutige Arzt ver— 
abſcheuen wuͤrde *). Manche Kranke, welche von 


*) ,,Qui igitur eos reprehendunt, qui victis a mor- 
bo manus non admovent, non minus adhortan- 
tur ad ea suscipienda, quae attingere fas non 
est, quam quae fas est, In epque apud éos , qui 
noming tenus medici sunt, admirationem conci- 
liant, ab artis vero peritis ridentur,” Hip po- 
crates, de Arte Lib. Cap, VII. 

**) ,,Cum animadverteret(Aesculapius), in civi- 

tatibus bene constitutis suum cuique opus assig- 

natum esse , in quo necessario sit elaborandum: 
neque ulli otium adeo superesse , ut per om- 
nem vitam valetudinarius, in corpore 
curando occupetur ; — Homines ipso naturae ha- 

bitu et victus incontinentia, neque sibi, neque a- 

liis existimabant (Aesculapius ejusque fitii) 

utile esse vivere, neque circa illos artis operam 

adhiberi, eosque esse curandos ,ne si quidem Mi- 

da ditiores essent.“ Socrates in Platonis 

Republica, Lib. I1f..P latonis oper. omn, edit, 

Jo, Serrani, T. il, P- 407. 408. 410, 

us 


32. 

















Se Be a 
sheen Arzten verlaſſen waren, ſind bald ohne wei— 
teren Beyſtand, bald unter jenem alter, Weiber 
oder Quackſalber, zum Spotte der, in ihrer Vor— 
ſage voreiligen, Heilkuͤnſtler, dennoch wieder ge— 
neſen, und der gluͤcklich gehobene Scheintod ſelbſt, 
ſogar jener, der, wie ich an mir ſelbſt erfahren 
babe, unter einer ſehr gefabrliden Krankheit Dent 


Menſchen befaͤllt, lehret hinldnglich, wie viele 


Behutſamkeit, ehe man dem Kranken den Stab 
breche, erforderlich fey. Geſetzt aber aud, daß zur 
Wiederherfiellung derſelben keine Hoffnung 
mehr vorwalte: ſo giebt uns doch ſelbſt die Na— 
tur, welche uns mit Beſaͤnftigungsmitteln nicht 
ſo kaͤrglich verſehen hat, den Wink, alles das 
zu verſuchen, was das Ziel des Lebens, ſo fern als 
moͤglich, hinauszuſetzen vermag. Man weiß, daß 
in der letzten Epoche der Lungenfude keine 
Hoffnung zum Wiederaufkommen mehr uͤbrig blei— 


be; aber der Arzt kann doch dem unaufhoͤrlichen 


trocknen Huſten, der dadurch verurſachten voͤlligen 
Schlafloſigkeit, den ſchnell entkraͤftenden Schwei— 


Ben und Durchfaͤllen oft Monate fang Schran— 4 


ken ſetzen, und eben ſo lang den unvermeidlichen 
Untergang entfernen. Dem Podagra hat die 
Heilkunſt bisher kein hinreichendes Mittel entge— 
genzuſtellen; aber fie maͤßiget doch das übermaß 
der Schmerzen, ſie weiß dasſelbe meiſtens von 


edlern Theilen, in welchen es bald den Tod nach 


ſich ziehen koͤnnte, abzuwenden; und wenn der 
Patient die von ihr vorgeſchriebene Lebensart be— 
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folget; fo werden dic Ruͤckfaͤlle des übels weit 
ſeltener. Die, bis jetzt unheilbare, Pellagra 
verſchiebet, unter dem Gebrauche lauwarmer Baͤ— 
der, bey beſſerer Nahrung, und bey Vermeidung 
der oͤrtlichen Einwirkung der im Frublinge ge— 
fabrlideren Sonnenſtrahlen, ihren toͤdtlichen Aus— 
gang um einige Sabre. Der Bauchſtich heilet nur 
febr felten die Wafferfudes aber durdh Aus— 
Teerung des, in der Bauchhoͤle ſtockenden, Haufi- 
gen Waffers, werden die Beklemmungen, Angſt— 
lidhFeiten, und felbft dad Erſticken, Monate- oder 


wohl gar Jahre lang befeitigets u. f. w. 











So lindert wenigfiens die Heilfunf das 
Schickſal der Kranken, die fie nicht mehr retten 
Fann; und man muͤßte nie deraleidben Elende ge- 
ſehen haben, nie von ihrer Dankbarkeit Zeuge 
geweſen ſeyn, wenn man den Werth diefer Huͤlf— 
leiſtung verfennen wollte, Gedaͤchte man der Arz— 
neykunſt vollfommen gu entfagen: fo witrden dtc 
meifien Kranken, von deren Herftellung wir eine 
moralifche Gewifheit haben, wie unter dem Ofor- 
but, der Lufifeude, den boͤsartigen Wechſelfie— 
bern, elend gu Grunde gehen; und jene, von de-. 
ren Heilung wir weniger gewif find, witrden af- 
les Troſtes bergubt, und dev gewiffen Verzweif— 
lung preißgegeben werden. 

Da nun aber die Menſchen, aud unter fold’ 
einem Suftande, nod) Hilfe gu fuden, von der 
| Matur felbft gezwungen werden; fo wuͤrde man 
|, fie endlich, gewiſſenlos, unwiffenden spp a 

3 - ( Puts, 


% 


ret RAL eee 
ern und Badern allein tbergeben, und fo in dent 
fo fleiBig angebauten Felde der Heilkunſt, anſtatt 
des gahmen, wohl gepfropften Saumes, 
blog den unveredelfen und nur ungeniefbare , 
oder giftige Früchte tragenden, Windling ſte⸗ 
ben laſſen miffen. } 
Gie die DetsDienft , welchen die Arzneykunſt ‘ni 
net der- Geredhtigkeitspflege, in Darleihung ihrer 
HeHts- Naturkenntniſſe gur Erforfhung ver Wahrheit 
pflege. beym Verdacht, oder bey der Wirklichkeit ſtraͤfli⸗ 
cher Verletzungen, u. ſ. w. leiſtet, darf dahier, 
weil niemand ihn bezweifelt, bloß beruͤhrt wer— 
din *). Durch dieſen Beyſtand, in dem fie 
die Todten gleichſam zu reden, und die 
; Wahrheit gu offenbaren anhalt, bee 
ſchuͤtzet fie die Unſchuld, und entlarvet das, vor 
der Gerechtigkeit fich verhillende Laſter. Es iff 
l ſchwehr zu begreifen, wie man, bevor noch dieſer, 
ie feinen gangen Stamm ——— Zweig der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft getrieben hatte, die Richter, in 
zweifelhaften Rechtsfaͤllen, zu deren Entſcheidung 
heilkundige Grundſaͤtze als das hoͤchſte Beduͤrf— 
niß angeſehen werden miffen, gu Werke gegan— 
gen ſeyn mogen; **) aber gewiß bat man vor- 














*) Man fehe Laurent. Heister, diss, de medi- 
cinae utilitate in Jurisprudentia, Helmst. 1730- 
*) Johann Oeinridh Kopp hatuns eine Skiz⸗ 

ze einer Gefhidte der offentlihenArg- | 
Hi *neyiunde gelicfert, welde den Wunſch eve 
regt, da3 Gange von dicfer, durch ihn bearbei⸗ 











mahls oft Gruͤnde gu Beweißen der Sebbeedie, 
fo wie der Unſchuld, gelten gelaffen, die (wie 
z. B. die Gotteslirtheile, oder dic Feucr- 
und Wafferproben, as Bluten des Er— 
mordeten bey deffen Beruͤhrung durd den In— 
quifiten, der Eheſtands-Congreß:) ſowohl 
die Unfchuldigen gu verdammen, als dic gewiffen 
Verbrecher loszuſprechen, verleiten fonnten und, 
leider, faufendfaltig verleitet haben. 

Wenn aber die geridtlide Arzneykunde, 
weldhe die Auwendung naturwiffenfhaftlider und 
mediciniſcher Grundfage zur Aufklaͤrung und Ent⸗ 
ſcheidung zweifelhafter Rechtsfragen, was auch 
Leyser, *) und Bodinus **) dagegen erin— 
nert haben, fir das Criminals Recht ins Bee 
fondere, cine abfolut unentbehrliche Wiſſenſchaft 
ausmacht; ***) und ſelbſt der Theologic nit 





tet zu ſehen. Jahrbuch der Staatsarzneykunde. 
Erſter Jahrgang G. 176—221. , 

*) Polycarp. Leyser, Diss, De frustranea ca- 
daveris inspectione, Helmst. 1723. 


**) Bodinus Diss, De non requirenda Tethalua- 
te vulneris, Halae Magd. 1743. 


*) Mebf— mehreren Schriften uͤber diefen Gegen- 
fland, verdienen vorzuͤglich gelefen zu werden: 
nS Meiſter's praktiſche Ideen uͤber die Un— 
entbehrlichkeit gruͤndlicher Kenntniſſe der gevidyt- 
lichen Arzneykunde u. ſ. w.“ im Pyl's Reperto— 
rium fiir die oͤffentliche und gerichtliche Arzuey— 
wiſſ. III. BS. 1. St. GS, 28, 19. Thom.» Wug- 
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unwidtige Dienſte leiſtet; *) fo muß auch die— 
jenige, worauf fic) dicfe ftitget, die Arzneykunde 
ſelbſt, auf Haltharen Grundfagen berujen, und 
daher von den oberſten Behorden auf alle moͤgli— 
i he Weife befordert werden. 

A Da man mich, als den Verfaffer diefes Sy⸗ 
ſtems der mediciniſchen Polizey, fir gu. 
parteyiſch anſehen koͤnnte; ſo enthalte ich mich 
oe hier gefliffentlid , die Nothwendigkeit der. Heil- 

kuuſt aud aus der Unentbehrlichkeit und aug dem, 


bisher nicht beftrittenen Nugen jener Wiſſenſchaft, 
Li meinen Lefern gu beweifen, 


§. 8. 


Vereh-⸗Bey allen, wenn aud nod fo geredhten 
i | rung Dee Klagen der Arzte hoer die, von Seiten des Staaz 
Heilkum cog iver, fir die Menſchheit fo intereffané gee 
— wordenen, Wiſſenſchaft verſagten Unterſtuͤtzung, 
muß man dennoch geſtehen: daß frühe genug, und 
ehe noch die Arzneykunde auf die oͤffentliche Ach— 
Nf. tung einen fo widtigen Unfprud) gu maden hat. 
ia te, fir fie nicht wenig gethan, worden fey, Es 


i 
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Ruland, von dem Einfluſſe der Staatsargney- 

| funde auf die Staatsveriwaltung. Eisai 

ae 2906, (Sx 6-—u7 as * : 

*) Mich. Alberti, Difs, de Convenientia medi- 
cinae cum Theologia practica, Halae Magdeb. 
1732. Ejusd, Specimen medicinae Theologicae, 
Halae 1726, 























Be ME, 7S 

if wohl Fein Stand im Gemeinweſen, welder 
ſich (indent cin Jeder ſich fir das Schooskind des 
Staates gebalten, und von diefem vor allen An— 
dern gelicbfofet gu werden beredtiget glaubt:) kei— 
ner Vernadlabigung von Seiten der hoheren Bee 
horden beſchwehrte; und die Dankbarkeit der Heil- 
kuͤnſtler hatte laͤngſt erſordert, daß ſie die Gee 
ſchichte, nicht nur der von cultivirten Staaten 
genoſſenen, ihrer Eigenliebe ſchmeicheluden Aus— 
zeichnungen, ſondern auch jene des ihrer Kunſt 
yon ſolchen geleiſteten Vorſchubes frither verzeich— 
net haͤtten. Ohne mich aber in die Geſchichte der, 
den Arzten geſtatteten Auszeichnungen und Frey— 
heiten mehr, als hieher gehoͤret, einzulaſſen, 
erinnere ich bier, nach dem, was id) anderwaͤrts 
geſagt habe, *) nur Folgendes. 

Da in dem alten Rom auch diejenigen Me- 
dici genannt wurden, welde den Kranken die 
Adern, oder die Geſchwuͤre oͤffneten **), Arzney— 
mittel anbrachten, Pflaſter ſtrichen und ſolche, 


*) De civis medici in Republica conditione atque 
officiis ex lege erutis, Ticini 1785. man ſehe mei- 
net Delectus opusculorum medicorum; Vol. LIL, . 

Ticini 1786, 

**) Selbf— diejenigen, welche den gum Tode ver- 
dammten Menſchen bis zur gaͤnzlichen Verblu— 
tung die Adern zu oͤffnen hatten, wurden Medi- 

ci genannt: ,,Nero, quos mori jussit , cunc- 
tantes ultra horam, medicis curavit, qui venam 
mortis gratia inciderent.” Suetonius, in Ne- 
ro nem. c. 77. 


— 
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oder Salben auflegten, Stuhlzaͤpfchen ſetzten; Mi 
— da felbft die Knabenſchnmeider unter die: 


fem Nahmen bekannt waren **); da auch die 
F Hebammen, Wr gtinnen (medicae) hiefen ***); 








*) L. 18. §. 10, ff. de instr. et instr. leg. I. 4. in 
fim, ff. ad L. Cornel, de Sicc. Paul 5, — ae 
23. §. 7 eying 

**) 1, c- 

*xx) Inscript. apud Gruter, p, 635. et p, 636, n. 
I, 2, 3+ F 

Deis Manib. | 

MW Juliae. Q. L. 

| _ Sabinae. 

| Medicae, 

Q. Julius Atimetus. 

| Conjugi. 

9 Raced benemerenti. 

ferner: 











Minucia, 
I. L. Aste. 
ie hi Medica. 8 
and 
C. Cornelius, 
Moeliboeus. Sibi, 
Et, Sentiae, Elidi, 
| Medica. j 
by \ Contuberali. 
\ Sud) jatromaja, 
1 eae iat Regionis suae prima, 
Oder Erſte Hebammen-Aerztin Reine sii 
Inscript. p. 637- 
Daf die Hebammen, Aerztinnen ge⸗ 
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Da fogar dic Sclaven, welche ihre Herren, 
int Bade abwufden, rieben, einſalbten, oder fol- 
en die Haare abfthoren, oder die Glieder aus— 
Dehnten , Den Titel medici fihrten; *) und alle 
dieſe Gefchafte unter die illiberalen und un— 
reinen Gerrideungen gezahlet wurden; **) da 
ferncr der erſte Argt in Rom, Archaga- 
thus, nidt vor dei Jahr 535 vor. Erbauung 
der Stadt vorfommt: ***) fo fann man den 





nannt wurden, feber wie aud) aus dem Ju- 
stinianus, J. ult. c, communica. de Legatis, 
»,Obstetrices medicae ex ‘lege jubentur wv én- 
trem ins picere,“ Amianus, in Inierpr. 
Julii Pauli recept. Sentent. LiL. T. 24.§.8. 

*) S. Ge. Gottl. Richter, de prisca Romain me- 
dicos suos hand iniqua. Goettingae; 1764. 

**) Medici nomine veniunt omnes, qui in univer- 

~~ sum salutis hominum curam gerunt. 1.1. §. 1. 
ff. de extraord, cognit, Illi tamen etiam Medi- 
ci nomine veniunt, qui tantum alicujus partis 











corporis, vel certi doloris sanitatem pollicentur , 
ut puta auricularis, si fistula vel dentium. L, 1, 
§. 3. ff, de extraord. cognit, Quanto abjectior 
olim Medicina fuit; tanto honoratior exsti- 
tit, chirurgis a medendi arte sejunctis: nam 
coli coepit, cum Arabes, primum Chirurgos 
ac phamacotribes , quibus quasi instrumentis ac 
ministris utendum esset, a medicis sejunxissent.” 
Bodinus de Republ, 1. 3, c. none v. Diss, de 
medico Rom, servo, 

+H) Cajus Hemina, apud Plin. Hist, Nat, 
XXIX, 1, Ante med, Sect, 6. 
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Vorwurf, daß die Arztie bey den alten 6: 
mern nidt als frene Leute, fondern alS Kne de 
te gebalten worden fenen, felbft wenn cin oder 
der andere, vielleiht KriegSgefangener, wirflide 
Arse, wie fo mandhe Philofophen, feiner Frey- 
Heit beraubt lebte, leicht gelten laſſen, ohne dak 
deßhalb der Wide der Heilkunſt irgend cin Ab— 
brud geſchaͤhe *). Lampe fegt mit Recht die 
— 





*) So habe ich ſchon vor Langem gefagt: „Sed si 
haec omnino vera essent; artem certe non’ pos- 
sent tangere: quae, si vincula aliquamdiu~ 

» gestaverit; coronis quoque, et diademate con. 
decorata fuit, quin ad Re gium inde medici or- 
dinis Characterem concludendo, risui se quis- 
quam voluerit exponere, Terentium quoque 
et Epictetum, quis servos cognominet? aut 
quis herums cui quisque a sorte erat traditus, 
Dominum? Nobilitas virtus est, aut 
nihil est, neque fortunae, si sapientem virum 
conculcat, in scientias juris aliquid accedere po- 
test.“ De medici in Republica conditione atque 
officiis ex Lege praecipue erutis. „Das quiz 
Vinifdhe Geſetz, fagt Sprengel, iff blog 
fiir angefeffene Birger geſchrieben, und enthate 
{hon die Procef-Ordnung bey Klagen gegen 
Aerzte, die alfo wenigftens freye Leute wa- 
ren. (Institut. IV, Tit. 3. §. 6. 7, — Seneca, 
de benefic, Lib, VI. c, 15.—Plutarch. de sa- 
nit. tuenda, p. 122,—Cicero, de offic, Lib, I, 

_e. 42,—Quinctilian, Declamat. 268. P. 506. 
—Senec. ep, 95. p- 361. und vpr allen Ubri- 
get, Lucian, Abdicat. p, 724.)“ Verſuch eis 


~ 
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Urſache, wegen welcher die Arzneykunſt in den 
erſten Zeiten Rom's vernachlaͤßigek und gering 
geſchaͤtzet wurde, in die krieger'ſche Verfaſ— 
fung dieſer Hauptſtadt: wo aud) beynahe alle 
freye Kuͤnſte als bloße Begleiterinnen des Frie— 
dens, die fuͤnf erſten Jahrhunderte nach Erbau— 
ung Rom's zuruͤckblieben . Cin gang anderes 
Beyſpiel hatte wohl das weiſe Athen gegeben: 
wo nemlich die Geſetze ſowohl Knechten, als 
Wei bern, die Ausuͤbung der Heilkunde verbo— 
then hatten **). Wie hoch ſchon bey den Is— 
raeliten die Arzneykunſt verehret worden ſey, 
lehret Ecclesiastes ***), Aud) konnte bey den 
Romern, cin Leibeigener, da cv weder ei— 
nen Birger, nod font eine Perfon vorftellte, 
und alfo in Hinfiche auf buͤrgerliche Privilegien 





ner Pragmatiſchen Geſchichte der Arzneykunde. 
J. Th. S. 242. 


*) Diss, de Hon. jur. et privil. med. §, XXI. 
**) ,,.Medicina vix praeterquam a viris principsbus . 
_ pridem exercebatur , servis illiberalem tantum 

tractantibus.” Plato d. LL, L.1. et IX. ,,Prae- 

cepta Dominorum ettheoria et empiria artem com- 

parant ministri medicorum.” |. c« S, 

Neand. de Med. natal, .p. 13.. Jo. Jost. Hy- 

ginus, Fabula CCLXXIV. —Schuiz, Diss. 

de servo medico, et Midleton de medicorum 
veterum conditione, 

7) » Disciplina medici exaltabit caput illius, et 
in conspectu Magnorum collaudabitur,” Cap. 38, 


Vv. 3. 


\ 
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fuͤr todt geachtet wurde, *) weder cit archiater , 
weder cin Medicus numerarius werden **). Da 


i iY 





*) 1. 3. Ne quis eum in jus, 1, 32. ff, de Reg. jur. 
**) Dev evfke Archiater fSmmt bey Erotianus vor, 


{I 


nemlich Andromachus, Die Verrichtungen 


des Ardjiaters erhellen aus den Inſchriften des 


Gruterus: als in welchen derfelbe superposi- 
tus medicorum, T. fl. Dominus medicorum , gez 


nount wird. Raifer Vespasianus ſcheint der 


Erſte gu ſeyn, welder feinen Hofarzten einen 
superpositus médicorum T. fl. Paederates 
Alcimianus, vorgefest hat. Gruteri Inscrip-~ 
tiones T. I, p. 531. Inscr. 7. Unter den Kayſern 
gab es zweyerley Archiatri: Einige hielten ſich in 


der Kaiſerlichen Burg auf, ( Archiatri palatini) 


und hatter da ibre Gefdhafte; Andere ibten ihe 
re Runt it Rom, oder in Conftantinopel 
aus, und diefe hießen Golks-Ardiater (Ar- . 
chiatri populares), Jn Mom waren derfelber . 
vierzehn, auger dem eigenen Archiater der 
Veſtaliſchen Fungfraucn, und im dec 
Athleten-Halle (Portis Xysti) l. g. c. ‘Th. 
eodem et Gothofred. ad Fl 1, „Es ſcheint 
cine befondere Beginfligung gewefen zu feyn|, 


fagt Winkler, daf es anf Befehl der Ka 
fer Valentian, un} Valens erlaubt war, 


wenn Ciner von den Ardiatern der beyden Kaiz 
ſerſtaͤdte abgieng, deffen Gtelle nad) den Wahl 
Dbriger Collegen wieder zu befegen, jedod) un? 


ter kaiſerlicher Geftatiaung (1. g. C. Th, de med. 


et prof.) Dem Nengcwahlten wurde aber nicht 
ſogleich dic Stelle des Verſtorbenen tbertragen.; 
fondern ev befam die unterfte, und dic übrigen 
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ſich nemlich Viele. die grofen Freyhetten der Arz⸗ 
te zunutzenmachten; ſo ſuchten endlich die Ge— 
ſetzgeber dieſem Unfuge vorzubeugen, eine bez 
ſtimmte Anzahl von Heilkuͤnſtlern feſt— 
zuſetzen, und den Decurionen jeder Stadt dice 


| 


ridten jeder um cine Stufe hinauf. Diefe Er— 
laubni€é wurde 13 Sabre nachher von Valen- 
tian dem Juͤngern, vow Theodosius und 
Arcadius beftatiget. Die Kaifer erhoben ofters 
ihre Archiatri palatini oder Leibargte fowohl zur 
erſten, als zur zweyten Claffe der Comitiv- 
Wirdhe: ein Titel oder eine Ehrenbezeugung, 
welde dice Kaiſer nur Jenen, welden fie befon- 
ders wohl wollten, ertheilten. Diefe Wirde ward 
aber den Kaiferliden Leibaͤrzten fo haufig er- 
theilt: daß fie entlid) bey ihnen etwas gang Ges 
woͤhnliches war. Viele erhielten bisweilen aud 
nod) hoͤhere Ehrenſtellen (1. 1. 2. 16. 17. 28. 19. 
C. Th. eod. 1. un. eod. de comit, et Archiatr.) 
Die Comitiv-Wirde jener Seiten, Fann mit 
der Hofraths-Wirde dev Jetzigen vergli- 
shen werden. Ein Comes Archiatrorum war V in- 
dician, deffen Brief in Stephan’s Gamm- 
{ung fleiner argtlider Schriften befindlich ifts 
tind Theopilus,deffenChrysostomus, epist 
4. erwaͤhnet Theodosius der. Juͤngere erhoͤh— 
te fogar diefe Warde dadurd): daf ev jedem Faiz — 
ferlidjen Leibargte (Archiater de sacro palatio) 
dev die erfte Claffe der Comitiv-Wirde ere . 
halten, mit den Gtatthaltern (Vicariis) und 
Generaͤlen (Ducibus> gleiden Rang gab 1. yn, 
Just. de Comit. et Archiatr.)// 1, c. ©. 110. 59- 





— 

(eS Geſchaͤft anheimzuſtellen ). Die auf dieſe 
Weiſe erwaͤhlten Arzte wurden eigentlich Medici 
numerarii, — die uͤbrigen Heilkuͤnſtler aber, 
Medici supernumerarii geheißen; **) und diefe 


mußten auf den Genuß jener Vorrechte Verzicht 
leiſten. ) Spaͤterhin, ward von den Kaiſern 


Diocletianus und Maximinianus bez 
fohlen: daf aud) die Medici numerarii folder 
Freyheiten weiter nicht genieBen follten, wenn 
dDenfelben nicht, durch cin eigenes Defret der De— 
curionen, die bisher uͤbliche Immunitat er- 
fheilet worden mare ****). Diefe Medici nume- 
rarii fonnen mit unfern heutigen Arzten  vergli- 





*) 1. 6. §. 2. ff. de excus, Tat. 1, 18. ¢. de episc. . 
et cler. ,,Apud Romanos olim singulorum muni- 
cipiorum Magistratibus injunctum erat: ut certé 
de probitate morum et peritia artis eligerent ipsi, 
quibus se liberosque suos in aegritudine corpo- 
rum committerent,** L, I. D, de Decret. ab ord, 
faciend. ,,Praeterea hi demum prehae qui in- 

. tra murum erant, quique primis, qui. in ordi- 

ne reperiebantur , septem vel eo amplius judi- 

cantibus,. idonei approbati essent.“ L. 10. C. 
de Profess, et Medic, L. X. 
**) 1, 6. G. 2. ff. de excus. Tut, Caj. par, Cod, Tit. 

; de advoc, divers. jud. 


4** 1, 1, ff, de Decret. in ord, fae. I. c. de | ex- 
cus, Tut, 


#*) Jo. Just. Miihlpfort, Diss. jurid. circa more 
bum et curam aegrotorum, Argentorati; 1671. 


c. VIII, §. 3. P. 40. 41. 
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hen werden. Den uͤberzaͤhligen Arzten Abie 
Medici supernumerarii, war es unverwebrt, die 
Heilkunſt aussuiben; *) und unter diefen mag 
es Mande gegeben haben, die entweder Leib- 
eigenc, oder Frengelaffene waren. Man 
Hat behauntet, dab bey den Roͤmern Julius 
Caesar der Erſte gewefen fey, welcher den 
Arzten einen Rang angewiefen, und folde mit 
dem Birrgerredte begabt habe. Inzwiſchen 
ſcheint, nad) Casaubon’s Zeugniß, daß Cae- 
sar dieſes Recht nidht allen, fondern. blog 
ſolchen Arzten, weldhe damahls aus Griedhenland 
nad) Rom fomen, um da die Arzneykunſt aus— 
zuüben, und theilS Freygebohrne, theils Frey— 
gelaffene waren, ertheilt babe, **) da die Mei— 


) 1. ans: 2, ff. De oper. libert. 1. 1, §,5, C. com. 
Sery, manumiss. Man fehe aud) Sachs, Diss. 
jurid.. de officio et jure Medicorum, Argentora- 
ti, 1706, §. 2. p. 4. Bodinus, de Republica. 

“*) Ad Sueton, Caes, c. 42. Hieher gehoret des 
Appellationsrathes und Ordinarius von Wink: 
ler furge, aber febr grinbdlide, Abhandlung iber 
die Borzige der Aerzte, nad alter 
und neuet Rechten. Ordinarius, senior ac 
reliqui Doctores facultatis juridicae Lipsiensis 
summos in utrodue jure honores. V, Cl, M. Jo, 
A. 0. Gehlero tribatos indicunt, Inest de fa- 
vore medicorum jure veteri ac hodierno commen- 
tatio. Dieſe Abhandlung iff von Joh. Chrift. | 
Sri edr. SGdherf, in feinen vortreffliden Be v- 
-tragen zum Archiv der Wer LCuniner 

J. Sheil. K 
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ſten der uͤbrigen roͤmiſchen Heilkuͤnſtler vorher 
wirklich als Knechte angeſehen wurden *); Kai— 
fer Augustus, als er ſeinem Arzte und Frey— 
gelaſſenen, Anton Musa, ſeine Rettung aus 
einer ſehr gefaͤhrlichen Krankheit zu verdanken hat— 
te, verlieh demſelben das Immunitaͤtsrechtmit 
jenem des goldnen Ringes, und ließ ihm ei— 


ne Statue ſetzen **) 5 dod ward dieſes Recht, wie 


eS ſcheint, damahls blog auf die Perfon ded er— 


waͤhnten Leibarztes ausgedehnt. S 





Polizey und * Bolts argmeyfunde, 
I. B.1. Sammi. uͤberſetzt und aufbewabheet wor- 
den. Ferner verdienen hier gelefen gu werden: 
Passevan, Diss. de medico ejusque Jure et 
privilegiis. Basileae, 1729. KRnovrren’s redjts 
liche Erlauterung der Vorzuͤge und Frepheiten, 
welche Den Aerzten, fonderlid) den Leibaͤrzten, 
in den Rechten verftattet werden. Halle. Wilh, 
Moehsen , commentatio de medicis equestri 
dignitate ornatis, Specimen. I,.Norimbergae 1767, 
Ant. Plaz, de Splendida medicorum miseria, 
Lipsiae 1774, Plaz, pt. de juribus medicorum 
. Lipsiae 1776, — pr. Priscam Romam 
in medicos non fuisse iniquam, Goettingae 1784. 


*) L. I. §. 5. C. comm. serv, manumiss 1. 3. pr. C, 
comm. de legat, 1. 26. ff, de opera Libert. 1.41. 
§. -6. ff. de Fideic. 1, 9. ff, ad L’aquil, Varro I, ; 
de re rust. c. 16, Seneca, lib. 3. de benefic. c. 21. 
Quintil.. lib. 7, cap. 2, Bach ad Tr, 6. Th. 7. 


Lit, C. vol. I. 
ae) Sueton, August. c, 59 Dionys. Histor, 
Lib. 53+ 
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daffelbe von den Kaifern Vespasianus und 
Hadrianus aud den uͤbrigen Arzten ertheilt. 
*), Die Sammler fowohl de Theodosi- 
schen, al3 des Suftinianifdh en Geſetzbu— 
ches ftellen die Arzte und die Offentliden 
Lehrer (medici et professores) unter einem 
Sitel auf **), Symachus, cin Schriftſteller 
des vierten Jahrhunderts, macht dud dev Pro fe fe 
foren der HeilFunde Erwaͤhnusg ***), Der 
Rechtslehrer Ulpianus fagt: „Die Gace der 
Arzte und der Profefforen ſteht gleich gut; 
nur daf jene nod) mebr fir fich hat: weil die Ar g- 
te iber die Gefundheit des Menſchen, die 
Profefforen aber nur itber thre Seudien die 
Aufſicht führen.“ ****) Das wobhlthatige Rede — 
der Fmmunit at ward aud auf die Gattinnen 
und Kinder der Arzte ausgedehnt ****), Co n- 
‘stantinus der Grofe geboth im Jahr der 
Stadt 333, dab dic Soͤhne der Arzte, von 
dev allgemeinen Pflicht, Goldatem gu werden, 
ausgenommen feyn ſollten, ******) und Arca- 
dius, fo wie Theodosius beftdtigten diefe 


73 L, 18, F. ult, ff, ‘de mun. et hon, 


#8) Tad WGotlofréd,: paraut! ads G? Thy 
de med, et professoribus. 


oD Epist. 40. Lib. X. 
— i) is % §. 2. seq. de extraord. —— 
—06 1, Th. 1, 6. Just, 
*er8%) 1 3, O. Thy 


ra 
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| Srepheit noch iin Jahre 414. Ferner waren die 


Arzte und die Urdhiater von Leifiung der. 
Vormundfdhafe, 9 von der Einguarti- 





) 1.6. §. 2 ff de excus, Antoninus pius 
wollte dag Recht dec Ablehnung der Vormund- 
ſchaften nur auf cine gewiffe Anzahl der fiad- 
tifhen erste einſchraͤnken. D. 1. 6. §. 2. eo- 
dem, und fegte zugleich feſt: daß Diejenigen, 
welche dieſe Rechtswohlthat genießen wollten; 
int ihrem Vaterlande practiciren mußten. Jus ti- 
nianus hat nachher dieſe Einſchraͤnkung wie— 
derholt. J. 15. p. de excus. Dieß geſchah aber 
bloß um die Anzahl der Aerzte in den Staͤdten, 

zum allgemeinen Beßten, zu vermindern: 
ſo, daß in den groͤßten Staͤdten nur zehn, in 
den Mittlern, ſieben, und in den kleinern, 
nur fuͤnf und nicht mehrere, ſeyn ſollten. 


Dann machte auch Antoninus ſelbſt nad Pau- J 1— 


lus Verſicherung in Ruͤckſicht der beſonders 
gelehrten Aerzte, eine Ausnahme: die, 

wenn fie uͤber zaͤhlig waren, und außer ihtem 
Vaterlande lebten, dod) mit keiner Vormund- 

ſchaft belaͤſtiget werden ſollten. 1. 6. F. 10. D 
de excus. Dieſe Beguͤnſtigung ward aber, nach 
Justinian's Verordnung, J. 15. Just. Cod. nur 
det wirklich ptacticirenden Aerzten gu 
Sheile. Aus Modestin, J. 6. F. 4. D. de ex- 
cus. lernen tir aud): daf der. Genuß gedachter 
Freyheit nur ſolchen Aerzten, welche nicht 
nadlafig waren, zugutkam. S. Wink. 
jer, bey Scherf, 1. c.— est haben die Heil⸗ 
kuͤnſtler, nadStryk, ususmod.I, XXII, p, Il. 
§. 4. diefe penal ing verlohren. 





ate aa 

yung der Krieger, von dem Wade-haben, 
port Srellung der Waffen und Panzer 

*) fo wie von allen Perfonal- und Kopf 
Dienfen **) befreyt. Dieſes Privilegium hat. 
fin Vespasianus und Hadrianus den 

Arzten ertheilet, ***) und da foldes in Vergeſ— 

fenbeit gerathen war, fo bat Constantinus 
daſſelbe erneucré ****), Uberhaupt haben fid) die 
Hriflidhen Kaifer der medicinifden Wiffen- 
ſchaft mehr angenommen. „Ich finde nidt, fagt 
Tiraboschi, daß von diefen Kaiſern gefeg- 
‘Tid verbothen war, vor einem gefithrten Bewei— 
fe feiner Kenntniffe in diefer Kunft, diefelbe aus- 
guitben, und wir wiffen aus Plinius, dem 
Alteren, daß Hedem, der fich fiir einen Arzt 
ausgab , geglaubt wurde.“ *****) Inzwiſchen 
muß man eingeftehen, da6 cin großer, aber von 
chriſtlichen Geſchichtſchreibern, als cin Whtrin- 
niger, oft febr leidenſchaftlich beurtheilter, Kai— 
fer, von feiner Achtung fir die Heilfunde die 
groͤßten Beweiße gegeben habe. Mile die vonden 





9 kG: cap. de Advoe, diy. jud. 

**) I, 6. 1. 11, cap, de prof. et med, arg. 1. 4. cap. | 

de Ass. Immunes sunt a patrimonialibus per ll, 
modo aflegat. 


*#*) 1. uls. D, de muner. et Honor, 

*xxx) D. 1, ult, §. 29, 

*****) Storia della Letteratura Italiana, Tomo. II, 
Lib, IV. c. VI. p. 336, 337% 


| 
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roͤmiſchen Kaiſern den Arzten der beyden Hauptſtaͤd⸗ 
fe, Rom und Bizanz, ertheilten Freyheiten undd 
Vorzuͤge wurden nemlich von Julianus erneuert- 
. „Daß die Heilfun f— dem Menfhen 
nuͤtzlich fey (fagt deffen 26ter Grief an die Mre | 
— Hiater) dieß wird durd ihre bloße Anwendung 
fon hinreichend erwießen. Die Weltweifen haz 
ben Daher den Urfprung derfelben vom. Himmel . 
abgeleiter, Diefe Kun unterſtuͤtzet nemlid die 
alltaͤglich fidy aͤußernde Schwaͤche, und heilet die 
unter den Buͤrgern herrſchenden Krankheiten. In— 
dem wir nun billig den Rath und die Ausfprite 
He aͤlterer Regenten gu befolgen, und von Unſe⸗ 
rer Achtung fir diefe Wiffenfchafe einen Beweif 

abzulegen gedenfen 3 fo befeblen wir, daß ihr 
(Arzte) kuͤnftighin von allen Senatoriſchen 
Dienſtleiſtungen befreyt bleiben follet.” *) - 
Nichts iſt fuͤr die Arzneykunde ehrenvoller, 
als das Schreiben womit eben dieſer Kaiſer den, 
durch die Faktion des Biſchofs Georg, von Ale— 
Landrien vertriebenen Zeno wieder dahin zuruͤck— 
tuft. „Eine Menge von Beweißen, heiſt es in 
ſolchem, lehret, daß du in der Heilkunſt den hoͤch— 
ſten Gipfel erſtiegen, und damit gute Sitten und 
a J 





*) Dieſe Julianifhe Ganstion befindet ſich 

, im Cod. Theodos. Lib. 13. Tit. 3. de Medicis 

et Professoribus , leg, 4. edita Mamertino et 

Neuita Coss, oder, nad) chriſtlicher Seitredj- 

4 nung, im Jahr 370. Juliani Imperatoris ope- 
ra; P. m, 398, in Epistolis, 














— 
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Rechtſchaffenheit in gleichem Grade verbunden haf. 
Beſonders aber bezeuget die allgemeine Stimme, 
daß auch jetzt, waͤhrend deiner Entfernung von 
Alexandrien, alle Einwohner, als haͤtteſt du den— 
ſelben, gleich einer Biene, einen Stachel zurück— 
gelaſſen, ihre Augen nach dir wenden, ſo wie 
Homer fehr ridtig geſagt hat: 

Cin cingiger Ur gt iff Taufenden 

Gon Mannern gleidh zu ſchätzen. 

Nit nur biſt du, Zeno, cin Wests fone 
dern Allen, die ſich mit der Heilfunde abgeben 
biſt ou gum Lehrer in dieſer Wiſſenſchaft ge— 
worden; fo, daß du den’ Arzten dad biſt, was 
diefe dem Vole find. Dicfe Gruͤnde befreyen 
dich ruhmvoll deiner Verweifung, Denn fo wie 
du, wegen der Georgifden Kabale, unbilli- 
get Weife Alexandrien verlaſſen hak; fo kannſt 
du mit vollem Rechte dahin wieder zurückkehren. 
Komme dennach mit Witrde und in deinem vor— 
mahligen Anfehen. Wir ſelbſt rechnen Uns jum 
Verdienſte, theils den. Zeno den Alexandri— 
nern, theilS Mlerandrien dem Zeno wie 
der zuxuck zu geben.“ 

~ Wenn aud Julianus, nach dem Zeugniſ— 
fe des h. Chrysostomus, den chriſtlichen, 
vermuthlid geifiliden, Arzten die Heilfuntt 
gu lehren verbothen hatte; fo ward dennoch C e- 
Sarius, cin Studer des h. Gregorius Na- 
zianzenus, welder vorher bey Raifer Kone. 
ſtans als Leibarzt angeftellt, und fowohl we— 
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gen ſeinen ausgezeichneten Kenntniſſen, als we— 
gen ſeiner, den Werth von dieſen um Vieles er— 
hoͤhenden, Uneigennuͤtzigkeit, in ganz Bizanz in 
ſehr — Anſehen geſtanden, in allen ſeinen 
Ehren und Wuͤrden yon Julianus beybehal⸗ 
fen *). 

Mehrere Kaiſer beſtaͤtigten uͤbrigens nod alle 
jene Vorzuge, Ausnahmen und Ehren, welche 


den Wrgten von ihren Vorfahren ertheilet worden 


waren *). Nicht geringfiteig war die Ausnah— 
me, welche dads Geſetz den Arzten geftattet hat: 
daß diefelben vor Gericht ſelbſt gu. erfcheinen, 
nicht gehalten wurden, fondern anſtatt Ihrer, 
cinen Gadwalter ftellen fonnten: weil fie 
nemlidh mit dem Lefen ihrer Gcbriften, ***) und 
mit Heilung der Kranfen****) beſchaͤftiget feyen. 
Es ward hieraus gefolgers: daß ihnen tn ihrer. 
eigenen Behaufung der ndthige Eid, oder das er— 
forderlide Zeugniß abgenommen werden Ffon- 
ne *****), Nie fonnten die Arzte, Schulden 
halber, in Verhaft gezogen werden; und wenn 





*) Julianus; Ep. 45. und Leg. de Medicis. p. 
154. Mtan fehe aud) Le Beau, Histoire du Bas- 
Empire. Tome III. P. 177. 178. ae 

**) Cod, Theod, ibid. Cod. Justin ibid. L. 6. et 9. 

PY Arg. l. VI. de Episc. et cler. 

****) 1.1. §. 1. ff, de extra. cogn. 

*#***) I. „ff. de jurej. dd. Vid. Brun. 4 1. 7. cap, 
de Profess, extra ordinem jus accapinallye 1, 1, §.3. 
et sequ. de extra cogn, — va 
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fic, eines Hauptverbrechens verdaͤchtig, verhaftet 
wurden: ſo entließ man ſie der Gefangenſchaft 
nad Stellung ihrer Birgen *). Nie konnten 
ſolche auf die Folter geleget werden *8). Wer 
dieſelben beleidigte, der ward nach Billigkeit 
und Gutduͤnken befivaft ***), Wenn jemand fie 
permundet, oder ihnen Unrecht gethan hatte, 
der ward nah dem Juͤliſchen Gefege behan⸗ 
Delt ****), Als zur Zeit Constantinus 
des Großen, die Ärzte, wie es ſcheint, ob fic 
gleich Freye waren, herabgewuͤrdiget, und ſogar 
entehrt wurden: fo wurde dieſe Geringſchaͤtzung 
pon dieſem Kaiſer nicht nur verbothen; ſondern 
er machte ſie auch gleichſam zu heiligen und 
unverletzlichen Perſonen (quasi sanctos et 
inviolabiles) , mit dev bengefiigten Warnung : 
„daß Seder, der fie beleidigte, hundert Taufend 
Geftertien in den offentliden Schatz als Strafe 
erlegen , — cin Sklave aber von. feinem Herrn, 
in Gegenwart des Beleidigten, mit Ruthen gee 
peitfht, und der Herr, wenn derfelbe indas Vere 
geben feines Sklaven gewilliget, um zwanzigtau— 
fend Geftertien geftraft werden ſollte.“ *****) 





*) Arg. 1. 1, ff de cust, reor, 

**) Arg. 1, 8, cap. de quaest. ibique Closs, 
***) D, 1, medicos. C, de Prof. 

****) 1,7. ad L. Jul. de Vi publ, ibique closs, 


vee") L. 1. c. Th. de-med, et prof. L. 6, C, Just. 
de prof, et med, 


. ee RG Oe 

Ward cite Execution in der Bchaufung der 
Arzte anbefohlen, fo konnten fie thre Buͤcher 
und Hausgerathe davon retten: weil fie, oh⸗ 
ne dieſe, kein gemaͤchliches Leben fuͤhren, und 
der Menſchheit die Fruͤchte ihrer Wiſſenſchaft nicht 
gewaͤhren konnten *). Mile dieſe Privilegien ſoll— 
ten uͤbrigens im weiteſten Sinne ausgeleget wer— 
den **), Von den Vorzuͤgen, welche den Arzten 


bey Ertheilung der Doktorswürde, gleich 


Andern, zugeſtanden wurden, werde ich bey einer 
anderen Gelegenheit ſprechen ***), Die Arzney— 





9 Cens. 1. 9, 22. 


**) C. 6. X. de Donat, vid, Sattler, de jure et 
privileg, med. Th, 5 Illud tamen notari opor- | 
tet: differentiam constitui inter bona, quae intra 
et quae in suspenso esse tempore, quo ipse Im- 
perator in expeditione est; l. 2. 1. 3. De quibus 
mun, et praest.—'Aut quo bellum imminet, aut 
si casus insolitus accidit, ex ratione; quod im- 
munitas ad tempus necessitatis non extenditur, 
Tiraquell, 1, 2, cap. 20. N. 169. Gail. obs, 
52. n, 26, vid. Sachsii Diss, de — et jure 
medicorum. Argentorati 1706. §, 1 


4%) Die Antiguarifdhe, von hanes — zu 
Metzger's Syſtem oder gerichtlichen Arzney⸗ 
wiſſenſchaft, ate Ausgabe, Leipzig 1814,8 VIII.) 
angekuͤndigte, Abhandlung uͤber die Pri⸗ 
vilegien der Arzte bey den Roͤmern, 
über die Vorzuͤge und Gerechtſame 
der Doctoren aus allen Facultaten , Bore 
Zigli® der Ärzte, Errichtung 








‘Funft ward aud von den Ronigen dev Oſt ro⸗ 
gothen nidt auger acht gelaſſen, und ſie ga— 
ben iby, im den Zeiten des großen Cassiodo- 
rus, ihren-Schutz. Es ſcheint, daß Theo- 
doricus die Wuͤrde eines Comes Archiatro- 
rum oder Praͤſidenten der Arzte, und der WArgney- 
wiffenfhaft beftimmet babe *). Wir feben aus 
den Formeln dev investitur, um fo gu reden, 

welche Cassiodorus epee pat, and un- 
ter welden irgend Einem eine Wide ertheilet 
wurde, aud jene der Comitiva: eines Wrdhiaz 
fers; **) und in folder, nachdem ev die Arz— 
neykunde febr gelobt hatte, wird befohlen: daß 
wer zu dieſer Wuͤrde erhoben worden waͤre, fuͤr 
den Erſten unter ven Arzten geachtet, und,ihm 
frener Zutritt gu Hofe geftattet werden fol. Von 
det durch die Ovientalifdhen Kaifer den Arz— 
ten gugeftandenen Auszeichnungen, ſcheinet gum 





der Univerfitaten, iff mit nod nicht zu⸗ 
handengekommen. 


*) Dieſer Titel (Comes) ward, wie zu den Zeiten 
der Kaiſer, alſo and) bey den Gothen in Ita— 
' Vien, den Vorſtehern im dew Kanzelleyen, 
~ Dew alteften oder erften Sribunen, Motarien und 
andern Bedienten diefer Ordnung zugeſtanden, 
‘ und hatte daber cine weit andere Bedeutung, 
x als bey den andern germanifden Voͤlkern i im Mit- 
tclalter,S. Georg Sartorius, Verſuch uͤber 
die Regierung der Ofigothen wahrend ihrer Herr⸗ 
ſchaft in Italien. 1811. S. 60. 61. 
**) L. VI. var form. XIX. 
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Theil noch die heutige Verehrung morg 7 — 
diſcher Voͤlker fir dic, beſonders europaͤiſchen, 
Heilkuͤſtler abzuſtammen *). „Unter allen Gelehr— 
ten, ſagt Meiners, waren die Arzte die Er— 
ſten, welche jaͤhrliche Beſoldungen vom Hofe (der 
Roͤmiſchen Kaiſer) erhielten, ſo wie die galliſchen 
Staͤdte zuerſt den Lehrern ihrer Jugend jaͤhrliche 
Penſtonen ausſetzten. Elinius, 29. 1. Strabo, IV. 
273. 303.) Die Beſold ungen der Leibaͤrzte, 


waren wenigſtens dritthalb, oder fuͤnfmahl ſo 


groß, als diejenigen, die Vespasianus den 
Griechiſchen und Roͤmiſchen Rhetoren auszahlen 
ließ. Denn da dieſe jaͤhrlich nur 3000 Thaler * 
unſeres Geldes erhielten; fo empfingen jene 7500, 
oder gar 15000 Shaler.” **) Vorzuͤglich waz 
tet, wie Winkler bemerft, von den Kaifern 
Den Archiatern, ſowohl den — —— Leib⸗ oder 
Hofaͤrzten, oͤffentliche Gehalte ausgeſetzt, als 
aud den Volksaͤrzten (archiatri populares) Le— 
benSmittel aus den Sffentliden Fonds gegeben: | 
eine Cinridtung vorzuͤglich Valentianus. 


*) ,,L’on sait, fagt Sonini, combien la médecine 
est‘en honeur chézles Orientaux. C’est une 
égide plus puissante que toutes les recommandas= 


tions de l'Autorite.“ Voyage dans la haute et 
basse Egypte. Tome II. p. 81. 

*) C. Meiners Gefhidte des Verfalls dee Gitten, 
dev Wiſſenſchaften und Sprache der Romer. 
Wien und Leipzig 1791. ©. 267. 











saree 20 altars 
des Vaters, *) der den Vorſtehern der Staͤdte 
befahl: den Archiatern die nothwendigſten Le— 
bensmittel, welche ihnen in Ruͤckſicht ihrer Ver— 
dienſte und ihrer Wuͤrde gegeben werden mußten, 
aus den Staatseinkünften auszutheilen. 
Auf dieſe Art hoffte der Kaiſer, wie Gotho- 
fred **) mit Recht erinnert, zugleich den Ar— 
men der Stadt, und der Ehre der Arzneykunſt 
nuͤtzlich zu ſeyn. Valentinus, der Sohn, 
beſtaͤtigte nachher das Geſetz HAT)! 6 MS: UW Ts 
piani Bude de officio Curatoris reipubl. fe- 
Hen wir, daß aufer den Archiatern, aud) andern 
Arzten ein offentlider Gehalt gegeben wurdes 
denn ev ſchreibt, daß den Rathsherren zugeſtan— 
den fey, gum Beften dev Arzneywiſſenſchaft Ge- 
halte feſtzuſetzen; ****) und die Stddte waren 
in Beftimmung folder Gebhalte ſehr .frengebig. 
Go erhielt der Arzt Humenius gus den Ein— 
fiinften der Stadt Autun ſechshundert Taufend 
Seſterzien Gehalt; *****) und dabey war es ihm 
tod frengclaffen, von bereits geheilten Privatper= 
fonen, nicht aber wenn die Heilung nod) zweifel— 


~ 





*) 1. 8. 9. 13. C. Th, de-med. et profess, 1, 9, C, 
de prof, et med, 


*) Ad L. 1. P. 430. 

***) 1, 13. c. Th. eod. 
Pr els. Ai Ney Dede Decret, ab ord, fac. 
0) Gothofred, ad L, 1, eod; - 








] 
i" haft war, Belohnung angunehmen; *) und alle 
Klagſachen der Arzte, ſowohl in Ruͤckſicht ihres 
Gehaltes, als ihres Arztlohnes, gehoͤrten zum J 
ſummariſchen Proceß. **)- 
Sehr traurig iſt, was Tiraboschi hier 
anmerkt: „Daß alle dieſe Geſetze, und alle die 
herrlichſten Freyheiten, in jenen Zeiten nicht hin— 
ere ichet haben, einen rechtſchaffenen und bee 
ruͤhmten Arzt in Rom zu bilden, und den be— 
reits lang erloſchenen Glanz der Wiſſenſchaft, 
da nicht nur kein einheimiſcher, ſondern ſogar 
auch kein fremder Arzt von bedeutendem Anſehen, 
damahls in Rom ſich vorfand, wieder herzuſtel⸗ 
len.“ ***) 
Was die neuern Zeiten ——— ſo verdienet 
das, was Winkler uͤber dieſen Gegenſtand ge- 
ſagt hat, auch dahier angefuͤhrt zu werden. 

Die Meiften, den Westen, vou der Kaifern 
ertheilten Privilegien find bey veranderter Bee 
fhaffenheit der Staaten und Staͤdte, in Bergef- — 

2 ſenheit gefommen. Es giebt aber noch Rechte und 
Freyheiten der Arzte, die entweder nicht minder 
im birgerlichen Rechte gegruͤndet, oder die 





5) out 


i i ho and Omid fe de med, et I, prof, 8. C, Just, de | 





— prof, et — 
**) 14, §. 1. D. de extraord. coshic Wi — — 

— von den Vorzuͤgen der Arzte nad alten und neu ⸗ 
en Rechten. — 


be Storia della Letteratura Italiana, 2. Il, bis Iv. i 
I, P. 377+ 340. ; 
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neuerlich ſowohl von unfern Geſetzgebern, als von 


unfern Rechtslehrern aufgebracht worden ſind. Zu 


der Er ſten gehoͤret dev, gewiß nicht kleine Vor— 
zug; daß, nach unſerem Rechte, die Koſten 
für Den Arzt und fiir die Arzneyen, gu 
den nothwendigen Koſten gerechnet werden: 
welche Seder, der fie gu fordern hat, vor erſt 
und fogleid abziehen, oder zuruͤck behalten 
Fann. Go werden 3. B., von einer Crbfdhaft, 
die fir den Erblaffer oerwandten Arzt- un 
Arzney koſten guvor abgesogen, che fie einem 


Dritten ausgehdndiget wird. Dieß verordnete zu⸗ 


erſt Kaifer Antonin (1, 4. C, de petit. hae- 
red) Go war die Zuruͤckgabe eines verpfandeten 
Sklaven nidt cher Schuldigkeit, als bis die auf 
ihn verwandten Heilkoſten wieder erſtattet waren: 
(Pompon. I. §. pr. de pignor. ait,) Go gal- 
ten dte fiir einen, von einer ganzen Geſellſchaft 
zum Handel verfchictten und von Straßenraͤu⸗ 
Hern verwundeten Sflaven, ausgelegten Cur-Ro- 
fier, alS cine Schuld dev gangen Geſellſchaft, 


wie, nad Julian, Ulpianus entfdied. (1. 


52. §. 4. D. de foro.)- Mud) befehlen die Gee 
fese ihren Buͤrgern oft und ernſtlich, Arzte gu 
Rathe gu ziehen: fo daß das Nicht zu Ra— 
the gu giehen derſelben, ſowohl bey Freyen, 
als bey Sklaven, fuͤr ein Vergehen und Ver— 
brechen (Culpa et Delictum) angefehen wird. 
Wer jemand durch thaͤtige Angriffe, oder durch 
Herunterwerfung einer Gade, auf cine gangbare 


— — 





~ 
' 
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Straße (1. ult. D. de iis qui effud.), oder auf 


mag nun aus Fleif , oder von Ohngefaͤhr geſche— 
Hen ſeyn; der ift nad den Gefegen, ſchuldig, 
die verurfadhte Wunde, und die darauf biswei— 


Ten erfolgende Krankheit, auf feine Koſten wie— 
der heilen gu laffen, und im Gall er ſelbſt, oder 


aud) ſelbſt der Verwundete, dieß verabfaumtes fo 
fiel die Gefahr der Verſaͤumniß auf den Thaͤter. 


und hatte jemand einem Sklaven, den er zurück⸗ 


genommen wiſſen wollte, in — * einem Falle 
die noͤthigen Heilmittel ——— und der Skla— 
ve ſtarb: fo wurde ſein Tod nicht als von Ohn— 


gefaͤhr, ſondern als verſchuldet angeſehen, und 


der Kaͤufer verlohr fein Klagerecht (1. gr. 1, 
D. aedil. edict.) Die Beginftigungen der Arzte, 
welche, da das gemeine Rede daruber nidts 
entſcheidet, bloß der Gunſt der neuern Zeiten 


angemeſſen werden muͤſſen, ſind: erſtens, daß 


wenn ihnen ein Jahrgeld bewilliget iſt; ſolches 


gleich gefordert werden kann: ſo, daß, wenn ein 


ſolcher Arzt ſchon im Anfange des Jahres geſtor⸗ 
ben, ſeinen Erben doch das ganze Gehalt gebuͤh— 


ret, gleich als wenn er ſchon das ganze Jahr 


hindurch die Aufſicht uͤber die Geſundheit gehabt 
hatte. Kaiſer Severus hatte dieſe Ruͤckſicht 
der Advocaten-Gebuͤhren verordnet (D.de extra- 


ord. cognit. 1. 38. D. 1. c. 1. 13. §. 9. de judic. - 


Tabeo und andere Recheslebrer hatten daSfelbe 
aud in Ruͤckſicht jabrlider Vermaͤchtniſſe anges 


\ 


eine andere Art einen Menſchen verwundet, 03 





nommen (1. 12. §. 2. D. qu’ dics leg.) und von 
billigern neuern Rechtslehrern wurde dtefe Bee 
ginftigung aud) auf die Jahrgelder der Arete 
auSsgedehnet (Carpz. P. II. C. 6. def. £2. Nro. 4). 
Zweytens, gehoͤret zu neuern Beguͤn ſtigun— 
gen, daß der Ar zt lohn den beſonderen Vorzug 
hat, daß er, wenn die ganze Erbſchaft des ver— 
ſtorbenen Kranken nicht fir alle Glaͤubiger hin— 
reicht, unter die privilegirten Forderun— 
gen, entweder den Begraͤbniß-Koſten gleich nad, 
oder mit unter dieſe geſetzt, und fo aus der Maſſe 
gang besablt werden muß. Dicfes Vorrecht, wel— 
ches die Mitrenbergifhben Gefewe nur auf 
Die drey letzten Lebensjahre des Verftorbenen eine 
ſchraͤnken (Mü IIer ad Struv. S.I. C. ex 44. 
Th, 47.) galt aber nur, ebe es in allen Proceß— 
forderungen aufgenommen wurde, alS blo fer 
Geridhts- Gebraud, und zwar nad der 
Analogic der Begraͤbnißkoſten CH. Pistoris, obs. 
67-) woraus begreiflid wird. daß daSfelbe bey 
derjenigen Kranfhett des Verſtorbenen fiate fin— 
den konnte, die ſich in den Tod endigte. *) 


*) Ju den meiſten Staaten genoſſen bisher dic Br z⸗ 
te, Wundaͤrzte und Apotheber, wegen 
ihren Forderungen an die Familien der Verſtor— 

| benen, it Dinfidt auf die, denjelben wabrend 

‘aie ihrer fester Krankheit geleiſteten Dieuſte, vder 

gemachten Auslagen, auf den gall eines Con. 

curses, des Borzugsredites: jo, daß 
gedachte Schulden in die er fie Claſſe geſetzt, 
neg 
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Drittens gehoͤren die aͤrztlichen — 
noch minderjahriger Arzte gu ihren ausſchließli— 


hen Vermogen (peculiis castrensibus adnume- 
ih 





und von Andern vergihtet wurden 5 wenn. aud) 
Bodinus (Diss jurid de juribus aegrotorum 
singularibus, Th, XIX, p. 26.) behauptet hatte: 
daß diefer Vorzug in den Rechten nicht gegruͤn—⸗ 
det fey. Von dieſem Rechte, ſelbſt der Wp oz 
theker, ſehe man Beuther, tract, de jure 
praelat, P, I. c. 26. Carpz. P. L. c, 28. Chure 
brandenh, Med. Ordn, vow Fabre 1694. von 
Apothekern; §. 27. ©. 19. Code Napoléon ; L. 
XVIII. T. 2101. §, Auch unter der Koͤniglichen 
Regierung in Frankreich wurden die zur vedj- 
ten Zeit gemachten Forderungen der Wundaͤrz— 
te, bey Sterbefaͤllen, vor jenen aller anderen 
Glaͤubiger befriediget. Mornac, liv. IV. Cod, 
de petitione haeredit,. Auch verdienet bier die 
SK. preußiſche Berordnung nadgefehen gu 
werden. S. Vater, preußiſch-ſchleſiſch. Civil- 
Med. und Ganitatsverf. |. Th. GS. 118, Nach ei- | 
ner allgemeinen Roncursordnung fir 
Boͤhmen, Maͤhren, Schleſien, Sſter— 
reid-obund unter der Enns, Steyermark, 
Kaͤrnthen, Krain, Goͤrz, Gradista, 


Trieſt, Tyrol und die Vorlande vom 1. 


Nay 1781. werden, bey Eroͤffnung eines Concur⸗ 
ſes, die Ärzte, Wundaͤrzte und Apotheker, mit 
dem, was fie von einem Jahre her ant den 
Verfdhuldeten fur ihre Bemuͤhungen, und -abge- 
gebenen Arzneyen zu fordern haben, in die er fe 
Claffe gefest. Jo, Dion. John’s Lexicon der 
¥. F. Medicinalgefese IL, Theil; S. 155. 315. 


/ 




















hy ihe (UG INA na 

rentur), fo daß fic davither teffiren, und alle an- 
Dere Rechte eines Hausvaters in denfelben austi= 
ben Fonnen. Das gemeine Recht ſprach dieſe Frey- 
Heit nur den Ardiatern gu ( g7. per'C. | 
de inoff, tes.) wei! fie in einem oͤffentlichen Am— 
fe ſtanden; der Gerichtsgebrauch aber dehnte es 
auf alle Arzte aus (P. Miiller ad Struv. §. 
1. C. ex 20. §:67.) und nie vhne Grund: weil 
eben derſelbe alles, was nod) unter vdterlider 
Gewalt-fehende Perfonen fich durch frehe Kuͤnſte 
erwarben, gum eigenthimliden ausſchliebenden 
Vermoͤgen (peculia castrensia) yednet. Die 
vierte Beginftigung der Arzte endlich, die, 
ohne das Anſehen der Geſetze bloß durch Det 
| Geriht$gebraud angenommen worden ift, 
beftcht darin: daß Seder, wer fich bey Krankhei— 
ten eines Verwandten nicht der Hilfe eines Arz⸗ 
teS bedient, fid dem Verdacht bofer Ranke 
ausſetzt (Dolo carere non videatur). Go trus 

gen, da der Churfuͤrſt Auguſt zuerſt in Con- 
| stitut. Saxon. 26. P. III. die boshafte Ver— 
laffung eines Ehemannes oder. Cheweibes auch 
| auf die Vernachlaͤßigung in ciner ſchwehren 
Krankheit, und den darauf erfolgenden Sod eines 
Ehegatten “ansdehnte, die Rechtslehrer dieſes 
Vergehen aud auf den Leichtſinn über, wenn eit 
| Ehemann fetnem franfen oe, Feinen Arzt oder 
| Feine Urgney verſchaffte, fo, daß devfelbe, wenn 
| die Frau ſtarb, diefe COL Hh der Wrgs | 

neykunſt, durd den Verluſt ihres Braut⸗ 
g 20 
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44 und des von ihrem Vermoͤgen ihm aie 
rehtlid gufallenden Antheils bufen mugs. Mad 
dem GAdfif Hen Rechte if— es fefler Grunde 
fog, dab Sedem, der fich bloß für einct Arzt 

ausgiebr, feine Unerfahrenheit als Verbrechen 
(loco, culpae et delicti est) angerechnet wird. 
CS. 3. et 7. 4. de leg, aquil. 1. 7.§, ult, 1g. | 
_D. eod. |, 132. D. de Reg, jur. Ley ser. Specs . 

602, med. 21;) — da hingegen dem ordentli- | 
chen Arzte die Sterblichkeit der Menſchen nicht 


beygemeffen werden darf Cl. 6. §. 7. D. de — 1 


praes)” *), | 
Zu den ibid annae der ——— 
gehoͤren aud die Titel, der Rang, mit wel— 
hen Kaifer, Konige und Fuͤrſten, in unſern Zei⸗ 
ten, viele Heilkuͤnſtler, beſonders Leibaͤrzte, Leib⸗ 
Wundaͤrzte und Profeſſoren beehret haben. Von 
den Der Doctorswürde uͤberhaupt ſeit Langen 
zugeſtandenen, und bereits zum Theil wieder ver⸗ 
welkten Verzierungen fuͤhre id nur an; daß die 
Doctoren in jeder Facultaͤt ehemahls den 
Adelichen wenigſtens gleich geſetzt worden 
ſeyen; **) daß, nachdem die politiſche Verordnung 
pon. 1748. den Doctoren ihre Stelle zwiſchen 
den Nittern und den Adelichen angewiefen, 





elie: 
**) Adam Fried. Glafey, disa: inaug. jurid de ju- 
re praecedentiae feminarum. Halae Magdeb: 
1740, ' 
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dieſe aber jene Verfuͤgung gu ihrem Vortheil aus— 
gelegt und die, gegen fold)’ eine Anmaßung ſich 
| fitdubenden Doctoren bey dem Reichs-Oberhaupt 
belangt batten: Kaiſer Karl V. diefen Rang— 
ſtreit, naddem ſich dieDoctoren von freyen Stite- 
Fen ſchriftlich erfldrt batten, daB fie den Gee 
burts-Rechten der Adelichen gu nahe gu trefen 
FeineSweg$ gefonnen ſeyen, zu Gunften der Doce 
toren geflidtet habe. *) Gin gleidhes Urtheil 
ward aud von Raifer Joſeph I. gefallt: als 
welches ReidhSoberhaupt fammtlide, den Doctoren 
gu Frankfurt am Main vormahls suge(tan- 
denen Privilegien, den 2. December 1706. befta- 
tiget hat. Mod in unfern Tagen genoffen die 
Profefforen der hohen Schule gu Touloufe der 
Rifterwihrde. **) Den Familien - Namen der 
fammeliden Lehrer auf dev hohen Schule gu 
Pavia, ward, nod bis nah meinem Aufent- 





*) Augusti Caesares, Doctores tam juris, quane 
medicinae circa preédriam et vestitum ornarunt. 
~ Recessus Imperii de 1500. Tit. 29. §. 5.3 atque 
praercgativam, quae nobilibus equestris dignita- 
_ tis tribuitur, pro ratione et gradu Doctoribus con- 
cesserunt. Ibid. §§. 7. 8. Recessus Imperii de 
1512. §. Item sollen die 8. Rathe, Recessus 
Imper. de 1548. T. IE. Krockius Fr, de con- 
trib. c. 15. p. 353-1. Itters de gtadibus academi- 
cis; c. II.258. 
=) ‘Etat de Médecine en France. Anunéc 1776. 
P- 515. i 





| 





** 


halte Dafelb, bos, bey der Spaniern der 
adelichen Sland bezeichnende, Wort, Don, 
ſelbſt von dev Regierung vorangeſetzt. Der Shon 
te. Siton, hat die Gefchidte des. adeliden 
Collegium’s Der Maylandifden Arzte, 
als des aͤlteſten aͤrztlichen Collegium’s in Guz 


ropa, aufbewahrt, deffen Mitglieder, von feinent J 


Urfprunge an (1228) den Titel Hquites et Co- 
mites gefithrt haben. *) Ahnliche Collegia me- 
dicorum nobilium waren aud gu Pavia ae 
zu Cremona, nod zu meiner Zeit vor 

“und. die ausgezeichnetſten Arzte der — rd ep. 
waren, ans. dieſen Collegien entfproffen. 9 Dr: 

Mead hat die Gefdidte Der, mit Der Ritter— 
wire de gezierten Arzte bis ale feine Zeit. gelie- 
fert HH) Der erſte Leibarzt, fo. wie der erſte 


Leibchirurgus der Koͤnige von Frankreich waren 


ſeit langen Jahren -Staatsrathe. Fe) Die nem⸗ 
lide Wirde geftatten jepe ane die Hoͤfe von 

mini “3 SSF Tk Ta ae 

cali — —— nobiliam . —— équitum 

4 ov et comitum inelitae civitatis Mediolanensis ab 

“anno 1223.» 

“) Man fehe die -ebvengoteF3cfarigtng ‘eae? aici” 
» Collegii Ticinensis:medicorum nobilium itt dem _ 
atſerlichen Patent, welches Le opold: aS gu 
hese oth 8 1ES%" den “13. May 1663 erlaſſen 
Hate» : dark fee ua) se ae ; 

**) De medfcis equestri dignitate ornatis, 
wh) Etat de médtcine en France.’ Annéc. 1776. 
p- 2. Annéc 1777. p. 163. 
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Wien, St. Petersburg und Berlin ihren erſten 
Leibaͤrzten. Saͤmmtliche Profefforen der Hohen + 
Schulen in Kubland haben den Character von 
Hofrdthen, und cine, glethen Rang haber 
aud viele medicinifhe Lehrer unferer Deutſchen 
hohen Gehulen, *) 


t 


§, 9 

Auferlegte 

Wenn aber verſchiedene saad titer, befonders HAidhtem. 
dic roͤ miſchen und orientalifden Kaifer, 
Det Arzten fo viele und fo anſehnliche Vorzuͤge 
geſtattet haben; fo find denfelben, wie billig iff, 
gugleidh aud ſchwehre Pflicht en gu evfilen 
auferlegt worden. Su den Vorzuͤglichſten, wo— 
von ich vorldufig hier ſprechen fann, gehoret die 
firenge Pruͤfung ihrer Faͤhigkeiten, welder 
fich diefelben vor dem Antritt ihres Amtes unter- 
werferr mußten. Wir wiffen gwar nidt, ob die 
erſten beruͤhmten Arzneyſchulen von Knidos und 











*) Indem id dieſe Ansseidhnungen der Wrste da— 
hice beruͤhre, wiederhohle id), was idy {hon . 
anderwaͤrts gefagt habe; ,,Insanum est Viro - 
medico, ejusmodi titulis multum tribuere, etnon 
in artis suae perfectione nobilitatem officii quae- 
rere; interim’ haec saltem demonstrant, non in- 
gtatam hucusque in medicos Rempublicam, et . 

|  , nihil non ab ea tentatum fuisse, ut medicorum 

_ in se merita nobiliter remuneraret, ,,de civis 

medici in Republ. condit, atque off, 
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Kos, ihre Zoͤglinge, bevor ſie zur Ausuͤbung des 
Erlernten gelaſſen wurden, gu prüfen pflegten; 
aber der abzulegende eid des Hippocrates 
ſcheint wenigſtens auf eine feyerlide Handlung, 
welder eine Pruͤfung voraus gegangen feyn mag, 
zu deuten. Schwehrlich mogen fic) die Gefegge- 
ber ſchon it oer Kindheit der Heilkunde und,- 


wo zum Theil felbf— die Vorubergehenden, fur 


die auf Den Straßen ausgefesten Kranken um 
ihren aͤrztlichen Beyſtand gebeten wurden, mit 
polizeylichen Vorſchriften fie die Heilkuͤnſtler 
viel abgegeben haben; und bloß die ſpaͤtere Au— 
ſtellung oͤffentlicher Arzte, laͤßt uns ver— 
muthen, daß wenigſtens in ſolchen Faͤllen eine 
Wahl, — dieſer aber cine geſetzliche Pruͤ⸗ 
fung, vorausgegangen fenen. Eben fo laͤßt ſich 
ſchließen: daß die Geſetze den, aus der Volks— 
Claffe befoldeten Arzten, zur genauen Ver— 


-waliung ihres offentliden Amtes, beftimmee, 


fiir uns verlohren gegangene, Gorfchriften erthei- 
fet haben; und Ulpianus ſpricht deutlich 
pon der Verantwortlichkeit der Heilkuͤnſtler. = 
Schon bey ven Egyptiern waren Sffentlide. 
Arzte angefiellt, und Diodorus fagt: i 
die Egnptifdhen Heere gu Felde zogen, 
wurden die erkrankenden Krieger gang unen r : 
geltlid beforget, Hiezu waren Ar 32 








*) „Medicus imperite secans, actione ex lege Aqui- 
lia convenizi potest,” 1, 22, , de R. J 
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fe, welche vom Staate unterhalten jute ane 
detwteveh’ als welde ihre Kranken nad sei Ge⸗ 


ſetzen, die von alten, berithmten Heilkuͤnſtlern 


beſtimmt worden, gu behandeln hatten.,, *) „In 
den Alteften Beiten, fagt Sprengel, ſchoͤpfte 
man die Wiſſenſchaften des Thouth, den die 
Grichen Hermes Trismegist os nannten, 
yon den Sdulen, ſchrieb fie aber bald in ein 
Burd, nachdem die Kunft, das Schilf zu dem 
alten Papyrus gu benugen, erfunden war. 
Dieſes Buch firhrte den Mahmen Embre (Scien- 
tia causalis), Es waren in demfelben vorzuͤglich 


die Regeln der Argnenfunde vergeidhnet, die von 


Den Arzten buchſtaͤblich befolget werden mußten. 
Sie rührten von den erſten und beruͤhmteſten 
Nachfolgern des Hermes her.’’ **) Wenn dieſe 


‘Regeln der Heilkunſt gebhdrig befolgt wurden: 


fo Hatten die Arzte, wegen cingetroffenem Tode 
ihrer Wagienten, keine weitere Verantwortlichkeit; 
verließen fic hingegen die geſetzliche Vorſchrift: 
ſo wurden ſie, der Erfolg ihrer Heilart mochte 
ſeyn wie ev wollte, mit dem Lode beſtraft. ***) 





—9— Diodo ri Siculi opera. Lib, IU, p. m. 193. 

mg c. I. Sh. §. 12. ©. 54. 55. Man fehe and 
‘Verdier, jurisprudence dela médecine; Tome 
{, Préface; p, 3. . rs 

~#**) Diodor. Sicul, J. c. Cap. 82. Sn dem, von 
Georg Shomas Staunton hus dem Chine- 
ſiſchen aͤberſetzten, und von Felix Renou- 
ard deSainte-Croix in frangofi{her Spra⸗ 











ecjus induerunt. “ Hipp. Lex. — —— 


Dag ſolch⸗ ein — alle Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft eine lange Zeit gehemmet habe, iſt 
freylich nicht in Abrede zu ſtellen, aber in den 
aͤlteſten “Seiten, wo in Egypten nur die geringſte 
Glaffe der  Priefter ie Gdhifftrdger) mit 
Dery gemcinen Heilfunde: ſich abgugeben Hatten, 


j ot 


He, zu Paris 1812., in zwey Oetavbanden her⸗ 
ausgegebenen Ta - ‘Tsing- Leu Lée ou les lois 
fondaimentales du Code! pénale de la Chine,’ 
‘Tome I. °p. 292, heift es: „Si un médecin com⸗ 


pose, par inadvertence , )pour PEmpereur, des 
yy breuvages. purgatifs, , <que n’ autorise point la pra- 


Hane ordinaire, ou qu'il ne donne point, en 
méme temps, je description des drogues qui 


* entrent ayec la maniére de les administrer, it 
sera punide 100 coups. Si les ingrédiens que 

ce médecin aura a employes suivant l'usage accoutu- . 
» > mé.,iaie sont ni de bonne qualité, ni mixtion- 


nés avec soin, il recevra 60 coups.  ;,2Benr 


dieſe Gtod fivafe fire die AÄrzte erniedri— 
gend vorkoͤmmt; der wird ſolche nicht der Ge— 


ringſchaͤtzung der Heilkunde bey den Chineſen mehr 


beymeſſen, wenn er, in eben erwaͤhntem Straf⸗ Caz 


dex, nidt nur Urzte, fondern ſelbſt Aſt r ouo— 
mei, Dfficiere und Magifiratsperfoner 
in jenem Lande auf gleithe Weife gezuͤchtiget finde. 


Yop. a7. 48. u. f Bey der atten Griede'n gieng 
“man fo ſcharf mit den Arzten nicht um; Hip po- 


crates fagt wenigſtens: » Soli ——— poe- 


“na in Republica nulla statuta est praeterquam 


igwoininae, verum’ haec ipsa non afficit ne- 
gue comlingit eos, qui ex: “composito personam 


7 
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jene aber einer hoͤheren Ordnung, wahrſcheinlich 
mit thaͤtigern Mitteln, hauptſaͤchlich aber mit 
Zauberformeln, die Krankheiten behandelten 
G. kann vielleicht ein ſo ſcharfes Geſetz ei— 


nidermaßen noch entſchuldiget werden. Bey den, dem 


Scheine nach, fruͤher cultivirten Hindus, wa— 
ren nicht weniger beſoldete Arzte, welche die 
Fremden und die Armen uneuntgeltlich zu heilen 
hatten, angeſtellt. *) Nach dem Zeugniſſe des 
Strabo, wurden bey den Maſſilienſern 


gewiffe Arzte mit Befoldung aus dev Boles. 
Caffe begabet. **) Wie aus den Schriften des 


Vegetius erhellet, hatte jede Legion bey den 
Ro mern ihren cigenen Arzt Valentinianus 
gab in Ruͤckſicht auf die in Rom ndthigen Ci— 
vilaͤrzte, im Jahr 368. einige fehr heilfame Gee 


ſetze. ***) In dieſen wird, wie ih oben ſchon er⸗ 


waͤhnt babe, befoblen: daß in jeder der bier— 


zehn Abtheilungen der Hauptſtadt ein Arzt fire ' 


——re r — — 
*) 1, c. L, 1.2. Tiraquellus, de nobilitate. c. z1n. 399. 
**) Geograph. L, X. ,,Vetns, nec nupero saeculo 
natum illud institutum est, ut ex Publico me- 
dici quidam alerentur: — nam et pr ivatim 2 
et publice a Civitatibus, ut medici, ita etiam 
Sophistae condncuntur.“ Conring, anti- 


‘quit. acad, Supplem, VIII. p. 223. Menagius, 


-  amoenib_Juris civ. 35. P. 225, 

-***) Man fehe den. Codex Theod. Lib, XIII; L; 
9: 10. Cod. Justin, L. X, Tit. LIT, L. 9, 10. Le- 
Beau. Histoire du Bas- Empire, Tome IV. ay 
XVII. p. 170. 
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dic Armen beſoldet werden ſollte. Wenn einer 
dieſer Arzte ſtaͤrbe; fo follen wenigſtens ſieben 
Der uͤbrigen Arzte, ohne alle Ruͤckſicht auf Em— 
pfehlungen, woher fie aud koͤmmen moͤchten, 
fleißig unterſuchen, wer an deſſen Stelle 
gu kommen habe. Von dieſem Geſetze ſpricht Sim, 
macusineinem Schreiben an Theodosius,*) 
in welchem cr berichtet, was das ganze Colle-— 
gium medicum, in Hinſicht auf die eutſtande— 
ne Zwiſtigkeit wegen Der Wahl eines neuen Arz— 
tes, beſchloſſen habe. Das Geſetz befiehlt weiter: 
daß dieſe, in Rom angeſtellten Arzte, ihres Ge— 


haltes eingedenk, lieber mehrere Armen, als 


aus ſchaͤndlicher Gewinnſucht, reiche Buͤrger, 
bedienen ſollen; und daß ſie von ihren geneſe— 
nen Kranken, das, was ſie ihnen anzubiethen 


fuͤr gut faͤnden, annehmen, nicht aber, was ſie 


ihnen allenfalls, waͤhrend ihrer Beaͤngſtigung ob 
der ihnen drohenden Gefahr, verſprochen haben 
duͤrften, verlangen ſollten. Ich habe bereits oben 
(§. 6.) die von verſchiedenen Roͤmiſchen Kaiz 
fern den Decurionen,. wegen der Auswahl 
Der ordentliden Wr gte (medici numerarii) 
ertheilten Befehle berithre, und aud) diefe Heil- : 
Fiinfller find gewiß nidt ohne vorherige Pt it- 
fung gewablet worden, Weder Ärzten nod Wund⸗ 
aͤrzten kommen die, von ihren ehemaligen Kranken 
ihnen zum Beſten beſtimmten, Vermaͤchtniſſe zu 


*) Lib. x. Eph. 40. 























Bs Rae as ae a 
gut. *) Unter den Deut (hen Kaifern ſcheittt 
Sigismundus jeneS Beyfpiel zuerſt wieder 
befolgt gu haben, unddeffen heilſamen Verordnun— 
_ gen haben wir wahrſcheinlich die erſte Anſtellung 
der heutigen Land- und Stadtphyficé gu gue 
ſchreiben. **) Item, heist es in jener Verfuͤ— 





*) L, Scio ff, de legat. et L. medicus, ff. de ex- 
traord, cognit. Ricardi, de donat, part,1, jj. 
Sect. 9, N. 299. 

**) Man fehe Sigismundi Imp, Reformat, Basil, 
P, Il. Tit, XI, und bey Goldast, in Parad. 
de Hon. med. §, 35. Der Mahme Physici iff gee 
wiffen Ärzten ſchon gu Ende des cilften und 
gu Unfange des gwolften Jahrhunderts eco 
theilet worden. Schon im Jahre 1180. ward in 
dem Conciliam Turonense , der Befehl, durch 
weldjen Innocentius Il, in dem Concilium Rhe-~ 
mense, {don im Sabre 1131. (can, vid. Hare 
duinus in act, Concil, T, VI, P. II, p. i192.) 
den Stiftsherren und Monden die Ausibung 
der Heilfuntt verbothen hatte, mit ben Worten er⸗ 
neuert: »otatnimus, ut nulli omnino post yotum 
religionis et post factam in aliquo loco religio-« 
so professionem, ad physicam legesque mun- 
danas legendas (id est, audiendas, vid. C. x< 
H. T.} permittatur exire.“ vid, Gustav, Hen- 
ningii BGOehmeri Diss, de medicorum ani- 
mae et corporis in sanandis aegris conjunctione, 
Halee Magdeb. 1736.— Saverio Bettinelli | 
fagt: ,,1 medici ebber titolo proprio di Mae. 
stri, La Citta di Verona, sino dal 1220, or- 
dina al suo podesta, di chiamare uu mae- 
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gung, es ſoll auch gewoͤhnlichen in jeder Reichs⸗ 
ſtadt cin Meiſterarzt ſeyn: der fol haben 
Hundert Gulden Geld. Hie mag er nießen 
von einer Kirdhen, das ward angeordnet inCon- » 
cilio Lugdunensi; alfo daf demnach die Kirch 
Fein Gebrechen habe, und beffer in der Ordnung 
fiche, Und foll menniglich Argneyen umfon ft 
und fol fein Pfruͤndt verdienen ern(tlid und 
getreulich. Wohl was man koͤſtlich Ding aus der 
Appenteck haben mus, foll man bezahlen, 


‘ober von den Armen fol man nidts nehmen; 





stro di Fisica, che’ valea quanto medici- 
na, come leggesi nello statuto Verone se.s / 
Risorgimento d' Italia jnegli Studj, nelle arti 
e ne’ €ostumi dopo il Mille, Parte I. p, 123. 130. 
131. In Frankre ich hieß man dergleichen 
Arzte, in den Jahren 1315: 1396. Phézati- 
ens, fusiciens. Journal Encyelopédique as 
3766. T. V. ps 163 und der Portugeſiſche erfte 
Leibarzt wird nod) ex fier Physicus genannt., 
Etat de la médecine en France I’ année +1776. p. 
389. Bekanntlich war die Arzneykunde von jeher 
als ein Theil dev Naturlehre (Physica) ,nemlidy 
jener des menſchlichen Koͤrpers, angefehen. 
»Cum magisteriiHonores diutius medico et 
philosophico, quam reliquis ordinibus substi 
terint; medici philosophiae praecipuae operam de- 
derint, Philosophiae verom agistri in artib us 
et artistae dicti sint; inde medicorum appel* 
lationem vernaculam, Urjt, natales suos duxisse, 
minime -improbabile est, “Lampe, Diss, Hist. 
jurid. de Honor. priyileg, et jur. medicor,.p. 20 
\ 
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darumb, daß ev ſein Pfründ neußet. Wann Gite 
lih iff, Gotgaben mit den Armen theilen. Aber 
die hohen Meiſter in Phyfica, die ſchlahen 
nun den Geitz hoͤchlich betrogenlich. Sie dienen 
niemand umbſonſt: Darumb fahren fie iw die 
Helle. Etlich werben nit deffermynder um Pfrtin- 
den und nieſſen die unverdient, Beſtehe man, daß 
man Feinen Arzt mehr Pfruͤnden laß nieffer, fie 
fhweren Dann Lauter die Ordnung zu halten, die 
pormal$ in den Concilien geordnet ſeyndt.“ *) 
Gine int Jahre 1140. erfchienene Verordnung in 
Hiuſicht auf die Pruͤfung dev Arzte, iſt jene 
pon Rogerius I,, Konig beyder Sicilien und 
Kirt wot Salerno: ,,Wer immer, fagt fie, 
die Heilkunſt gu treiben gedentet, der hat fic 
por UnfernBeamten und Richtern gu fiellen: als 
pon deren Urtheile, ob ſolches gu geftatten fey, 
abhbdngt. Wer ſich, aus Kuhnheit, diefer Verord- 
nung nicht fuͤget, Dev foll, damit in Unferem Rei— 





*) Die mit geifiliden Df rinden verſehenen 
Arzte entſprachen demnad den Whfichien deg 
Staates unter Roifer Sigismundus weit we- 
niger, als Valentinianus und Valens yon den 
Bolks-Ardiatern rihmten: „daß fie nem⸗ 
lich lieber in Chee gevingen Perfonen beyſte⸗ 
Hen, als mit Unehre den Reichen dienen woll— 
ten“; dieß heißt, daß fie es fir beſſer hielten, 
fiir einen maͤßlgen oͤffentlichen Gehalt, den Ar⸗ 
men Huͤlfe zu leiſten, als ſich durch kriechende 
Dienſtleiſtungen um dev Reichen Gunſt gu be— 
mihen, 1, 8. C. Th. eod, 





| 


che fein Unterthan Gefahr laufe, ein Opfer un— 
wiffender Arzte gu werden, eingezogen und feiz 


ner ſaͤmmtlichen Gitter verluftiget werden.” * 


Friedrich Il. heftdtigte im dren gehnten Fabre 
hundert diefe Berordnung, **) und diefer weife 
Raifer gab, fir die Schule gu Salerno, 1232. 


noch folgende Befehle: „Indem die Arzneykunſt, 


von Demjenigen, welder nicht vorher mit dev 
Logik bekannt iſt, unmoͤglich gefaſſet werden 
mag; ſo verordnen wir: daß niemand, der nicht 
dieſe Letztere, drey Jahre hindurch, erlernet 
habe, zum Studium der Heilkunde gelaſſen wer— 
de. Nad ſolcher Verwendung kann, nad Wobhl- 
gefallen, die Arzneywiſſenſchaft und die 


Chirurgie, die cin Theil von diefer. 
iff, in einem Zeitraume von fitnf Sabren 


(tudiret merden. Erſt nad) Diefem und nics frit- 
Her, folle, nad vorausgeſchickter, geſetzmaͤßi⸗ 
gen Prifung, und nah Vorlegung der, von der 
Lehrern erhaltenen Seugniffe, die Erlaubniß zur 
Ausuͤbung der Heilkunſt ertheilet werden. Solch' 
ein Arzt folle den Eid ablegens daß er die bisher 


vorgeſchriebenen Verordnungen genau befolgen, 





*) L, Wl. 1, Tit, XXXIV, De probabili experien- 
tia medicorum in Constitut, Sicul. apud Lin- 

denbrog; p. 807. 
**) Conring. De Antiquit. Acad. Diss. If, p. 54. 
Man fehe Christ. Thomasius. de Jure cir- 
ea pharmacopolia Civitatum. Halae Magdeb. 1697. 


1 
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— daß ev, wo ev in Erfahrung bradte, daß ir— 
gend cin Droguift (Coafectionarius) fid in 
Bereitung der Arzueyen etwas gulaftfallen laffe, 
ein Solches gehovigen Ortes angeigen, und daß 
er Den Armen feinen Beyſtand unentgeltlid an— 
gedeihen laſſen wolle. Wud foll diefer Heilfinft- 
fer feine Kranken alltdglich wenigftens z wey— 
mahl und, wenn fie es verlangen, aud zur 
Nadi zeit einmahl befuden. Fur diefe Bez 
muͤhung foll der Wrst, wenn ev, um den Kranz 
fen gu beſuchen, die Stade oder Burg nidt gu 
verlaffer hat, nicht iber einen halben Tarenus 
‘in Gold verlangen koͤnnen. *) Muß ev hingegen 
einen Patienten auger der Stadt beſuchen; fo hat 
Dderfelbe, wenn der Kranke die Reiſekoͤſten ſelbſt 
beſtreitet, nicht mehr, dann taͤglich drey — und 
wo er ſelbſt fir dieſe Ausgaben forget, nicht mehr 
dann vier Tarenen gu erhalten, Ferner ſoll der 
Heilkuͤnſtler mit Apothekern nice in Einverſtaͤnd⸗ 
niß leben. Auch hat der Arzt keine Kranken um 
beſtimmte Preiſe, wegen den fuͤr ſolchen zu ma— 
chenden Auslagen, in die Cur, oder im ſeine ei—— 
gene Wohnung aufgunchmen. Die Apotheker haz 
ben die Arzeneyen auf ihre eigene Redhnung und fo 
gu verfertigen, damit Die Arzte bezeugen mogen, 





*) Nad) Muratori, galt die Unze, 60. Gi- 
_gliati, — der Tareus, 2. Carlini, — der Carlino 
10. grain, — ber Grano 6. Denari. Dissertazio- 
ni sopra le antichita Italiane. Tomo I. P. 2. 
Diss. XXVIII, p 358. 
I, Sheil, - | mM 
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dab fie nad der geſetzmaͤßigen Vorſchrift suberei- 


tet worden ſeyen. Dieſelben ſollen, bevor ihnen 
der Verkauf von Arzneyen geſtattet werde, einen 
Eid ablegen: daß fie alle dieſelben nad) der er— 
waͤhnten Vorfdhrift, und ohne Betrug perfertigen- 


‘wollen. Bon feinen Zubercitungen hat der Apo— 


thefer folgenden Gewinn gu begichen; fir die⸗ 
jenigen unter, folden, und fir einfache Arzneyen, 
welde von dent Tage ihres Ankaufes, ber cin 
Jahr in Apotheken nidt aufbewabre gu werden 
pflegen, follen ifnen 3 Tareni fir jede Unze, — 
haltet ſich aber cin Mittel Langer, dann ein Jahr, 
6 Tareni, als Gewinn, geftattet werden. Der— 
gleiden Officinen follen aber nicht uͤberall, ſon— 
dern bloß in gewiffen Staͤdten des Kohigreihes, 


wie weiter unten beſtimmet wird , aufgeridtet 


werden. Auch nach zuruͤckgelegtem finfjabrigen 
Lehr-Curs , foll der Heilkuͤnſtler nicht fruͤher, dann 
bis er ein ganged Jahr hindurch unter der Leitung 
cineS erfabrenen Arztes Kranke behandelt habe, 
die Heilkunſt allein und fir fic) auszuüben befugt 
ſeyn. Wabhrend dicfen fuͤnf Lehrjahren, follen die 
Profefforen in Hinfidhe auf Theorie und auf Praz 
ris, ‘die aͤchten Schriften des Hippocrates 
und de Galenus, in ihren Gorlefungen erfla- 
ren. So befehlen wir aud, als eine ſehr heilſa— 
me Gace, dab kein Wundarzt die Chirurgie aus— 
guliben befugt feyn foll, wenn er nicht urd) Zeug— 
niffe der uber die Heilfunde lefenden Lehrer bewei— 
fen mag; daß er wenigſtens cin Jahr hindurch 
: : 





oe 


ay WA) 

Denjenigen Theil der Medicin, welder sur Chi- 
rurgie befaͤhiget, und befonders die Anatomie 
des menſchlichen Korvers , als einen Theil der 
Heilkunſt, ohne welden die chirurgiſchen Opera- 
fionen weder unternommen, weder, nachdem fte 
perridjtet worden find , das Werk der Heilung 
gluͤcklich befordern modgen, gehoͤrig erlernet habe.” *) 

Ferner konnte der Ar zt gezwungen werden, ei— 
nem Jedem, der eS von thm verlangte, wenn er aud 
fein Feind gewefen ware, oder andere Argte um 
ihren Rath gebethen hatte, feine Hulfe angedei- 
Hen gu Laffer: , Denn in dem Augenblice, in wel- 
chem der Kranke deinen Beyftand erflehe, reichet 
er Dir gleidhfam dite Hand, und zeiget fic) sur Ver- 
ſoͤhnung bercit. **) Der Heilfnfler it sur Uber— 
nahme dev ihn berufenden Patienten fo fehr ver- 
bunden, dab, wenn er denfelben feinen Beyſtand 
verweigert; die Wiedergenefenen ihn vor Gerichte 
belangen, und zur verhaͤltnißmaͤßigen Entſchaͤdi— 
gung guftufen moͤgen. ***) Nicht allein der vom 
Staate befoldete Heilfiunfiler it gu ſolchem 














*) Constitut. Sicular. L. Ill. T. 34. De probabili 
experientia medicorum, vid. Lindenbrog, 
Cod, Legg, Antiqu. p. 802. Christ. Thoma- 
sii Diss, de Jure circa pharmacopolia. Halae 
Magdeb, 1697. 9 


**) Sachs, Diss. de officio et Jure medicorum 
QTV. 





*) Arg. 1.:26. §. 1. ff, de oper. libert. Alex. cons. 
178. n, 7. Lib, 6, Jo, Justin. Mihlpfort, 
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Dienſte verbunden; *) ſondern auch Derjenige, 
welcher von Jenem keines Gehaltes genießet, hat 


gleiche Obliegenheit: „weil auch der Ar A, 
welder aus der Staats-Caffa gu feinem Auskom— 





men Feinen Beytrag gu begiehen hat, dod das 


oͤffentliche Geſundheitwohl befordern gu helfen ge- 
Halten ift, und gu folchem Ende verſchiedene Frey= 
Heiten zu genießen hat. **) Befindet ſich in einer 


gegebenen Stadt nur cin oder fo viel alS nur 
ein Helfiingler, fo kann folder, wenn er auch 


von der Gemeinde Feinen firen Gehalt gu beziehen 
bat, aud) gur Pe—- Zeit, den Kranken gu 
beſuchen genothiget werden: ***)' weil nemlich die 
Heilfun als ein sffentlidhes Ame angefehen 
wird, ****) und foldes von demjenigen, der ſich 
hiezu bekennt, wenn er fic) auch weigerte, doc 
in gehoriger Ordnung zu verſehen iſt *****) 
P. Zacchias iſt der Meynung: daß, wenn 
a) ee iy vorhanden find, Derjenige un- 


i) 





—38 


Dvn jun. circa motbum et curam aegrotoruin, . 


_Argentorati, 1671. §, V. 

*) Paul. Zacchias, Quaestion. Medico —legal 
1. 6. qu 6. Tit, 2. n. s. 

*) Sachs, L. c. ; 

***) Paul Zacchias, 1. c. _ iT. IIL. cons, 71, a 25e 
et sq. : 
x) Joann, France, wip Be Tractatus de peste; 

cap. VII, 11. go. ; 
eel il J. ſfin. 18. RS a et 28. D. de munerib. et Ho- 
nor, 1, 13. §. 2, De Vac, et Exclus, mun. 
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ter ihnen den Kranken behandeln muͤſſe, auf wel— 


chen das Zutrauen deſſelben, als ein maͤchti— 


ges Heilmittel, gefallen iſt ). Es treffen 


Faͤlle cin, in weldhen der Wrst den Patienten auf 


cigene Unfoften gu heilen, **) und am Gude 
Der Krankheit feine Auslagen zu fordern, ***) — 
bald aber nits gu verlangen, und die Cur unent- 
geltlich gu verridten hat.****) Nit nur iſt der Arzt 
verbunden, einem wi iderſpenſtigen Kran— 
ken eo feinen Willen beyzuſprin— 
gen: *****) weil aud) ein Midtwollender unter 
dem Sphutte cines gufammenftirgenden Gebaudes 


*) 1. c. Tom. II, lib. 6. Tit. 1. qu. 6. n. 7. sq, 
Pp: 457- Gold)’ eine, dem Herzen diefes paͤbſtli— 
hen Leibarztes Ehre bringende Forderung dirfte 
dod) in grofen Stddten, wenn der Kranken, 
auf cinen beliebten Arzt gu Viele gu 
ſtehen famen, ſelbſt bey dem beften Willen, von 
diejem, befonders in epidemifden Qciten, oder 
ben Schwadlidfeit, fo wie in einem hoͤheren 
Alter des Heilkuͤnſtlers, nicht immer erfuͤllet 
werden fonnen. 
+a) (i Cubs Dist. 83+ 1, 14.9513. ff. de Rehg, et Sumpt. 
fun, ‘ y 
***) Sachs, l. c. 
*e**) Vid. Gloss. ad. 'c, 1, Dict. 83, edd, 1. 1,§. 1. 
; ff. de extraord. cogn, I, 1. ff. de decre. ab ord, 
fac. 1. 9. C. de prof, et med, wo gefagt wird: 
„Quod laudabilius sit obsequi tenuioribus, quam 
“turpiter servire divitibus,*¢ 


#*#***) Glass. in D, C, Dist. ga 
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hervorzuziehen iff, und weil cin Patient, ete 
im Nothfall, den Arge zuruͤckſtoͤßt, als ein Wahn— 
ſinniger betrachtet wird;“ ſondern aud) demje— 
nigen muß der Heilkuͤnſtler ſeinen Beyſtand fort— 
angedeihen laſſen, an deſſen Aufkommen verzwei— 
felt wird: „weil oft jede Hoffnung ſchon verſchwun— 
den ſcheint, wo nichts deſto weniger die halberlo— 


ſchene Lebenskraft von Neuem wieder auflodert, 


und das ausgeſprochene Todesurtheil fuͤr uͤbereilt 
erklaͤret.“ *) Den uͤbernommenen Kranken hat 
der Arzt mit allem nur moͤglichen Fleiße, nach 
den Regeln der Kunſt zu beſorgen. „So ein Arzt 
aus UnfleiB, oder aus Ungunſt, und dod) unvor- 
faglib, jemand mit feiner Arzney toͤdtet, es fin⸗ 
de ſich dann durch die Gelehrte und Verſtaͤndige 
der Arztney, daß er die Arztney leichtfertig und 
verwegentlich mißbraucht, oder ſich ungegruͤnde— 
ter, unzulaͤßiger Arztney, die ihm nicht geziemet, 
hat unterſtanden, und damit einem zum Tod Ur— 
fad gegeben, der ſoll nad Geſtalt und Gelegen- 
heit der Sachen, und nach Rath der Verſtaͤndigen 
geſtraft werden, und in dieſem Fall ſoll allermeiſt 
Achtung gehabt werden auf leichtfertige Leut, die 
ſich Arztney unterſtehen und die mit keinem Grund 
gelernet haben.“ ai 


*) Paul Zacchias, 1. c. Libs VI. qu. 6. Tit. 
1, n. 29, Bohnius) de officio medici duplici, © 
clinico et forensi. C. 4. Gehe aud) oben, §. 7, 
‘und dag, was ich in diefem Werke, (V. Band) 

von Sdeintodten gefagt habe. 

*¥) Constit, Crim, Art. 174. ,,Suivant, le droit romain, 
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Diejenigen Arzte, die zu ihren gefaͤhrlich dar— 
niederliegenden Kranken, anſtatt ſolche perſoͤnlich 
zu beſuchen, weniger erfahrene Menſchen, Kandi— 
Daten oder Wundärzte, um fic) von dieſen uͤber 
das Befinden von jenen Beridt abſtatten zu laſſen, 

fenden: koͤnnen, wegen Hintanſetzung ſolcher Pa— 
tienten, angeklagt, und wenn dieſe das Leben ver— 
lohren haben, ſcharf beſtrafet werden: *) „weil, 
nach den Rechten, diejenigen, welche ſich gar 
nicht, oder welche ſich nicht dann, wo ſie noͤthig 
waren, eingefunden haben, nach gleichem Maße 
behandelt werden.“ **) Da fic) vormahls einige 
Wundaͤrzte gum Cafiriren gewiffer, Sflaven 
verleiten lichen; fo hat Vespasianus fold)’ 
ein Unternehmen mit der Todesſtrafe belegt. ***) 





ou Vimpéritie étoit réputée une faute, le Chi- 
rurgien étoit tenu de l’accident qu’il avoit oc- 
casionné par son impéritie, mais parmi nous (les 
Francois) un Chirurgien n’est pas responsable des 
fautes qu’il fait par ignorance ou par impeéri- 
tie; il faut qu’il y ait du dol ou quelqu’autre cir- 
constance qui le rende coupable. Arréts cités par 
Brillon , au mot chirurgien, n, 8. 

*) §. 6. Instit, de L. Aquil. 

**) ‘Arg. 1, 14. §. 2, D. de Leg. HI. 1. 8. §. 8. D. 
de bonor. poss. contr. Tabb. 1. 4. §. 6. D. de 
Re Judic. Caspar Questelii Diss, jurid. De 
pulvinart morientibus non subtrahendo, Jenae 
1698. cap. 2. §. 3. p. 21, 

***) 1, 4. ult, ff, ad L, Corn, de Sicc. 
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Seto das Beſchneiden roͤmiſcher Burger und 
ihrer Knechte nach juͤdiſchem Gebrauche, zog, 
nad) dem Zeugniſſe des Paulus, einigen Arzten 
(Wundaͤrzten) das Todes⸗Urtheil gu 9 

Es fehlet nicht an Beyſpielen, daß Heilkuͤnſt— 
ler, beſonders Leibargte, wenn ſolche die Hei- | 
lung ihrer Kranfen verfehlet Hatten, wegen die= 
fem, wenn aud) leicht zu ent(dhuldigenden, ‘Une 
permogen, von ihren fo rahfidtigen, als nod 
madtigen Patienten mit der Todes firafe be- 
fegt wurden, = ,, Wenn ein Arzt einem Coel mann 
durch cinen Aderlaß Schaden zugefuͤgt hat, fagt 
das wefigothifdhe, von Theodorich er- 
theilte Gefess fo foll cv hundert Solidos entrid- 
ten. Stirbt aber der Edelmann nad der Operae 
finn; fo foll der Arzt (Wundarzt) den Verwandten 
ausgeliefert werden? welde nunmit ihm maz. 
den fonnen, was fte wollen. Hat aber der Arzt 
einem Leibeigenen auf diefe Art Schaden zu— 
gefiigt, oder gar den Tod verurfadets fo fol er 
gehalten werden, den Lcibeigenen wieder, zu er— 
ſetzen.“ **) Die Gefdhidt(dhreiber melden: daß 
Der, int Jahr 311 an den abſcheulichſten Geſchwuͤ— 
ren verftotbenc, Raifer Galerius , nod vor 
feinem Tode, Mehrere feiner Leibargte, theils, 
weil fie fid), wegen dem Geftanfe, feinem Kranz 
——— au 
*) Recept, Sent. L, V. T. 22. §. 3. 


**) ©. Lindenbrog, Cod, Legg. J— 
ad 1, p- la 
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kenlager nicht gu nahen getrauten, theils weil ſol⸗ 
he ſeine Schmerzen nicht gu lindern verſtanden, 
habe hinrichten Laffen. *) Die Koͤnigin A u- 
stro gild, des §Granfifhen Kaifers Gun- 
tram's Gemahlin, erfuchte diefen ihren Ehe— 
herrn, ihre gwen Leibaͤrzte, nad) ihrem Hinfdyet- 
den, gleidhfalls ermorden gu laffen; und ihr Wunſch 
ward erfirllet. **) Der fir den ruſſiſchen Groß— 
firfien Iwan Wasiljewitsch, im Sabre 
1490., von Venedig berufene, judifche Wrst, Leo, 
naddem er den Sohn diefes Fuͤrſten, Lwan 
Iwanowitsch, an ciner Ure von Gidht an 
den Fuͤſſen, fo fidher gu heilen verſprochen hatte, 
daß er, im entgegengefepten Falle, der Lebens- 
fivafe fich gutwiflig unterwerfen wollte 5 ward, 
Den 22ten April deffelben Fahres, weil dev Pring 
an ſeiner Krankheit dennod verftorben war, oͤf— 
fentlid) hingerichtet. Xx) Sn Werfien pflegt— 
man die Arzte, unter deven Hadnden der Konig gee 
ftorben iff, vom Hofe su jagen. ****) Ungefdhic- 
te Urgte werden in Bengalen mit gu den Dicer 


X 

Le-Beau, Histoire du bas- Empire; Tome 

1, P. 104. 

**) Gregorius Turonensis; L, V. c, 35. 

***) D, Wilhelm Michael Richter, Ge- 
{Hidte der Medicin in Rußland. 1. Beit S. 
232—834- Moskwa 1813, 8. 

| eH) G. Goͤttingiſche Gelehrte Anzeigen 1776. 
S 1180, 























— 
ben gerechnet, und als ſolche beftraft. *) Da— 
hingegen maden die Tirfen, bey dem Tode ih— 
rec Kranfen, ihren Arzten keinen Borwurf. **) 
Von den Kirdhenftrafen, welden Mrste in gewiffen 


Fallen gu unterliegen haben, ſpricht Gonza- 
ees! OF) ae a 


Gine Pflidht, deren genaue Erfuͤllung den Arz⸗ 
ten, bey ſehr empfindlichen und beaͤngſtigten Men— 
ſchen, oft am ſchwehrſten zu ſtehen koͤmmt, iſt 
jene, welche in Ratholifdhen Staaten befiehlt: 
ihren Kranken, damit fie ſich beygeiten mit gei(t- 
lichen Mitteln verfehen, und zum Lode vorbereiten 
(affen, die Gefahr ibver Lage gu eroffnen und, 


wenn vielleicht, alles drgtlidben Sufprudes un— 


geachtet, die Herbeyrufung des Seelſorgers ver— 
zoͤgert, oder gar verbethen wird, ihren ferneren 
Beyſtand ſolchen Pazienten, unter den bedeutend— 


ſten Strafen, gdnglich gu entziehen. 


' Unter allen lebenden Gefhopfen , iſt der 
Menſch, weil er fich allein vom Sterben cinen 
Begriff ju machen, und ſeinen Tod mit Gewifheit 
vorgufehen im Stand it, am ungliclidfien. Ver— 
nunft und Religion machen, daß ihm fold)’ ein 
Vorzug etwas wohlfeiler zu ſtehen komme; aber, 
die Hand auf die Bruſt gelegt! bekenne nur ein 
Jeder: daß er, bey aller, dem Schoͤpfer ſchuldi— 





*) 1. e. 1778. Zugabe; 16. Stick, G- 247. 
-*) Nie buhr's Reiſebeſchreibung I. B. S. 247. 
***) Libro Decretalium: T, I. p. 483. 89. 
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gen Dankbarfeit, feine thieriſchen Mitgeſchoͤpfe, 
wegen jener Unwiffenheit, nidt felten benei- 
det habe. Gn dem vierten Bande diefes Were 
kes, *) babe id) das Problem, ,,wie der Tod, 
| dem, denfelben vorfehenden, Menſchengeſchlechte 
| in etwas erleidtert, oder wenigſtens nicht kuͤnſt— 
Lid erſchwehret werden moͤge,“ aufzulofen 
getradtet, und gugleid) meinen Wunſch, daß dte 
| Troftevinn deffelben, die Religion, ihre hilf 
reiche Hand hiezu nicht verfagen moge, geaͤußert. 
Es iſt nicht in Abrede gu ſtellen, daß cin, in Lez ’ 
bensgefahr fhwebender, aber mit diefer nahen 
| Gefabe nur wenig oder gar nidt befannter Kran- 
| fe, befonders wenn er, ben nod) gefundent Zu⸗ 
ſtande, theils uͤber fein zuruͤckzulaſſendes Vermoͤ— 
gen, theils wegen andern, oft aͤußerſt wichtigen, 
Familien-Angelegenheiten, ſeinen letzten Wil 
| Tew niedergufdhreiben und geſetzlich zu bekraͤfti— 
| gen verfhoben bat, auf cine befdeidene Eroͤff— 
nung feiner Lage, bevor er nod die ihm gu Ge- 
| bothe ftehende Geiftestrafe vermiffe, von Seiten 
{eines Arztes, einen billigen Anſpruch gu maden 
babe. Go lang nod, in dem erften chriſtlichen 
| Sabriaufend, Priefer und Arzt in einer und- 
| det nemlichen Perſon, wie dieß meiſtens der Fall 
| war, den Kranfen beforgte, war cS diefem nice 
| auffaliend, wenn jener, von phyſiſchen und mo⸗ 
raliſchen Mitteln einen gleichzeitigen Gebrauch gu 


*) IL, Abth, 4, Abſchn. S. 646-671. 


\ 


Tepid << Mas meee 
machen befliſſen war; ſobald aber Innocen 

tius IIL, in den Jahren viga und 1139, den 

Moͤnchen und Chorherren, —fpdterhin aber Ho-. 

norius IIL. ohne Ausnahme, allen Geiſtlichen 
die Ausuͤbung der Heilkunſt auf das Strengſte 
- gerbothen hatten; fo blieben and die Kranken 





90— Blof den weltlichen Arzten, welche damahls 
nh groͤßtentheils in Juden beſtanden, gaͤnzlich uͤber⸗ 
ull lee Jaffer. Dem Auge Innocentius de$). 
9 ODritten fonnten die mannig faltiget Fol⸗ 
(+ gen fold? einer Veraͤnderung beym Krankenbette, 

fo fang nicht verborgen bleiben, und er verord-” 

Joo netics „Daß kuͤnftighin die. Arzte, vor Al— 
Lem, ihre Krauken sur Herbeyrufung eines S ee- 
enargeeS ermahnen und verleiten, und went, 
einmahl die geifiliden Mittel ange- 
i wendet worden feyn witrden; aud fitr 
i das forperliche Wohl a5 Mothige verordnen foll- 
ten. *) Diefer pabftlidhen Verordnung [ag die 


! 


/ 7 7 La Ot Sta PRETO — : { 


*) „Cum infirmitas naturalis nonnunquam ex pecca- 
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to proveniat, dicente Domino, langtide, quem 
sanaverat, vade, et amplius noli pecca. 
re, ne deterius aliquid tibi contin- 
, gat: praesenti Decreto statuimus et directe prae- 
. cipimus medicis corporis, ut cum eos ad 

1 \ infirmos vocari contigerit , ipsos ante omnia, 
_moneant et inducant, ut medicos advocent 

j animarum: ut postquam fuerit infirmo de 
-spirituali salute provisum, ad corporalis medi- 

& cinae remedium procedatur, cum causa cessante, 
cesset effecius. ~ Si quis autem miedxenrem hu- 
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Beobachtung gum Grund: daß einige Patienten, 
als ihnen ihre Urgte, den Geelforger berufen zu 
faffen, gerathen batten: ob foldy einer Warnung, 
die fie glauben machte, daß sum Wiederauffom= 


ten alle Hoffnung verſchwunden ware, in Ver— 


zweiflung verfallen find. *) Nachdem daber 
die Erfahrung gelehret hatte, daß, aus Ahndung 
fold’ eines Erfolges bey Kranfen, das erwahn- 


te Gefes nit immer fo genau befolgt wurde; 


fo ward, im Jahr 1429 in den Concilium Der- 
tusanum, daffelbe ernenert und befohlen: ,, Daf, 


unter Bannfira fe, wenn nicht dev Kranke 


feine Beicht vervidhtet hatte, fein Arzt denſelben 
mehr, denn das drittemahl beſuchen 
folle. **) Um die Befolgung dieſer Geſetze gu fi- 


ot 


jus Nostrae constitutionis, postquam per prae- 
latos locotum fuerit publicata, transgressor ex- 
stiterit; tam diu ab ingressu Ecclesiae arceatur, 
donec pro transgressione hujusmodi satisfecerit 
commetenter. Ceterum cum anima multo pretiosior 
sit corpore, sub interminatione anathematis pro- 
hibemus, ne quis medicorum pro corporali saln- 
te aliquid. suadeat, quod in periculum animae 
convertatur. “ C, 13. X. de poenit. et remiss, 

*) Just. Henning Boehmer, Dis, de medico~ 
rum anim ae et corporisin sanandis aegris con- 
junctione, Halae Magdeb, 1736. §. 1. 

**) Sane, licet in saero concilio generali fuerit di- 
stricte praeceptum : — — — ipsum tamen, tam 
salubre et utile statutum aut oblivione, aut con- 
temtu frustrari cernitur debito observationis ef- — 
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cern, follten nur Arzte, von deren religidfen Gee 
ii finnungen man fic) jene Erfüllung verfpredjen 
Wey mochte, sur Behandlung gelaffen werden. *) 





fectu. Propterca cupientes, quod pre animarum 
salute tam utiliter dignoscitur statutum, ‘debita 
executione potiri , universis corporum medicis 
districte praecipimus et mandamus, ut ipsum 
studeant fideliter observare , ipsis nihilominus 
sub excommunicationis poena, quam 
incurrere ipso facto mandamus: ut nollum 
infirmum ultra tertiam Vicem visita- 
Te praesumant, de quo non sciant, 
Wi ‘ quod in illa aegritudine salutare 
Hi | poenitentiae Sacramentum suscep e- 
i} rit. Vid. Harduin, 1, ¢. Tomo VII. p. 1084. 
Auch von Pius V. ward im Jahr 1566, durch ei⸗ 
ne beſondere Bulle, jenes Geſetz neuerdings ein- 
geſchaͤrft: „Quodsi qui medicorum praemissa non 
observarent, ultra’ poenas in dicta consitutione 





(Innocentii III.) contentas , quas incurrere de- | 
R claramus , perpetuo sint infames, et 
9 gradu medicinae quo insigniti erant, 
omnino priventur, et a Collegio, seu | 
universitate medicorum ejiciantur, et 
poena etiam pecuniaria arbitrio or- : — 
dinariorum, ubi deliquerint, mule- 
tentur.< Ferner heift es in erwaͤhnter Sul- 
Le; (§. 6.) daß alle Urste, wegen genauer Beob- 
achtung diefer Gefese, einen Eid ablegen, und 
ohne folden nirgendwo geduldct werden follten. 


*) In dem ecilften, zwoͤlft en Jahrhundert ward 
die Heilkunſt groͤßten Theils von Geiſtlichen 
und yon Juden ausgeuͤbt. Jn Frankreich 
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Sn Fraunkreith hatte der Erz— 














geht dev ürztliche Stand, wie Doyen beweifet 
(einige Leibaͤrzte der Grofen abgerednet) nicht 
ber das eil fte Gaculum zuruͤck. Esprit des 
journaux. Avril 1781. p. 15. 19. Als aber end- 
id) den Mondhen und fpaterhin dem ganzen 
Clerus, anfaͤnglich die Chirurgie, dann aber auch 
die Medicin auszuuben verbothen ward: fo waz 
ren eine Zeit lang die juͤdiſchen Ärzte bey- 
nahe allein im Befite der practifhen Heilfuntt. 
—,,Les’ langues orientales étoient familiéres 
aux inifs,etdans un temps od Galien, H ip- 
pocrate et les autres péres de la médecine n’ 
‘€toient connus en occident que par les traduc- 
tions arabes et syriaques, les juifs étoient pres- 
que les seuls qui sussent traiter les maladies a- 
' vec quelque methode, en profitant des travaux 
de l'antiquité.“ — „On croit que Vuniversité de 
Sora, fondée en Asic par leurs rabins, date 
de l’an 200 de Vére chrétienne.‘* — ,,Les juifs 
‘eurent des écoles A Tolede, 4 Cardoue et 
Grénade: la médecine s’y enseignoit avec un 
soin tout particulier,“ — ,,On sait que Chas- 
lesmagne avoit donné sa confiance 4 Farra- 
gut et 4 Bengesta, et Charles-le chau- 
ve a Zédékias. Frangois I. voulut avoir un 
médecin de la méme nation: il écrivit 4 Char- 
les-Quint pour luien demander un de sacour.*¢ 
Coup doeil sur les révolutions et sur la réforme 
de la Médecine, par G. J, Cabanis. p. 127- 
129. — Sey fo allaemeinem Gebraude j ti d iz 
fher Arzte am Krankenbette, entitand endlid 
der Verdadt auf jene: daß fie dag zeitliche Her— 


9 anny pee OO | aly a 
biſchoff von Paris, Cardinal von Noai- 
i, Faye: 
| beyrufen chriſtlicher Seclforger gu dieſen, nicht 
1 | mit grofem Ernfte betrieben; und fo tard vor ~ 
| Gregorius IV. in feiner, im Jahr 1581 erlaf- 

’ ſenen, Bulla befohlen: „No posthac Ju daeos, 


velalios infideles ad Christianoram ae- 
grotantium et infirmorum curam ‘Vvocent., seu ad- 





mittant, aut vocari admittive faciant, concedant, 
vel permittant.* Die libertreter diefes Befehles 
wurden mit den empfindlichſten Strafen belegt : 
»»Aegrotis quidem sacrorum usu, et sic deteden- 





i} ne tibus ecclesiastica sepultura denegata, Ipsosdeni- > 
; que Judaeos infidelesque Medicos, 
qui Christianorum curationem suscipere auserint, 
extra ordinem puniendos esse statuimus.“ Durd) 
dieſe Bulle ward alfo die Berordnung des Con- 
au cilii Quinsexti erneucrt, alg in welchem befobler 4 
9 worden war: „Ne quis clericus vel laicus Ju- 
il . daeos, in infirmitate, sub excommunicationis 
vel suspensionis poena, ad se vocet, et ab illis 
medicinam accipiat.“ Harduinus, l. c. T. III. 
p- 1663. Das Concilium Tolosanum hatte (dor 
— 1228. cap, V. decretitt: Statuimus, quod qui- 
cunque fuerint de Haeresis infamia vel ~ 





suspicione notati, officio medici de caetero non Mi 
9— utantur.“ Und weiter unten: „Ne Haereticus, 
aut de Haeresi suspectus, ad ipsum in- 





{| tay _firmum possit habere accessum, cum ex accessu” ] 
iB . : talium intellexerimus, nefanda et eriormia pluries 
yt contigisse *— Bald traffen aud die Univ er fi- 
taten nicht weniger ſcharfe Unftalten. Sogar 
; die alten Statuten der medicinifden Facultat zu 
Prag, vom Jahr 1389, ſagen: ,,Cum Tudaei 
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les, ) unter often Maͤrz 1707 einen Befehl ers 
laſſen, wodurch die Arzte zur genauen Erfuͤllung 
der, von den erwaͤhnten Concilien, beſonders aber 
von dem, im Jahr 1429 zu Paris gehaltenen, Kir— 
chenrathe, verkuͤndigten Geſetze, aufgefordert wera 
den: Diefer Befehl ward den 16 ett ‘Hornung wieder⸗ 
Holt, und nod bon mehreren Biſchoͤſen in Frank 
reid ertheiler. Oa man jodod denfelben fo gee 
nau nidt befolgtes fo ergieng dem gten Marg 1712 
eine Koͤnigliche Geroronung, wodurd die Er- 
fillung diefer bifdofliden. Vorſchriften allen 
Arzten des — unter Androhung empfind li— 





—— quotidie ——— 9 et in occiden- 
dis Christi cultoribus obsequium se Deo praesta- 
re nefarie credant (!!) adeoque perfidis hisce et 
in parniciem Christianorum juratis hostibus om- 
nis medica praxis circumspecte impediatur, imo 
juxta sacrorum canonum et S, S,: Pontificam de- 
creta, invocato supremi ecclesiae et_politiae ma- 
gistratus auxilio, a Christianorum cura penitus 
prohibeantur.“ John, 1. c. VI. Sh. Man febe 
aud) Rauen, von der Nothwendigkeit einer mez 
Dicinifden Poligey. §. 32. — So waren die Gaz 
hen beſchaffen, bis endlich die, ewig unvergeß⸗ 
licen, Sofephimifden Tolerauzgeſéetze 
dergleichen Verfuͤgungen außer Kraft geſetzt, und 
die akademiſchen Wuͤrden, ohne Unterſchied re— 
ligioͤſer Gefinnungen, dem wahren Ramtec zu 
ertheilen geſtattet haben 
*) Bekanntlich war dieſer Praͤlat eine maͤchtige 
Stuͤtze des damahls herrſchenden silat ake 
Mus. 


I. Shel R 
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cial sur Pflicht gemacht wurde. *) In 


‘ 


— —* Dieſe Verordnung befahl: „Que tous les méde- 


cins du Royaume soient tenus le second jour 
qu’ils visiteront les malades attaqueés de fiévre on 
autre maladie, qui par sa nature peut avoir trait 
a la mort, de les avertir de se confesser, ou de 
leur en faire donner avis par leur famille, ef en 
cas que les malades ou leur famille ne parois- 
soient pas disposés à suivre ces avis; les méde- 
eins seront tenus d’en avertir le curé ou le vicai- 
re de la paroisse dans laquelle les malades de- 
meurent, -et d’en retirer un certificat signé des 
dits curés ou Vicaires, portant, qu’ils ont été 
avertis par le médecin d’aller voir les dits mala- 


‘des. Défendons aux Médecins de les visiter le 


troisieme jour; s’il ne leur paroit par un 
certificat signé du confesseur des dits malades, 
quꝰils ont été confessés, ou du moins qu'il a été 
appelé pour les voir, et qu’il les a vus en effet 
pour Its préparer a regevoir les sacremens; pour- 
ront les médecins, qui auront averti les curés ou 
Vicaires continuer de voir les dits malades, sans 
encourir les peines ci- dessus marquées, et char- 
geons en ce cas l’honeur et la conscience des cu- 
rés ou Vicaires, de procurer, aux malades les 
s€cours spirituels, dont ils auront besoin. Vou- 
lons que les médecins, qui auront contrevenu a 
notre présente déclaration, soient. condamnés 
pour la prémiére fois 4 300 livres d’Amende, 
quils soient interdits pour la seconde fois de 
toute fonction et exercice pendant trois mois au- 
moins; et pour la troisiéme déclarés déchéus de 


leur dégrés, qu’ils soient rayés du tableau des 
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“den HSerreihifhen Staaten, wardden 24tert 
Maͤrz 1812 folgende hoͤchſte Entſchließung zur all 
gemeinen Wiſſenſchaft bekannt gemacht: „Seine 
K. K. Majeſtaͤt haben neuerlich gu befehlen geru— 
het, daß allen, welche das Heilungsgeſchaͤft aus— 
guiiben befugt find, zur Pflidht gemacht werde, 
bey einem jeden Kranken, ſogleich als ſie Gefahr 
bemerken, wegen Empfang der heiligen Sacra— 
mente, eine ernſtliche Erinnerung zu machen, und 
dieſes ins Beſondere bey den Kranken, welche mit 
einem anhaltenden Fieber behaftet find, wenig— 
ſtens mit dent fuͤnften Beſuche gu thun. 

Durch dieſe neuen, ſowohl kirchlichen, als 
weltlichen Verordnungen geſchah demnach: daß, 
wenn bis dahin dice Arzte, auf den Fall, dab 
fie einen ihrem@Pazienten verlaffen, und bie 











; / 
Docteurs ou Licentiés de la faculté od ils auront 
pris leurs dégrés, et privés pourtoujours du pou- 
voir d’exercer la Médecine en aucun lieu de No- 
tre Royaume, Ordonnons, qu’il en sera usé de 
la méme maniere, et sous les mémes peines pout 

, les Chirurgiens et Apothicaires qui seront appe- 

“lés pour voir les malades dans les lieux ot il 
n’ya pas des médecins , N’entendant'au surplus 
dispenser les Médecins, ni les Chirurgiens et 
Apothicaires dans les dits lieux', q’avertir les 
malades méme avant le secondjour de 





leur maladie; de se confesser lorsque la qualité 

% du mal l’exigera, Voulons, que ceux qui y au- 
font manqué, soient sujets aux peines portées 
par Notre présente Declaration. 
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durch gu deffen ode ſelbſt beygetragen gu haben, 
fchienen, eines Hauptoerbredhens fur ſchul— 
dig gebalten wurden 5 *) diefelben jest, Da, wo 
fie, megen geitlider Herbeyrufung des Geelene 
argtes, ihren Kranken ern(thaft su warnen nidt 
unterlaffen Hatten, von jenem Gefege nicht nur 
gang frengefproden , fondern , wofern fid) der Kranz 
Ee des geiftlidhen Beyſtandes weigerte, denfelben 
gu.verlaffen gezwungen wurden, . 

Weit entfernt, gegen fold’ ein Geboth et— 
was cingumenden, bemerfe ich blob, dag teine ge- 
raume Zeit hindurch in betradtliden katholiſchen 
Landern, als in Frankreih, Ftalien, in 
Den Provingen des echemahligen Rheini— 
{hen Bundes, in Pohlen, auf deffen Bee 
folgung, von weltlichen Ridterngmidht mehr ge- 
drungen, und der Arzt, welder aus Furcht einer 
maddtigen, feinen Kranken leicht Tebensgefahrlic 


hen Erſchuͤtterung, daffelbe su befolgen unterlaf- 


fen hatte nicht mehr beſtraft, — hingegen wohl 


jener, der ſeinen Pazienten, ſelbſt auf den Fall, 


daß dieſer, nach geſchehener Warnung, keinen 
Geiſtlichen berufen hatte, verlaſſen, der Ahndung 
der Geſetze ſich ausſetzen wuͤrde. Juͤdiſche oder 
nicht Katholiſſche Arzte, koͤnnen uͤbrigens 
in allen Laͤndern, wenn ſie nur gehoͤrig gepruͤ— 


fet, und den da obwaltenden Geſetzen getreu ſind, 


jeden Kranken, ohne Unterſchied des Glaubens, 





— — — — 


*) Julstinianus, in §. 6, Instit. de ‘Leg, Aquil. 
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ungehindert bedienen. Es laͤßt ſich aud voraus— 
ſetzen, daß die Billigkeit ſowohl geiſtlicher als 

weltlicher Geſetzgeber in Beziehung auf die Ver— 
ordnung vom Innocentius 111.5 „daß nemlich bey 
Kranken zuvoörderſt der geiftlide, nad 
folhen aber erſt der aͤrztliche Bey— 
fiand geleiſtet werden foll, in gewiffer 
Fallen cine Ausnahme geilattee haben werde, Go 
witrde, in jenem eines beftigen Blutſturzes 
aus Dev Gebdrmutter, bey oder gleid nad dev 
Enthindung,— aus den Lungen, — aus einer fo 
eben erlittenen Wunde, — in jenent einer gaͤhen, 
leicht tootliden, Ohnmacht, — eines fremden, 
in der Keble haftenden, cine ſchnelle Er tice 
Fung drobenden Koͤrpers, u. ſ. w. wenn die 
Grztlidbe Verwendung bis zur Ankunft des, obz 
wohl herbeygerufenen, Seelforgers verſchoben 
werden follte, der Untergang der Kranfen mit 
Gewifheit befordert werden. Dann giebt es aud 
Kranke, bey welchen, 5. B. gleich bey dem ere 
ſten Augriffe hitziger Fieber, ohne daß man eben 
deutlich bemerfe, daß fie bereits ihre Beurthei— 
fungSfraft verlobren haben, in einzelnen 
Ideen jedod) cine gewiffe, ſchwehr gu beftimmen- 
de, partielle Berwirrung Plas: gegrif— 
fen: bey welder Verwirrung, fie oft diefen, oft 
jenen 3Sufprud, ohne cigenes Verfdule » 
den, hartnackig verwerfen und, wabrend dent 
-fie fic) gegen jenen eines Seelſorgers ſtraͤuben, 
bald darauf in einen Zuftand verfaller ,) in wel- 
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chem erſt der Grund ihrer Verweigerung ſich deut- 
licher ausſpricht. Bey ſolchem Gemuͤthszuſtande 
(ſollte aud) dev irrende Kranke, auf dem Eut— 
ſchluſſe, den Seelſorger nicht herbeyrufen gu laſ— 
ſen, beſtehen:) ſchiene der Arzt, wo er denſelben 
verließe, nicht nach den Geſetzen der Meuſch— 
lichkeit zu handeln. CS giebt nicht wenige, ſo empfind⸗ 
liche, und wegen einer ihnen zugeſtoſſenen Krankheit 

fo aͤußerſt beaͤngſtigte Patienten: daß, indem ſich die- 
ſelben in wirklicher, obſchon noch nicht ſo nahen, Le— 
bensgefahr befinden, und cin geringer Zuſatz 
pon Schrecken, den toͤdtlichen Ausgang des Ubel$ 
ſchnell gu verurſachen im ſtand iſt; die geſchwin— 
Wh de Erkldrung des Arztes, daß diefe Furcht ge- 
Mit gruͤndet, und die Mothwendigkeit, ſich mit geiſt— 
| * lichen Mittelh eilig gu verfehen, vorhanden fey’, 
in Entgiehung des letzten, von dem Arzte nod 
erwarteten, Troſtes, den Kranken, der vielleicht 
mod) gu retten war, in Vergweiflung, und dadurdh 
in$ Grab ju ſtuͤrzen vermogend ift. Bey fo be- 
denklichen CEreigniffen, waget fich der, die Ges 
fahr eines toͤdtlichen Cindruckes als wabhrfdein- 
lich vorfebende, Arzt nur fchwebr, den Kranken 
ihre Lage felh f angufinden, und er befdhran- 
1) Fet ſich nicht felten, dieſelbe nur den ndd ten 
i ; Unverwandten, gur nothigen Beforgung der 
Mi geiſtlichen Vorkehrungen, ernfthaft gu offenbaren. 
i Da es jedoch nicht unmoͤglich it, dak, alter 
i drgtliden Warning ungeadhtet, entweder lachen- 
| de Erben, aus Habfudt, oder ſebſt nahe und 


























— DOG: Hee : 
gutgefinnte Anverwandte, aus allzugroßer Zaͤrt⸗ 
lichkeit, dem in Lebensgefahr ſchwebenden Kran— 
ken ſeine Lage ſo lang, bis derſelbe des, von 
der Religion noch allein zu erwartenden Troſtes 
zu genieſen, und ſeinen letzten Willen zu erklaͤren 
außer ſtand geſetzt iſt, verheimlichen; ſo erfordert 
die Amtspflicht des Hausarztes, von welcher Re— 
ligion er auch ſeyn moͤge, dem Geſetze der Kir— 
che und des Staates zufolge, dem Kranken ſei— 
ne Lage, — zwar mit zarter Schonung und 
troͤſtlichem Zuſpruche, aber doch mit Ernſt und 
erforderlichen Nachdrucke, ohne Zeitverluſt, ſelbſt 
gu eroͤffnen. 
Nur iſt die Frage: ob der Zwang des Arz⸗ 
te5, den Kranken, der fic) nicht fogleid dent 
Geſetze gu fiigen weiß, nicht ferner gu be fue 
Hen, wegen den phyfifdhen Folgen dieſes Schrit— 
tes, einer Mafigung empfanglid fey? und auf 
eine foldje fcheint dic oben eingeruͤckte Fr ans b- 
fifhe Berfigung gu zielen, wenn fie befiehle: 
Daf der Heilkuͤnſtler dem Pfarrer, oder deffen Gee 
huͤlfen, wegen fener, Dem Kranken oder def: 
fen Verwandten gegebenen , Warnung , - 
| die Ungeige made, und, daß er folde gemacht 
|- habe, von dieſem cin Zeugniß erbalte. Da 
fic ihdeffen ein Arzt einer. weitlaͤuftigen Stadt, 
um bey den entfernteſten Pfarreyen derley haͤufi⸗ 
ge Anzeigen zu machen, oft uͤber ſeine Kraͤfte, 
einen oder mehrere Bedienten zu halten gezwun— 
gen ſaͤhe: fo ware vielleicht ſchicklicher, ſich nie 
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der —— der aͤrztlichen Beſuche, 
als eines Zwangmittels bey Kranken, zu —— 
ſondern bloß den Angehoͤrigen von dieſen, unter 
eigener Verantwortung, die Herbeyrufung des 
Seelſorgers, ſobald ſolchen der Arzt, wegen ge— 
wiſſer Gefahr, fir noͤthig erflart hatte, aufzu— 
tragen, den ferneren Beyſtand des Heilkuͤnſtlers, 
der auch nie den aͤrgſten Verbrechern 
entzogen wird, aus Mitleid gegen dem Un— 
gluͤcklichen, noch ferner gu geſtatten, und fo den 
Gorwurf welchen Thomas ĩus derley Geſetzen 
gemacht hat, *) gaͤnzlich gu beſeitigen. 
ESs giebt Pflichten welche nicht nur die oͤf⸗ 
fentlichenGeſetze, ſondern aud ſelbſt die Mo— 
ral und das eigene Imtereſſe den Heilkuͤnſt⸗ 
lern auferlegen. Hieher gehoͤrt, untenandern, dahier 
nicht gu beruhrenden, Verbindlichkeiten, die Vet 
fhwiegenheie devfelben in Hinſicht anf die, 
pon den Kranfen ihnen anvertrauten') oder aud 
durch dem bloßen Umgang mit ſolchen, oder mit 
ihren Familien, in Erfahrung gebradhten, nicht 
felten die Ehre Reputation, und die haͤusliche 
Nuhe betreffenden, Geh cimnif fe Gegen die | 
Medicinalperfonen die das Vertrauen ihrer Kran— 





ed Ejusmodi cum aegris versandi ratio, coactionem 

moralem complectitur , atque omnino videtur 

hic jus canonicum in conscientias imperium in- 

ferre, vitae conservandae remedia, opem, lan- 

_ guidis, medicum aukilium anhelantibus , sub- 
trahendo.* 1, c. 


fen durch Geſchwaͤtzigkeit mifbrauden, hat der 
franzoͤſiſche Criminal- Coder cin, firenges Geſetz 
aufgeftellts Go heißt es 9. 378. ,, Die Arete, 
Wundaͤrzte und anderen Geſundheitsbeamten, ſo 
wie die Apotheker, Hebammen und alle diejent- 
gen Perſonen, welche die ihnen, vermoͤge ihres 
Standes und ihrer Geſchaͤfte, anvertrauten Ge— 
heimniſſe, außer dem Falle, wo ſie das Geſetz 
zur Anzeige derſelben verbindet, verrathen haben, 
ſollen mit ein- bis (ath ceupmagligicis Gefaͤngniß, 
und einer Geldbuße pon 100 bis 500 Franken be⸗ 
ſtraft werden.“ ) Es giebt aber auch Faͤlle, wel— 
che ſich auf die Offentlide Sicherheit be- 
ziehen, und von welden der, aud nidt aufgeruz 
fene, Urge cine geislide Ung cige su made ge— 
alten it. Go kann ein Heilkuͤnſtler, welder die 
erſten Peſtkranken in einent, dieſes übels 
bisher noch unverdaͤchtigen, — zu behandeln 
bekoͤmmt; fold’, eine das Wohl eines ganzen Lan⸗ 
des betreffende, Beobachtung, ohne ein großes 
Verbrechen, der Obrigkeit nicht voreuthalten; 
und fo iſt der Wundargt, wenn er zu Men— 
‘fhen, welche bey oͤffentlichen Angriffen, oder bey 
Zweykampfen verletzt oder verwundet worden find, 
berufen worden iff, nad) vorerſt geleiſteter Bey— 
huͤlfe, verbunden, dem Polizeygerichte hievon 
ohne Zeitverluſt J Anzeige zu machen. . **) 
NG He aL OR EEL s 
: « Kopp, Jahrbuch der Staatsargneyfunde 5; V Vv. 
Jahrgang. S. 118. ne: 


Un chirurgien appelé pour panser un 1 blessé soit 




















es 


























Die Arzte ſollen, bey Unternehmung der 
Curen, die Krankheiten nicht gefaͤhrlicher, als ſie 
find, -unter ſchwehrer Ahndung, vorgeben, weder 
um einen außerordentlichen Arztlohn zu tranſigiren 
befugt ſeyn: ſondern mit der bis nunzu im Ge⸗ 


brauch geweſenen Gebuͤhr ſich begnuͤgen · laſſen; 


mit Armen aber, als welchen fie eben fo, wie 
den Reidhen , tie Rath und Hilfe beyngufpringen 
fhuldig find, deßfalls leidentlich verfabren, oder 
aber geftalten Umftdnden nad, aus —— 
Liebe ſolche nachſehen.“ *) 

Dak wahren Arzten die Groͤße, die Wurde 
und zugleich die Verantwortlichkeit ihres Berufes 


bekannt fey, (aft ſich daraus erſehen: daß nie— 


mand genauer, dann fie ſelbſt, die Pflichten ih—⸗ 
res muͤhſamen Standes beſtimmt **) und, was 


on 





“ @épée ou d’armes à fea, doit, dans le jour, 
en faire sa déclaration au Procureur Fis_ 

‘ eal, ou aujuge de Police, odconque le ma- 
lade ait été par lui pansé, d-peine | d’étre décla- 
ré complice; c’est l’esprit des ordonnances et en- 
tre autres ce qui lear est enjoint par I’ Edit du 
.> mois de Décembre 1666: à peine contre les chi- 
turgiens, qui y contreviendront, de 200 livres 
d’amende, pour la prémicre fois, interdiction 
pendant un anen cas de récidive, et pour la 
troisieme fois, de la privation de la maitrise.“* 


) Medicinalordnung fir das Koͤnigreich Boͤhmen. 
Prag den eaten Suly 1753. 1. Abtheil. Nro. 19. 


**) Man febe die meiten uͤber dieſe erſchienenen 
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weit mehr iſt, auf das ſtrengſte erfuͤllt Wer 
will die Opfer, welche der aͤrztliche Stand, aus 
brennendem Eifer fuͤr das Wohl der Menſchheit, 
in Peſtzeiten, bey anſteckenden Seuchen, in Spi— 
taͤlern, Lazarethen, Gefaͤngniſſen, bey Schlach— 
ten und in Feldlagern gebracht hat, berechnen? 
Hat nicht der moͤrderiſche Krieg ſeit den letzten 
Jahren der franzoͤßiſchen Fehden, ganze Pro— 


vinzen Deutſchlands beynahe aller ihrer thaͤtigſten 








Arzte und Wundaͤrzte beraubt? Und doch ſind die 
der Arzneykunſt voralters mit Grund eingeraͤumten 
Vorzuͤge (§. 8.) groͤßtentheils erloſchen, und was 
davon zuruͤckblieb, iſt außer allem Verhaͤltniß mit 
der Wuͤrde dieſer, der Menſchheit ſo ————— 
chen, Wiſſenſchaft. 

Der, durch Kenntniſſe, Tugend und Eifer fi 5 
auszeichnende, Gottesgelehrte, — der in 
den Geſetzen, in der Politik beruͤhmte J uri it, — 
der behergtere, erfabrnere Krieger, wandeln, 
ein Seder, ihren Pfad, welder nad und nah 
gu reichen Pfruͤnden, Praͤlaturen, Bisthiimern, 
zur Praͤſidenten- zur Miniſter- oder zur Feld— 
herren-Wuͤrde leiten mag; den Argt,-er fey aud 
ein zweyter Hippofrates, halten- (als ware 
rin Sndoftan aus der niederfien Kate 
entſproßen) unuͤberſchreitbare Schranken auf. ei- 


Schriften von Ploucquet aufgezeichnet. Lite- 
ratura medica digesta, Tom. III. 4. Verb, Me- 
dici character, Dotes, Mores, Officia, Requisi- 
ta p, 83—86. 
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nent und dent nemlichen Standpuncte zuruͤck; und 
wer, in jedem andern Fade, durch feine Talen- 


ten und Verwendung die hodfte Stufe des An— 


ſehens als Diener de3 Staates zu erfteigen im 


Stand geivefen ware: dev bleibt in mandhen Lane - 


dern, als Heilfiin ler, gleich dem Fraftvol- 
ten Gtraufe, um von den, oft, ſchwaͤchern, 
aber buntern und [eichtern Gefieder, wolfenhod 
iiberfliegelt gu werden, an die Erde gebefter. 
Swar bencidet fein denfender Arzt fetnen mehr 
angefehencen Micburger ob der Hohe feines Flue 
ges; und ſtuͤrzet ein Solder,’ von Krankheit be- 
fallen’, bis’ gu ibm herab: fo. pfleget er, ohne 


Unterſchied, Deſſen, und rettet felbe den, wenn 


aud) jetzt erft ihm dic Hande -biethenden, Veraͤch⸗ 
ter dev Heilkunſt; aber witd vie Retferinn der 
Unglictliden bloß alS cine Stieftochter be- 
handelt; ift immer nur von eigenen, nie aber 
von frentden Pflidten, nie von vaterlider 
Lieb fofung mit ihr dic Redes fo ſinken endlid 
der Gerlaffenen die Arme, und man weiß, daß 
Staat wud Wiffenfdhaften fih nie 
obne Nachtheil des Erſtern, cinander 
pernadlapigen. „Wir haben, ſagt Wi— 


gand, eine Menge von Schriften iber die Pflich— 


ten, welche der Arzt ſeinen Kranken, oder ſei— 


nem Publicum uͤberhaupt, ſchuldig iſt; aber noch 


exiſtirt, meines Wiſſens, fein einziges vollſtaͤn— 


diges, freyes und kraͤftiges Wort, wodurch das 
Publicum mit feincr Schuldigkeit, d. h. mit 
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dew vielen Pflichten befannt gemacht wird, die 
eS feinen Arzten fdhuldig iff. Hat denn etwa 
uur das Hublicum feine Rete und feine Befug- 
niffe und Der Wrst fchedterdings keine? Fin- 
Det, wie ſonſt in allen Regionen des buͤrgerli— 
cen Lebens, nur auf dem Standpuncte des Arz— 
tes Durdhaus fein Wechſelverhaͤltniß, fein Aus— 
faufhen und Umtaufden, fein Geben und Em— 
pfangen ftatt? Iſt von allen Claffen in der 
Welt nur die eingige Claffe der Arzte, zur 
ewigen Enthehrung, Entfagung, Refignation, su 
| Selbftverldugnung aller Art, gum ewigen Laſt— 
tragen ohne Stillſtand und Erholung , verur- 
theilt? Iſt der Arzt dev Cingige von allen Kuͤnſt— 
lern, Dem man zum elendeſten Clavier herabwuͤr— 
Digen Darf, Damit cin jeder. nad) Luft und Bee 
lieben darauf herumgreife?“ *) — Sd evinne- 
re-mid, dab, vor mebr dann vierzig Sabren, 
Det hohe, aber, bey mandher Verſchwendung, 
arme, Adel eines Fleinen deutſchen Hofes dem, 
von ihm hdufig, aber Sabre hindurch unengelt- 
lich, gebrauchten, uͤbrigens mit Freundſchaftbezeu⸗ 





*) Meine Reiſe von Hamburg uͤber Berlin, Leip⸗ 
Zig u. ſ. ww. nad) Heidelberg. Frankf. 1815. 8. 
GS. 4. 5. Obhngefahr dag Nemliche fagte Sa— 
battia Joſeph Wolff im feinem Berke 
„über die Kunſt, Krank gu feyn, etc. fir Wr 
te und Nichtaͤrzte, Berlin 1811. 8 GO. 14+ 
u, f- 4 ' 
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gungen aller Art behandelten, Leibarste des Fuͤrſten, 
cin Belobungsodecree für bisher geleiſtete 
Diente uͤberſchickt hat, worin zugleich (es follte nur 
cin gnddiger Spaß feyn) gefagt wird: dab 
wenn es dem Arzte, fuͤr ſeine Dienſte, auch nur 
einen Heller gu fordern, je einfallen wuͤrde; dere 
felbe ipso facto für infam caffirt geachtet wer— 
Den follte. “Wie dufer(t armfeelig die meiſten oͤf⸗ 
fentliden, wenn nicht von ihren Schülern ſelbſt 
entfhadigten, Lehrer der Heilfunde, weil 
ihr Gehalt nod immer auf dem Fue, wie vor 
200 Sabhren, ſtehen bleibt, befoldet, — wie her— 
abwuͤrdigend in febr vielen Lander, (cinige we— 
nige, befonderS das Koͤnigreich Bayern ausgee 
nommen:) die Kreis- und Bezirksaͤrzte, fir fo un- 
endlich) viele und wichtige Urbetten, belohnet, — 
wie geringfiigig auf Dem Lande und ſelbſt in 
manden Stadten, die Befucde und Verordnun⸗ 
gen der Arzte angeſchlagen werden, iſt allgemein 
bekannt. *) Die Willfaͤhrigkeit der yor dem 





) „Noch immer, fagte rgr2 v. Wedelind (aber det 
Werth der Heilfunde) muß der franz od 6 ifde 
Arzt, der Regierung, die Erlaubniß, eit wohl⸗ 
thatiges Geſchaͤft ausiben zu dirfer, mit Eline | 
gender Muͤnze bezahlen, anftatt won ifr etwas 
gu empfangen, obſchon es den Geiftliden gee 
feblidy erlaubt worden ift, fic) mit Heilung der - 
Kvranfen absugeber. 8. to. — Durch das Gee 
‘fes om 19. Windmonath riten Jahres, erhielt 
das Medicinalwefer eine beftimmte Cinridtung, 
ang der fic) aud wohl auf ote kuͤnftigen Schick⸗ 
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Seante oder von den Gemeinden, fo fparfam und 
unzureichend es aud. ſeyn mag, fir den unent— 





fale ter Medicin in Frankreich folgern laſ— 
fen duͤrfte “ — „Die medicinifhen Sdulen fol- 
fen von dem Ertrage, dev von den Lehrlingen 
gu entridytenden Gelder unterhalten werden. 
Die Lehrlinge, ja ſelbſt die Wergte, find der mi— 
litaͤriſchen Confcription unterworfer. Waͤhrend 


dem die MNotarien und Advocaten vom G e- 


werbsgelde befrent find, miffen die Pro— 
fefforen der Medicin das Bhrige, wie jeder ane 
deve Profeffionift, bezahlen.“ lc. S. t2-20 — 
„Um Doctor gu werden, muß der Candidate 
taufend Franken bezablen. 1, c.g. 21, — 
In geridtliden Fallen mu€— vorzugsweiſe der 
Doctor von den Behorden requirirt werden ; 
Dicfer darf fid) nicht weigern, der Nequifition 
Geniige zu leiſten, wie andere Profeffionifien 
thun duͤrfen, feit dem die gewaltfamen Requift- 
tionen abyeftellt find. Der Doctor, oder der Ge— 
fundfeitsbeamte werden iibrigens mit leider 
Muͤnze bezahlt. Fir eine Leidhendffnuna, ein— 
ſchließlich des Berichtes, erhalten fie 6 Franfen, 
und fir jede Meile uber Land, anderthalb Franz 
fen; fire Neifefoften wird nidjts verguͤtet.“ 1, c. 
S. 20. — „In feinem europaifhen Reide find 
die Nangpoftulate genauer, Sann in Frank: 
reid, beftimmt; aber der Rangordnung, we- 
dev der Profefforen der Medicin, weder der Mit: 
glicder der Prifungs-Comiffion, ift je erwahnet 
worden.” 1. 'c. S. 2122. —,, $n Frankreich 
giebtes Fein medicinifdes Forum. Die Minifter, 
Prafecte, Unterprafecte, Maire u. f, f behan⸗ 
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geltlichen Dienſt des armen Landvolks beſoldeten 
Arzte und Wundaͤrzte, wird itt manchen Gegen⸗ 
den, ohne daß ein Geſetz dieſe je zu ſchuͤtzen ge— 
dacht haͤtte, off auf die uͤbermuͤthigſte und, zweck⸗ 
loſeſte Weiſe mißbraucht. So erinnere ich mich, 
daß ein, ant Ufer des Lago di Como. wohnender 
Bezirksarzt, bey der groͤßten Sommerhitze, 
in Eile gu einem, wie ihm gemeldet tard, hoͤchſt 
gefaͤhrlich fraufen Sauer, auf cine ‘uldelibobe, 
gang unbeſchattete, Alpe berufen mard., Der * 
wiſſenhafte Arzt legte den ſteilen Beg, v 
Schweiße tréufend und erſchoͤpft, gu Fuße 
aber der Bauer, welchen er zu retten fany ſaß g ec 
fund in der Schenke und lachte, dies Wein- 
flaſche in der Hand, mit der Bedeutung } Bap, da 
er von ſeiner Dorfgemeinde fein Sabrgehalt be⸗ 
zoͤhe, er deſſen pflidtmafige Bereitwil— 
ligkeit bloß habe auf die Probe ſtellen wollen, i 
ins, Angeſicht. Waͤre uͤbrigens auch das „Dat 
Galenus opes“, nod. ſo wahr, als es in une. 
ſern Settee — großer — aus⸗ 





vein; “alle in dae — ——— 
Gegenſtaͤnde, ohne daß ſie auf eine gehoͤrig be⸗ 
ſtimmte Art angewieſen waren den Math oder 
—— Entſcheidung von Aerzten daruͤber einzuho⸗ 
len. isda pr 3) 22 — ,, 8 gibt feine Deſerviten⸗ 
Tare fuͤr die Medicinalperfonen i in Frankreich. 
Nach Verlauf eines Sabres, duͤrfen Aerzte, 
3 Wuundaͤrzte und Apotheker mit keiner Schuldkla⸗ 
ge mehr einfommen,” 1. c ©. 24. Bhew. jam Sa- 
tis est! 








Se eO9 ea 
genommen) falſch iſt, ſo waͤre doch das aie 
ſchließ lich e ,,Dat Justinianus hono- ~ 
res,“ al$ hatte die, weit fdhwebrere, Ar gneys . 
wiffenf{haft, weniger dann die Rech t$g es 
| Lebrfamfcit, auf Chre Unfprud ju maden, 
/ eine Art von Enterbung, deren fic) kein billie 
| ger Vater gegen einen wirdigen Gohn, aus une 
gegruͤndeter Vorliebe fir deffen Bruͤder, geſtatten 
ſollte. Freylich laſſen ſich die meiſten Pflichten 
des Publikums gegen ſeine Arzte nicht befe be 
| Len, ſondern ihre Erfuͤllung haͤngt mehr von dev 
Aufklaͤrung der Volker ab; aber wie wenig 
| aff vom den meiften Regierungen bisher, gu ſol— 
chem Entzwecke, fir diefe gethan worden! und 
Hat eS nicht in den meiften Laͤndern das. Anſehen, 
al$ ware von ihren Vorſtehern das Syſtem der 
| Gpartaner in Behandlung ihrer Floten, 
| gum Mufter ihres Betragens gegen Argte, auf im— 
| mer angenommen worden? Arbeiten, und gwar 
Der gefahrlidften, jeder Gattung i Pflichten 
fuͤr dieſe, ohne Ende; aber, wenn nicht etwa fuͤr 
wenige, ju Rathen, Regierungs-Hof- und Staats- 
rathen umgefaufte OHeilfiingler, fir dad gange . 
Gremium derfelben Fein dffentlihes Anſehen, Fein 
Rang, eine Auszeichnung, feine verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
g¢ Belohnung, — uͤberhaupt, cin Kontrakt, 
bey welchem der Staat alles von Wrsten, dieſe 
aber von jenent beynahe nichts zu gewartigen baz 
ben. Wenn aud den aͤmtlichen Beſchluͤſſen mt ce 


diciniſcher Obercollegien ein ſcheinba— 
IT, Sheil. by 9 
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reS Anſehen gelaffen wird; fo iſt dod meiftens die 
Ciferfucht der ausſchließlich beguͤnſtigten Geridts- 
oder politifhen Stellen zu groß, als daß nidt 
aus dieſen, ein cigener, wenn aud int drgtliden 
Fache wenig oder gar nidt bewanderter, Vorſte— 


Het gewaͤhlt, und an die Spitze von jenen gefest 


wirde. Man fage nidt, dab dieſes in Ruͤckſicht 
auf mance, nicht allein in das aͤrztliche, fondern 
aud) zugleich in das geſetzliche und politiſche Fah 
einſchlagenden Gegenſtaͤnde geſchehe: denn, er(tens, 

werden doch die meiſten folder Aufſaͤtze gemiſch⸗ 
ten Gehaltes, vor ihrer Vollziehung, den hoͤhern 
Stellen zur Einſicht und. zur Beſtaͤtigung vorge- 
legt; zweytens, giebt es in den medicinifden Col- 
Iegien ſchon Manner, weldhe fowohl in gefesli- 
Hen, als in politiſchen Dingen eine nicht geringe 
Kenntnif und Erfabrutig beſitzen; dvittend aber, 

wenn doch ein Mitglied der Regierung dem 
Ober-CEollegium Medicum begygefuͤgt 
werden wollte; fo reichte ein Rechtsgelehr— 


“fer; ohne eben, als Prafident, das medicini⸗ 


ſche Ruder mit ſchwachent Arme gu fuͤhren, ſchon 
hin. So war ich einſt, in der oͤſterreich i— 
fhen Lombardey, das Haupt des in Pavia 
erridteten mediciniſchen Collegiums, und fo foll- 
te id eS, zwanzig Sabre fpater, aud in Ot. 
Petersburg ſeyn, wenn, mir mein Alter, meine 


Gefundheit und uͤbrigen Gefchafte in einem fo — 


weitſchuͤchtigen Reide, als Rußland, ein ſo 
wichtiges Amt auf meine Schultern zu laden gee 
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ſtattet Hatter. *) Wabhrend dem jeder andere Wee 
amte, vor ſeinem Hinſcheiden, des Troſtes, feine 
um das Gemeinweſen erworbenen Verdienſte in 
ſeiner Nachkommenſchaft erkannt zu wiſſen, genie— 
fen fann: haben Die Wittwen und Waifen der in 


epidemiſchen und Peſt-Zeiten, in Spitaͤlern, Laz» °°” 
garethen, auf dem Lande oͤffentlich augeſtellten, 


und durd) dic Anſteckung Hinweggerafften Arzte, 
nicht der geringfien Penfion, Feiner Erkenntlich— 
feit von Seiten des Staates entgegen gu ſehen. 
Nichts iſt billiger, dann daß dev Wrst, als Men— 
fhenfreund und alS Birger, welder de3 Gauges 
der Regierurig gu genieBen hat, det Armen mit 
gleichem Gifer, dann den Reichen bedienes es 
verſteht ſich aber, was ebert nicht uͤberall verſtan— 
den wird, daß dieſer Schutz fir ihn nicht theu— 
rer, Dann fuͤr andere Glieder der Geſell— 
ſchaft (man rechne eS mir zur Beſcheidenheit an, 
wenn ich hier nicht ſage, dann ſelbſt fuͤr den fh aͤ d— 


lichſten Quackſalber) angeſchlagen und daß— 


er, in Hinſicht auf ſolchen, in Gegenden, wo die 
Anzahl der gang Mittelloſen gegen die Bemittel— 
fen, ber alles Verhaͤltniß hinausgeht, niche ohne 
alle andere Erfenitlidfeit und Vergittung oon 
Seiten des Staates, feine gange Zeit auf jene gu 


/ 


*) Es iff dabier noch nicht der Ove, uͤber bie Ver— 
faffung und Beftellung mediciniſcher — 
ein Mehreres zu ſagen 


O2 
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perwenden, und fo indeſſen feine eigene Familie 
gu Grunde gehn gu laſſen, angehalten werde, *) 


55 Bao ad, 


(§. 7), als die den Heilkuͤnſtlern zugeſtandenen 
Auszeichnungen (§. 8.) und die denfelben 


auferlegten P flidten (§.5.) bemeifen, wie febr  — 


Diefe Kunſt die Auſmerkſamkeit der Staaten ver- 


diene. Man denfe nid, daß ich, aus eitler Vor⸗ 


begleite, die Luͤcken und Bloͤßen dieſer Kunſt zu 


liebe zu einem Stande, welchen ich ſo lang ſchon 


verbergen, und den von unzaͤhligen Individuen, 


J 


weldhe ſich Hrgee nennen, und diefen Titel init 


glangenden Docforsdiplomen auszuweiſen im — 


Stande find, der Menſchheit zugefuͤgten, unerſetz⸗ 


lichen Schaden hinwegzulaͤugnen gefonnen fey. 


Die Mordthaten aud abgerednet, welche Quack- 
falber in jeden Staate begeben, fommen nod fo 


Sowohl die aͤußerſte Norhwendigkeit | 
-und der unbefireitbare Mugen der Arzneykunde 


viele derfelben auf Rechnung felb& geyrufter - | 
Arzte gu ſtehen, daß die Anzahl der, von erfahrnen 
Heilkünſtlern, ohne Widerrede dem Tode entriſſe 


nen Staatsbuͤrger, mit der Menge von jenen, die 





*) Sieruͤber verdienet nachgeleſen zu werden: G. 


Mende's Abhandlung uͤber das Verhaͤltniß der 


Heilkunde zum Staate, wie er jetzt iſt, in 
Scherf's allgemeinem Archiv der mele ate 
. poligen, 1, B. 3. ft. S. 15 u. f. 
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al Opfer dev Unwiffenheit, des Leichtſinns, der 
Saumſeligkeit, des Neides, der Zwiſtigkeiten und 
der Wageſtuͤcke ihrer Amtsbruͤder fallen, in einem 
febr traurigen Verhaͤltniſſe ſtehen. „Zu was fuͤr 
einem Entzweck, ſagt ein gelehrter italieniſcher 
Arzt, haben die weiſeſten Geſetzgeber eben die 
Collegien und Univerfitdten, deren Vorſteher the 
\ feyd, errichtet, wenn es nicht in der Abſicht gee 
i ſchehen, eben dadurch der unverſchaͤmteſten Sirgele 
loſigkeit Schranken gu geben? Unmoͤglich founen 
I hie i in Der Abſicht errichtet worden feyn, daß fie fir 
6 baares Geld einen Freynheitsbrief ertheilen mogen 
Kraft deffen, Stinnper berechtiget feyen, ibre Ne— 
benmenſchen zu ermorden., Wo ift cine Kunft, id 
foreche aud) von den Leichteften, bey welder man 
fo ganz ohne Schwierigkeit, undin fo Furger Zeit, 
die Leute gu Kuͤnſtlern mache, alS in der Medi- 
cin? Wie, fagte mir einmahl hieruͤber cin Gee 
[ehrter vom erſten Range, wie founet ihr ver: 
Tangen, daß Leute von Verftand, von einer fo ſchwie⸗ 
rigen Kunſt, als die Medicin ift, eine gute Mey— 
nung haben follen, wenn fie alle Tage neu entſtan— 
Dene Arzte herausfAlivfen fehen, die wie die Erd⸗ 
ſchwaͤmme wadfen? Die Krankheiten haben nicht 
in dem Berhaltniffe sugenommen, alS ſich die 
Arzte beftandig vermehren, und die inberflitffige 
Menge ſchlechter Arzte witrde bald abnehmen, 
wenn man das Doctordiplom nur folden. ertheil- 
| te, welche wabrbaft wiirdig find, den Nahmen ci- 
| eS Arztes gu fuͤhren. — Man hat Ecin Recht, 
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fich daruͤber zu beklagen, daß cin Jeder ohne Ver— 
ſtand und Einſicht, die Anordnungen des Arztes 
zu beurtheilen ſich unterfange, und bald dieſes, 
bald jenes beſſer wiſſen wolle. Die Menge elen— 
der Voctoren ſelbſt iſt Schuld daran, welche ſich 
nun mit allerhand ſchlechten Kunſtgriffen behelfen, 
um jh in Praxis gu ſetzen. Aus ſtolzer Dumm— 
heit und Eigennutz widerſetzen ſie ſich daher allen 
nuͤtzlichen und vernuͤnftigen Bemuͤhungen wahrer 
Arzte; ſie ſpotten der Philoſophie der Kunſt; ſie 
fdr ven die Gelehrſamkeit als unnig und ges 


fährlich aus, und legen dem Publikum, deffer 
Behfall fie fudhen, fo gut fie fonnen, die unger 7 
reimteſten Urtheile ber medicinifhe Dinge zuerſt 


in. den Mund, und fo wird der Werth der Kunjt, 
welche alle Achtung verdienct, in fofern fie die 


Exrhaltung der Mitbuͤrger des Staates zur Abſicht 


hat, ſehr vermindert. Die AÄrzte ſetzen fish einan— 
ver ſelbſt mit den Charlatans in eine Claffe. Ei— 
ne Univerfitdt, meldhe die Unwitrdigen abweifet, 
und nur die wirdigen Sohne Askulap's belobnet, 
wird mit dem Ruhme, dem dtefelben alsdann ent: 
gegen geben, thren eigenen Ruf gu ihrem Vor— 
theil erhoͤhen; aber auch mit jedem elenden Doe 
for ju ihrem Nadtheil mehr und mehr permin- 
Dern, daß man endlich, wie Tiffot von den Mark t- 
ſchreyern fagen mug: Diefe’ Titel haben keinen 
Werth, weil dergleiden Watente, durch cinen 
elenden Mifbraud, cine Art von Waaren ge 


morden find, welde cin Jeder fiir Geld eben fo | 
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leicht erhalten kann, als einen Treſſenrock am 
Troͤdel.“ *) Selbſt dic gar zu vornehmen und 
freygebigen Gedanken von der Vollkommenheit 
und Gewißheit der Medicin, ſind ein Vorurtheil, 
welches viel zu derſelben Verfall beygetragen 
Hat, *) 

Was ich daher zur Rechtfertigung der Heil- 
kunde und der, ihres Nahmens wuͤrdigen Kuͤnſt⸗ 
Ter geſagt habe (§.6.), das will id) keineswegs 
yon oem grofern Haufen derjenigen, die gur 
nemliden Fahne gefdhworen haben, behaupten. 
Wer, wie idh, den Beyftand der Regierungen, 
um der godtfliden Kunſt aufgubelfen, erflehet: 
der darf nidjt die bluttrdufenden Wunden, dic 
der Menſchheit taglidh von ihren mifrathenen 
Sohnen gefdlagen werden, verheimliden. Iſt 
diefer Beyftand, was id dod nicht denke, nicht 
moͤglich; ***) fo gebe ich, meines Ortes, gu, daß 





*) Memorial iber die Mothwendigheit und Wert, die 
Arzneykunſt vow der greulichen Kranfheit der 
Charlatanerey gu heilen. 

**) Gedanfen vow den Urfaden des heutigen Ver- 
falls der Medicin. GS. 19. 

*) Und warum follte ev nidjt moglidh feyn, da man 

doch durch Gefese und durd genaue Auffide 
verhindern fonnte, af fein Theolog, und kein 
Advocat, die nidjt die Gottes - oder Redhts- 
gelebrtheit erlernt haben, und in den tiber diefe 
Wiffen(Haftenr vorgenommenen Prifungen wohl 
beftanden find, mit der Seelforge oder mit Ad⸗ 














es, was is laͤngſt oͤffentlich eingeſtanden Kah 


age ware, der Heilkunſt auf immer gu entfac 
gen, als tite Saufende von Menſchen, die fie rete 
fet, Millionen von folden, unter ihrem Nahmen, 
ermorden gu ſehen. Da ih aber gwifchen une 
wiffenden, obſchon graduiften, Heike. 


kuͤnſthern und Wfeeradrgten keinen andern. 


Unterſchied finde, als daß die Erfteren ihren Un— 


fug meiſtens ohne allen bofen Willen, ja fogar 


mit fefter Uberzeugung von dem hohe Werthe 
ihres aͤrztlichen Verfahrens, unter dem Schutze 
ihrer Diplomen zu treiben gewoͤhnt und befugt 
ſind; wenn die Quackſalber, gegen den Zuruf ih⸗ 
res Gewiſſens, daß ſie nie die Grundſaͤtze der 

Heilkunſt erlernet haben, da, wo die Geſetze ihnen 
(wenigſtens dem Scheine nach) entgegenſtehen, 
mehr im Finſtern morden, und ihre geheimen 

Mittel uͤber die gewoͤhnliche Arzneytaxe, als me— 
diciniſche Beutelſchneider, bezahlen laſſen; ſo kann 
ich bey dent dahin einſtweilen blog im Allgemei— 
net gu entwerfenden Gemählde des Nachtheils, 
welchen der Staat von beyden Gattungen dieſer 


Heilkünſtler su leiden hat, meinen Pinfel in eine 


und die nemliche Farbe, an welcher es in keinem 





vociren ſich abgebe? S. ©. F. L.. Wildberg 
Betrachtungen uber das Verhaͤltniß der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft zum Staate, in Knape und Hecker's 
kritiſchen Jahrbuͤchern der Staatsarzneykunde 
fuͤr das neunzehnte Jahrhundert; J. B. J. 
S. 43. 
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auch nod) fo kultivirten, Lande gebricht, tau— 
chen:) „Laſſet uns (fagte Gil ibart vor 44 Jah— 
ren, vorzuͤglich von Frankreich) einen ſchnellen 
Blick auf die allgemeine Beſtellung des Wr zu ey— 
weſens heften, und bloß das, wovon ein jeder 
Vernuͤnftige ſich leicht ͤberzeugen mag, ohne alle 
Vergroͤßerung des Übels beherzigen! Dieſe An— 
ſicht wird uns mit Thatſachen, auf die wir 
unſer Urtheil zu gruͤnden itis Gand geſetzt mere 
den, bekannt maden. Ich fehe 
,,1fens, daß durd ganz Europa, nidt bloß 
wahre Arzte, ſondern, ohne alle Ahndung auch 
Chirurgen, und ſelbſt Wpothefer, jede 
Gattung von Krankheiten behandeln.“ 
2tens, daß jeder wohlthaͤtige Mann, jedes 
andaͤchtige Weib, die Pflege und Behandlung der 





*) Ji (fagt Cicero) medentur Reipublicae, qui exse- 
cant pestem, tanquam strumas civitatis, Pseu- 
domedicos, ,,Sext. 65. init. — »Pseudo- 

-medici animas nostras negotiantur qui-ex a- 
liorum interitu quaestum quaesitant, ,,.Plinius 
lib, X XIX, cap. 1. 

» Vos, quibus imperium est, qui mundi frena tenetis, 

Ne tantum tolerate nefas! hanc tollite pestem, 

Consulite humano generi! quot nocte dieque 

Horum carnificum culpa mittuntur ad orcum? 

Vel perfecte artem discant, vel non medeantur. 

Nam si aliae peccant artes, tolerabile certe est, 

Haec vero, nisi sit perfecta; est plena-pericli, 

Et saevit tanqnam occulta et domestica pestis.‘ 

. Palingenius, 


‘ 
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Armen in ihren Krankheiten, als eine von der Re⸗ 
ligion auferlegte Pflicht zu betrachten gewohnt 
ſind.“ 
„Ztens, * Europa mit Marktſchreyern si 
Menfdhen, die auf die unverſchaͤmteſte Weife den 
Poͤbel glauben machen, daß fie geheime, den or— 
dentlichen Arzten unbekannte Mittel beſitzen, gleich— 


ſam uͤberſchwemmet iſt; und daß dieſe Elenden 


des Rechtes, die Heilkunſt, ihrer ganzen Ausdeh— 
nung nad, auszuuͤben, fic) anzumaßen pflegen.*) 

„Atens, daß jedes Dorf ſeine Hebamme hat, 
die, unter dem Vorwand, daß ſie einigen Gebaͤh— 

renden beygeſtanden, gleich einem Arzte, jede Krank- 
heit von Weibern und von Kindern zu behandeln, 
ſich fuͤr berechtigt haͤlt.“ 

„Ztens, daß vom Reichſten bis ie Armſten, 
und von jeder Claſſe von Menſchen, welche ſie auch 
ſeyn moͤge, ein Jeder behauptet, daß er fuͤr gewiſ⸗ 
fe Krankheiten gewiffe Mittel beſttze, und mit ſol⸗ 
chen manche Krankheiten geheilet habe; daß es 
nicht wohl cine Haushaltung giebt, die nicht in 
Beſitz einiger Arzeneyen ware, welche, weil fie Ciz 
nigen geholfen haben ſollen, jaͤhrlich mehrmahl von 
Andern verſchluckt werden.“ 


4 


*) Das Nemliche fagte, bereits von feine Beiter 
Galenus: Nunc etenim sutores et tinctores ‘et 
fabri tum materiarii, tam ferrarii, proprio magis- 
terio relicto in medicae artis opera insiliunt, 


Meth, med, lib. 1. ¢, 1, | 
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„G6tens, daß es Feinen Geelforger giebt, der 
nidt frey eingeftande, daB er feine Dfarrfinder, 
wenn ſolche erfranfen, drgtlich su behandeln pfle— 
gc. Man durchwandere jest, um die beredtigten 
Arzte gu gablen, alle Lander der Erde, und es 
wird fid) finden: 

a) daß in den aufgeklaͤrteſten Provingen, nur 
in grofen Staͤdten Arzte vorhanden feyen. 

b) ,, Dab beynabe das gange platte Land ſei⸗ 
ne Kranken von Chirurgen, Schaͤfern, Schmieden 
und Quackſalbern behandeln laſſe.“ 

c) „Daß auf weniger aufgeklaͤrte Lander, 
nur wenige Arzte gu zählen kommen; daß bey 
wilden Voͤlkern gar keine Heilkuͤnſtler vorhanden 
ſeyen; oder daß da cin Seder, dem es einfaͤllt, die 
vorkommenden Krankheiten behandle.“ 

Sind aber, um die Heilkunſt zum Vortheile 
menfdlider Geſellſchaften auszuͤben, eine Menge 
yon Kenntniffen erforderlich, die wir bey unfern 
Arzten, Chirurgen, Apothekern, Kraͤuterſammlern, 
Droguiſten, Hebammen, Marktſchreyern, Hirten 
und mitleidigen Pfuſchern gaͤnzlich vermiſſen; ſo 
mirffen wir geſtehen, daß wir von der, ſolchen 
Perfonen uͤberlaſſenen Heilkunſt mehr Nachtheil, 
als, Nutzen gu gewaͤrtigen haben, *) 

Eine Stelle aus der oͤffentlichen Rede, welche 
der franzoͤſſt ſche Staatsrath Fourcroy, am 





*) L’Anarchie médicinale, ou Ja médecine considé- 
ree comme nuisible 4 lasociété, Neuchatel, 1773- 


Tome, J. p. 5—9. 
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7, Ventose Des cilften Jahres, im geſetzgeben⸗ 
den Corps gehalten hat, verdienct, weil fie und 
mit der fpdteren Beſchaffenheit dieſer Gace be⸗ 
kannt madt, nicht weniger dabier eingeruͤckt gu 
werden. „Seit dem Deeret vom 18, Auguſt 1792., 
welches die Univerſitaͤten, Facultaͤten und gelehr⸗ 
ten Corporationen aufhebt, ſagt er, giebt es keine 
regelmaͤßige Aufnahme von Arzten und Wundaͤrz— 
ten mehr. Die vollſtaͤndigſte Anarchie iſt an die 
Stelle der ehemaligen Organiſation getreten Die— 
jenigen, welche ihre Kunſt gelernet haben, finden 
ſich vermengt mit jenen, welche davon nicht den 
mindeſten Begriff haben. Faſt uͤberall ertheilet 
man ohne Unterſchied Patente, den Einen wie den 
Andern. Das Leben der Buͤrger iſt in den Handen 
eben fo habſuͤchtiger, als unwiffender Menſchen. 
Der gefaͤhrlichſte Empiriker, die unverſchaͤmteſte 
Marktſchreyerey, mißbrauchen uͤberall die Leidht- 
glaͤubigkeit und das Zutrauen. Kein einziger Be- 
weiß von Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit wird 


gefordert. Diejenigen, welche ſeit achthalb Jah— 
ren in den drey, durch das Geſetz vom 14ten Fri 


maire dritten Jahrs errichteten Arzneyſchulen ſtu— 
dieren, find kaum im Stande, ihre erworbenen 


Kenntniſſe an Tag zu legen, und ſich von den vor⸗ 


geblichen Heilkuͤnſtlern, die man uͤberall erblickt, 
gu unterſcheiden. Land und Staͤdte find gleichmaͤ— 
fig verunreinigt von Marktſchreyern, welche Gif— 
te und Tod, verbreiten mit einer. Verwegenheit, 
welche die alten Gefese nicht mehr gu baͤndigen, 


\ — a 











Sel ee 


vermoͤgen. Die moͤrderlichſten SHeorihenageactin 
find an die Stelle der Grundfage der Enthindungs- 
funft getreten. Wafenmeifter und fdhamlofe Hue 
ſchmiede mißbrauchen den Titel der Gefund= 
HeitSbeamten, um ihre Unwiffenheit und 
Habſucht gu bedecken. Mie war der Haufen gehei⸗ 
mer, allzeit ſo gefaͤhrlicher, Mittel zahlreicher, 
als ſeit dem Zeitpunkt der Aufhebung der mediei⸗ 
niſchen Facultaͤten.“ ye 
Kein Wunder alſo, wenn ein ruͤſtiger Mer— 
Lin von Diedenhofen, zu Paris, mitten im Na⸗ 
tional-Convent behaupter hat: „daß man die Arz⸗ 
te, fo wie mit den Geifiliden geſchehen, weil 
beyde Claffen von Menſchen, Gautler waren, 
behandeln miufee. *) Win Schluſſe der Rede, wel= - 
He der Tribu Thouret, in der Gigung vont 
16. Ventose des eilften Sabres, mit ciner nur 
ſchwehr nadjuahmenden Wohlredenheit gehalten 
hat, heißt eS: „Tribunen! nach einer ſchrecklichen 
Anarchie, waͤhrend des langen Stillſchweigens 
der Geſetze, hat die Unordnung von allen Seiten 
zugenommen, und fic) in dem Gcbiethe der Heil— 
kunſt niedergelaffen. Gorden von Empivifern be- 
fagern die Plaͤtze in den Staͤdten, verbreiten fic 
in den Markeflecken, auf dem Lande, und bringer 
uͤberall Verheerung und Schrecken. Ihr werdet 
dieſem oͤffentlichem Elende ein Ende machen; ihr 


— 





“)v. Wedekind, uber den Werth der Heilfunde. 
©. 3. 9, f 
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werdet der herrſchenden Raͤuberey in Biel fegeri, 
An ihre Stelle werdet ihr die heilfame Macht 


jener Kunſt fesen, die theilS durch ihr Wier, 
theil$ durch ihre Wichtigkeit und die Wuͤrde ih— 


res Gegenftandes, theilS durd ihre Nuͤtzlichkeit 


Feiner cingigen Andern weicht; die, wie der Acker— 
bau, aus den erften Bedarfniffen des Menſchen 
entfiqnden, gleich ibm, eine det erſten Wiflenfhaf- | 
ten Ddarbicthet, wovon fie dig erfien naben An— 
fangSgritnde entworfen haben; die gaͤnzlich dem 


Studium der, Ratur in ihrem vollfommenften 


Werte gewidmet, die fo verborgeiten Theile fetner 
DOrganifation, und die geheimen Triebfedern, durch 
deren Wirlung er denkt und handelt, erforſchet; 
die fic) an alle Zweige der Verwaltung bindet, den 
Staatsmann fiber die verſchiedenen Gegenſtaͤnde 
der offentliden Geſundheit unterrichtet, die Geiß⸗ 
Jen, welche der Bevoͤlkeruug ſchaden, verfolgt, in 
dieſer Abſicht ihre praeſervativ⸗Methoden vervoll⸗ 
kommnet, die Tribunaͤle aufklaͤrt, und ſelbſt der 
Sittenlehre cine Stuͤtze leiht; die uͤber alle Punk- 
te des Reichs aufgeklaͤrte Maͤnner verbreitet; die 
den Muth zu dem Wiſſen fuͤgt, und aud ihre Are. 
yon Heroismus hat, es fen, daB fie, unjerfrenntis 
he Gefahrtinn des Kriegsſtandes, in der Mitte der 
Schlachten durch die Reihen fliegt, um den Opfern 
der edelſten Hingebung gu Hilfe gu eilen; oder 
dag fie, umringt von nod groͤßern Gefahren, ſtand— 
haft in det Mitte der Trauer und. der allgemeinen 
Beſtuͤrzung, jenen grofen Anſteckungen, welche die 


4 
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Erde entvoͤlkern, die Stirne biethet, und dieſem 
unſichtbaren Feinde trotzet, deſſen Athem der Hauch 
des Todes iſt. An dieſer Schilderung werdet ihr 
dieſe, den Wiſſenſchaften und der Menſchheit gleich— 
werthe Kunſt erkennen, dieſe maͤchtige und groͤßte 
Kunſt, die allzeit Ehrenbezeugungen verdiente, und 
die durch die Sorgfalt der Regierung aufs Neue 
belebt, ihre Huͤlfsleiſtungen vervielfaͤltigen, und 


ihre Wohlthaten verdoppeln wird.“ 


Daß bey dieſer ehemahligen Lage des Arz— 
neyweſens in Frankreid, fo manche ſehr vor— 
treffliche Heilkuͤnſtler daſelbſt beſtanden haben, und 
noch beſtehen: das muß dem Vorſprunge, welchen 
dieſes geiſtreiche Volk uͤberhaupt in den Wiſſen— 


ſchaften ſchon fruͤher gemacht hatte, vorzuͤglich 











aber den, vor jenen Zeiten, wohl eingerichteten, 
und von den Koͤnigen mit allen moͤglichen Sub— 
ſidien reichlich ausgeſtatteten Arzneyſchulen in Pa— 
ris und Montpellier (als welche Schulen noch 
lang mit ſehr beruͤhmten und erfahrnen Lehrern 
verſehen waren, und noch ſind) beygemeſſen wer— 
den. Ein wohlangebautes, ſpaͤterhin aber brach— 
liegendes Feld, treibet noch einige Jahre hindurch 
einzelne, von fruchtreichen Ahren ſich beugende 
Halmen, welche dem fruͤher ausgefallenen, noch 
kraftvollen Samen, nicht aber der unterlaſſenen 
Beſtellung, ihr Aufkeimen und Gedeihen zu ver— 
danken haben. Was bey der Ruͤckkehr der, in je— 
nem weitſchuͤchtigen Reiche ſo lang vermißten 
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Ordnung gefHehen ift, *) das fant eft, wenn 
einft die Fritchee neuer Cinvidtungen gereifet ha: 
ben, durd) die Crfabrung , den alleinigen Richter 
aller menſchlichen Beftellungen, endlich gewirdi: 
‘gel werden. Was meine Prognofe betrijjt, fo ge⸗ 
ſtehe ich, daß ſte jenen Einrichtungen, eeu we⸗ 
niger, dann guͤnſtig fey. 

Sn feinem Lande ſtoͤßt man ih alle Straz 
fot und Eden auf mebrere marktſchreyerſche Au—⸗ 
ſchlagzettel, — hirgendwo wudern mehrere, die 
vollkommenſte Heilang aller mogliden Krankhei— 
ten lautverſprechende Pamphlets, — unter Feiner 
Regierung wird AUpothefern die Ausuͤbung Det 
Heilkunſt mehr preiß gegeben, Dann in Eng— 
Pad) Inzwiſchen iſt kein Land, in welchem 
der wahre und mittelſt einer langen Erfahrung 
geprüfte Heilkuͤnſtler, einer hoͤhern Achtung und 
eines anſtaͤndigeren Loſes genießet, kein Land, 
welches in Verhaͤltniß gu ſeiner Ausdehnung und 
zu ſeiner Bevilferung, grofieter Arzte, eae 


7 
— 


~*) Man ſehe v. Wedeki 26, uͤber den Werth dee 
Heilfunde, S. 7 — 39. Mtan ſehe aud: ,,Samm- 
lung dev Geſetze in Betreff der Ärzte, Wundaͤrz⸗ 
te, Gefundpeits -Beamten, u. to. in Frank⸗ 
reich. Koͤlln, 1803. 

Bemerkungen eines Reifenden, II. Bd. S. 476 
‘sq. R. Hamilton, uber die Pflichten der Re⸗ 
giments⸗Chirurgen. Aus dem Engliſchen uͤberſ. 
vont! Joh. Hunczovsky. Wien 1790. 8. Vorrede 
des Verfaſſers. 





te und Geburtshelfer fic) ruͤhmen kaun, als eben 
England und Schottland, deren Verfaſſung 
alfein den menſchlichen Geift ber die gewoͤhnli— 
che Sphare gu erheben, und deffen Entdeckungen 
| auf das Hoddhfte gu befordern im Stand iff, We 
| . grofe und niiglide Anſtalten in Hinſicht auf das 
Offentlide Gefundheitswohl, werden da, nicht fo- 
wohl von der Regterung, als viclmehr von der 
reidhen und aufgeklaͤrten Staatsbuͤrgern, durd 
| Gubferiptionen geftiftet, erhalten, und taͤglich 
vervollkommnet, und wabhrend dem eigentlid nur 
eine, mit Recht berihmte, Arsneyfdhule, gu 
Edimburgh beſteht; lebren in London und in an— 
dern großen Sfadten deS Britannifden Rei— 
hes, hundert und mebvere erfabrne Manner, in 
ihren Privat- Vorlefungen, iiber die Theorie 
der Wiſſenſchaft, und in zweckmaͤßig eine 
gerichteten, nicht uͤbergroßen, Spitaͤlern — und 
Dispensatory’s die Ausibung der Kunſt nad 
der bloßen, durch eitle Hypotheſen nide irre 
gefubrten, Erfahrung: von welder. gewdhnlich 
aud die Apothefer ihre, zur Behandlung anfan- 
gender, oder nicht ſehr gefabrlider Krankheiten 
erforderlidhe Kenntniſſe fidh eigen madden. Auf 
folch’ eine Weife wird allerdings der Nachtheil, 
welder die Einmiſchung der Wharmaccutifer den 
SKranfen, in mehr dann einer Hinfiddt, verur— 
| fact, in Etwas vermindert; indeffen feblet dod _ 
viel daran, daß fold’ ein Beyſpiel andern Maz 
tionen zur Nachahmung empfohlen werden koͤnnte. 


I, Sheil. 9 
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Go {aut aud von den Geſetzen uͤberhaupt 


und befonders. in Deutſchland, ‘gegen die 
Theilnahme Dev Wfterdrgte an der Behandlung. 
dev Kranfen geeifert wird; *) — wenn auch jest 





*) Ich wirrde cin großes Bud) anzufuͤllen haber, 


weun ich alle gegen die Afteraͤrzte erfdiene- 
ne Verordnungen hier anfuͤhren wollte; aber auch 
nur eine Blattfeite ware zu viel, die Er— 
fillung folder geredten Verfuͤgungen gu befta- 
tigen. Jd) begnuͤge mid) daber, nur von eini- 
gen derfelben Hier Mteldung zu machen. ,,In ge- 
nere, heiſt es, quicunque artem profitetur, cu- 
jus solidam scientiam non habet, is, siquid ex 
imperitia, commitlit , culpae reus est,“ 1, 132. ff 
de Reg. Jur, ,,Nunc eninraffectare debet id, in 
quo intelligit vel intelligere debet , infirmitatem 
suam aliis periculosam fore.” 1. 'g. §. 1. ff. de 
Oblig. ,,Ut-nemo nisi examinatus medicinam ex- 
erceat, nota léx est, Exstat hac de re consti- 
tutio Jul. in 1. 7. C. de prof, et med, ibi: ju- 
dicio ordinis probati, add. Ord. Cam. 
part. I. Tit. 13. verb. und aus weldem Ort - 
tooh{ examinirt, et privil, Maxim. II, uni- 
versitati Argentoratensi d, 30. Maji Anno 1566, 
concessum in verbis: ,,adhibito prius per ipsos 


-doctores et professores in qualibet facultate reli- 


gioso et-diligenti examine, in quo conscientias 
ipsorum professorum onerari | volumus quosque 
sub juramenti vinculo ad ‘hoc adstringimns,” ee 
Imo etiam si aliquis decreto ordinis Decurio- 
num vel coilegii pro idoneo inventus sit, repro- - 
bari potest, non obstante |, q. rd de’ Neg. Gest, 
quia favor publicus aliud vult: ne scilicet minus 
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nicht mehr, wie vor Dieſem, beſonders in Reichs— 





idonei medici civibus obtrudantur.“ Brunn. ad 
1, 7. C. de Prof, et med. „Es foll alermeift 
(fagt die peinliche Ger ichtsordnung Raifer Carl’s 
V. Art. 134.) Achtung gegeben werden auf leicht⸗ 
fertige Lent, die ſich Arzney unterſtehen, und 
die mit feinem Grund gelernt haben.” Verſchie— 
dene Gefese wider Wfterarzte und Geheimnif- 
Framer, hat — E. R. G. OHebenfireit ange- 
fuͤhrt. Lehrſaͤtze der medicinifden Polizenwiffen- 
fhaft. Leipzig 1791. §. 382. S. 230. 231. Das 
yor Lonis XIV. unterm 18. Maͤrz 1707. gu Pa- 
ris erlaſſene Edift fagt: „Nul ne pourra, sous 
quelque prétexte que ce soit, exercer la médeci- 
ne, ni donner aucun reméde, méme gratuite- 
ment, dans les Villes et boargs de Notre royau- 
me, sil n’a obtenu le degré de Licentié dans 
quelques unes des facultés de médecine qui y 
sont établies conformément 4 ce qui est porté 
par Notre présent Edit, 4 peine de cing cents 
Livres d’amande, applicables moitié a Nous, et 
Pautre moitié 4 la Faculté ou aggrégation la plus 
prochaine au lieu ot ceux qui ne sont pas gra- 
dués auront exercé la médecine.” Article XXVI. 
—,,Voulons que tous religieux, mendians ou non | 
mendians , soient et demeurent compris dans la 
prohibition portée par Varticle précédent; et au 
cas de contravention de la part de ceux qui ne 

_ sont pas mendians, voulons que l’amende de 
cing cents livres ci dessus prononcée, soit payée 
par le monastére ow ils font leur demeure; ct à 
Pegard des mendians , ils seront renfermés pen- 
dant un an dans une des mhisons de leur Ordre, 
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ſtaͤdten, dem Marktſchreyer, auf oͤffentlichen Buͤh—⸗ 








éloignée de vingt lieues au moins du liew od ils 











auront praliqué la médecine, et en cas quwils en 
sortent pendant le dit tems, au préjudice de Nos 
défenses , permettons a la faculté de médecine 
_ la plus, prochaine de les faire arréter, en. obte- 
nant préalablement la permission par, écrit du 
“Lieutenant général de police des villes ou la dite 
laculté sera établie,” Article XXVHI.—}3,Défen- | 
dons tres CRP SASEIREUE a Nos juges et, A ceux 
des seigneurs hauts- -justiciers, sous peine Winter- 
diction, de permetire Yexamen de la médecine 
a d’autres qu’a ceux qui justifieront avoir obtenu 
les dégrés de Licentié, suivant les formes. prés- 
crites par Notre présent Edit, déclarons les per- 
missions qu’ils peuvent avoir donnés pour l'ave- 
nir, nulles et de nul effet, Révoquons méme, en 





tant que besoin seroit, toutes celles que Nous 
‘ pourrions avoir gi —devant accordées, lesquelles 
demeureront nulles de plein droit du jour de la 
publication des présentes,” — Daf niemand, 
aufer mit gehoͤrigen Kenntniſſen verſehenen Maͤn⸗ 
nern, Sem Medicinalweſen abwarten ſoll, find, 
beſonders in unſern Tagen, cine Menge Verord. 
nungen vom Kaifecliden Hofe erlaffen worden: 
aig, die yom 7ten May 1671., vom aten July 
1748, dom 25ten April 1750, yom rten Februar 
1754-, vom eater Marz 1755., vom 24 ten Octo- 
ber un. m. a. Hieher muß gezogen werden die vom 
ster Geptember 1761, die Apothefen, Badſtu— 
ben, Barbierſtuben, u. d. gl. feinem Ungeprif- 
ten 3u verkaufen; und eine andere heiljame Bers 
ordnung, durch welche die Wittwen, welche ci- 
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nen in glangendent Gewande gu erſcheinen, und 





“ne Apotheke oder Barbierfiube eigen haben, ver- 
_bunden werden, einen gepriften Provifor gu hal- 
ten. Das Ausftehen oder Herumirrenden Yrzte, und 
ibe Ver(heciben, iſt in Sſterreich gaͤnzlich auf- 
gehoben. Verordn. vom 25ter September 1755 
und 25. Febcuar 1758. und 5. Juuy 1765. Die 
Bereitung und dev Verfauf der Winkelargneyen 
und aller feemden Medicamenten, wicd durch 
eine Verordnung vom 20. September 1755; vom 
8. November 1763. und 5. Juny 1765. verbothen, 
in welcher Verordnung befonders die Kloſter— 
apothefen genannt werden. Webhmirttern , 
Wundaͤrzten, weldhe beyde nur auf duferlide 
Mittel gepriife find, wird dafelbft das innere 
Practiciren verbothen. Verordn. vom 20. Au— 
guft r750. und 5. Movember 1764., welde beyde, 
den Wundargten, VBadern, n.d. gl. jedod) une 
in den Srtern, wo fonft Medici vorhanden ftnd, 
die VBerordnung der innerliden Arzneyen unter- 
fagen. Die Leste aber unterjagt folde den He— 
bammen auf alle Salle. tiberbaupt wird bier den 
ApotheFern, dic Behutſamkeit anbefohlen, Fein 
Arzneymittel nad) Recepten gu verfertigen, als 
die von ſolchen Mannecn unterſchrieben, welche 
zur Arzneyverſchreibung berechtigt find. ». Go n- 
nenfels Grundfase dec Polizeywiſſenſchaften, 
§. 1§0. Die neuern Verordnungen des Kaifer!, 
Hofes gegen die Quackſalber finden fid) in J. D. 
John’s Lexicon K, K, Medicinalgesetzen II. Th. 
©. 551. 559. it P. J. Ferro’s Gamml. aller 
Sanitatsverordnungen im Erzherzogthum Ofter- 
reich unter der Enns, J. Bh. S. a5: Il. BH. 
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unter der Geſtalt von Piller und Eſſenzen dem 





S. 5: o In cinem, den 9. Detober 1713. zu 
Berlin, wider die im Medicinalwefen einge- 
viffenen Unordnungen , ergangenen Konigliden 
Mandat heiftes: „Ferner (eben und verordnen 
Wir: daß von nun an und hinfuͤro denew foges 
nannten Medicis bullatis die Praxis medica in 
“Unferem gefammte Koͤnigreiche, Churfuͤrſtenthum, 
Mrovingen und Landen ganglich verbothen ſeyn 
ſolle.“ 

Es lohnet ſich der Muͤhe, dieſer Anzeige ei⸗ 

niger gegen die Afteraͤrzte in Europa erlaſſenen 
Verordnungen, eine ſehr alte, obſchon erſt vor 
einigen Jahren unter uns bekannt gewordenen 
ch ine ſi ſche Verfuͤgung, — ware es auch bloß 
wegen dem abſtechenden Unterſchiede, daß in je— 
nem Theile von Aſien die Geſetze nicht mit ſich 
fpielen laſſen, hinzuzuſetzen: 

» Quand ceux qui excerceront la Médecine, 
sans s ’y entendre, adsaliilatrexgas des drogues ou 
opéreront avec un outil piquant ou tranchant , 
dune fagon cortraire a la pratique et aux régles _ 
établies, et que, par la, ils auront contribué a- 
faire mourirun malade: les Magistrats appele- 
ront d’autres hommes de l’art, pour examiner la 
nature du reméde qu’ils auront donné, ou celle 
de la blessure qu’ils auront faite, et. qui auront | 
été suivis de la mort du dit malada, S’il est re- 
connu, qu’on ne peut les accuser que d’avoir 
agi par erreur, sans aucun dessein de nuire; 
le médecin pourra se racheter de la peine quꝰon 
inflige Aun homicide, de la maniére réglée 
pour le cas ot Yon tua par accident; mais 
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verblendeten Volke Verderben und Tod zu ver— 
kaufen erlaubt iſt; — obſchon jetzt ſchwehrlich mehr 
ein wirklicher Scharfrichter, wie jener in der 
Grafſchaft Salem, nach ſeiner Dienſt-Inſtrue— 
tion, das Recht erhaͤlt, innere und aͤußerliche 
Krankheiten bey Menſchen oder Vieh zu hei— 
fen, *) oder gum Koͤniglichen Leibarzt ernannt 





ils seront obligés de quitter pour toujours leur 
profession.” 

„Sil paroit qu’un Médecin n’a pas suivi la 
pratique et les regles établies, avec Vintention 
de s’en écarter, et qu’en disant, qu’il cherche 4 
éloigner la maladie de la personne qu'il traite> 
il la rende au contraire plus grave > pour que la 
cure lui produise: plus d’argent: la somme qu'il 
aura touché par ce moyen, sera regardee co m- 
me Volée, et la peine a lui faire subir se pro- 
portionnera aux honoraires qwil aura regus,”’ 

„Lors qu'un malade mourra, et que le méde- 
cin qui Paura vu pendant le cours de sa mala- 
die, sera conyaincu d’avoir, 4 dessein, em- 
ployé des moyens nuisibles, ou de lui avoir fait 
d’autres torts en sa santé, toujours a dessin; 
il subira la mort par décollement, aprés 
avoir été mis en prison jusqu’a la saison ordi- 
naire.” Ta-Tsing-Leu-Lée, ou les lois 
fondamentales du code pénale de la Chine, tra- 
duites par Georges Thomas Staunton et 
mises en Frangais par Felix Renouard de 
Sainte Croix, Paris 1812, 8. Tome ‘lH. 


P- 99—92, | : 
*) Die großherzoglich-Badiſche Regierung 
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ap eka! 
wird; *) fo bat fich dod nur die Form und nicht 
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hatte jenem Abdecker, der vielen Schaden ftif- 
tete, die Afterpraxis ſtreng unterſagt, und deſſen 
verdorbene Arzneyen vernichtet. Weil aber der— 
ſelbe ſich auf ſein erhaltenes Privilegium 
berief: fo erhielt er fir dieſes, cine jaͤhrliche 
verbaͤltnißmoͤſſige Entſchaͤdigung. S. Joh. 
Heinr. Kop p’s Jahrbuch der Staatsarzneykunde. 
I. Jahrgang; S. 291. Daß dergleichen Priv is 
Yegten vormahls auch von andern Regierungen 
den Scharfrichtern ertheilet worden ſeyen, 
fehben wir aug dem ju Dresden dew 31. De— 
cember 1750. an die churfuͤrſtliche Regierung ev- 
faffenem, Rescript: ,, Wir fonnen, heißt es, auf 
euern am 9. Movember juͤngſthin erſtatteten un— 
terthaͤnigſten Bericht geſchehen laſſen, daß nicht 
allein dem Scharf-⸗ und Nachrichter gu ic. 
lenburg die Heilung aͤußerlicher Schaͤden, Arm⸗ 
und Beinbruͤche, Buckel und Beulen, in Anſe— 

hung ſeiner beygebrachten Kunſterfahrenheit, noch 
ferner geſtattet, ſondern aud) ſolches andern 
Scchar friſchtern, welche ihre Geſchick⸗ 

lichkeit in dergleichen Curen genugſam darthun, 
erlaubet werden moͤge; und begehren daher cum 
Remiss, Act. gnaͤdigſt, ihr wollet deshalben jest 
und kuͤnftig die noͤthigen Verfuͤgungen treffen- 
S. De. Küben's Samml. Hora Sachſiſcher 
Medecinalgeſetze; S - 160, . 


*) Nach dem Beridjte Oelrich’s, hat Friede— 
tidy dev erſte Koͤnig in Preußen, den damahli— 
gen Berliniſchen Scharfrichter Coblenz, gum 
Hofz und Leibmedicus ernannt, Das gane 

; ze Collegium medicum ſetzte ſich zwar dawider ; 
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die Gade ſelbſt, ben uns Deutſchen oevan- 
derf. **) Man fefe nur in den Hamburg i- 
ſchen, Franffurter, und manchen andern Set- 
tungen dic oͤffentlichen Anzeigen von gebeimen ; 
fiir alle Zu ſt an de bod angeruͤhmten, und da- 
her nothwendiger Weife in den meiften fich cine 
ander entgegengeſetzten, Krankheiten aͤußerſt nad 
theiligen, Arzneymitteln; und man glaube noch 
ferner, daß es mit den Geſetzen, welche das Ge— 
ſundheitswohl der Staatsbuͤrger zu ſichern gege— 
ben werden, in allen Laͤndern ſo ernſtlich gemeint 
ſey! Moc) immer ziehen Tyroler mit ſchmut— 
sigen Arzneykäſten beladen', durch Flecken und 
Dorfer, um unter dem leichtglaͤubigen Landvol- 
fe ibr Unwefen gu treiben. Mod ftehen Apothe- 
fer, Materialifien, Krauter-und Wurzel-Samm— 

ler, Bader, Barbiere, Monde, Hirten, Huf— 





aber ohne etwas damit auszurichten. Auf der 
Koͤnigl. Ruftfammer zu Berlin fol fich nod das 
Schwert des Coblenz, tvomit er felbft 103, — 
fein Vater 19,—fein Grofvater aber 63 Per- 
fonen hingerichtet hat, befinden.- Nachricht vor 
dem Leben und Schriften des ehemahls beruhm- 
ten Preußiſchen Lcib- Medici D. G. c. G. vont 
der Muͤhlen. 


**) Man fehe Raven’s Gedanken von dem Muger 
und der Nothwendigkeit einer medicinifden Po— 
lizeyordnung ineinem Gtaate. Chriftian Mid- 
mann, von dem Einfluß der Arzneywiſſenſchaft 
auf das Wohl des Staates. Bena, 1771. S- 
i148. sqq, 
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ſchmiede, Jaͤger und Waſenmeiſter, wegen ärzt— 
lichem iſſen in Ruf. Viele unſerer Gelehrten 
ſehen jetzt wieder Daͤmonen und Geiſter. Die 
Chemie hat die Erklaͤrung aller Verrichtungen 
unferes Koͤrpers, und des Entftehens aller Krank - 
Heiten uͤber ſich allein genommen; und die, ſehr 
{pecios ‘fogenannte, Stat wm WRoipbe hat. 
fich des aͤrztlichen Steuerruders bemeiftert; um, 
nuit ganglider Verzicht auf die Erfahrung aller 
bis auf uns verfloffcnen Seiten, nad einer aprioz 
riſchen Magnetnadel, den grofen Ocean der Krank— 
heiten zu durchſegeln. Wir befragen hyſteriſche 
Maͤdchen, Weiber, und ihnen aͤhnliche Manner, 
die wir durch Streicheln ſanft einge— 
ſchlaͤfert haben, um ſodann den Sitz, die Ra— 
tur ihres UÜhels, und ſogar die Mittel, die wir 
ihnen dagegen gu verfdhreiben haben, von ib- 
nen gu vernehmen. Body cin paar Sabre, und 
wir-werden wieder in vollem Ernſte die Ster— 
ae, um fie fiber ihren unmittelbaren und maͤch— 
tigen Einfluß auf Kranfheiten auszuforſchen, be- 
gucken 5 und wirklich ſehe ich ſelbſt ſchon in fol- 
hen mit großen Buchſtaben geſchrieben: daß ge— 
wiſſe Voͤlker nur ſo weit, und nicht weiter, in 
Wiſſenſchaften vorruden, ſodann aber wieder in 
ihre urgrofvdterlige MlGeunbeiten ———— 


ſollen. *) 





*) „Dẽépuis Véloquent Platon, jusqu'au profond 
Leibnitz, tous les métaphysiciens res- 
semblent, A mon gré, 4 des voyageurs curieux 


’ 
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Es ware mir efwas —— dieſes Bild b63 
Arzneyweſens in Europa, gang gu cntwerfen, 
und Schatten und Lidt meinem Gemahlde gehoz 
rig aufzutragen; noch leichter waͤre eS mir, die 
yon Dr. Retmarus, gur Vertheidigung der 
Ufterdrste zufammengetragenen Grinde. in ihrer 
Bloͤße gu geigens.*) aber es iſt Beit gur Ente 
widelung Der Urfaden, die nod immer da$ 
fo erwuͤnſchliche Gedeihen der Heilkunſt verhin— 
dern, und endlich zu den Mitteln, womit ei— 
nem fo großen Ubel gu ſteuern madre, uͤberzu— 
gehen. 





qui seraient entrés dans les antichambres du sé- 
rail du grand Ture, et qui ayant vu de loin 
passer un eunuque, prétendraient conjecturer de 
14, combien de fois sa Hautesse a caressé ‘cet- 
te nuit son odalique. Un Voyageur dit, trois , 
un autre dit, quatre; le fait est que le grand 
Sultan a dormi toute la nuit.” Soirées 
de Perhay ; p. 42. 43. 


*) ©. ,Unterfudung der vermeinten Nothwendig- 
feit eines autorifirten Kollegii medici und einer 
medicinifsen Swangsordnung; Hamburg 1783. 
3.’ ©. &. Hoffmann in feiner Schrift vont 
Scharbock u. ſ. w. Miniter 1781. S. Scher f's 
Archiv der med. Polizey UI. S. 291. und J. 
M. Apli in feinem Antireimarus, oder 
von der Mothwendigfeit ciner Verbefferung des 
Medicinalwefens in der Schweitz. Winterthur 
1788. 83 haben die paradoren Gage von Rei 
marus gruͤndlich widerleat, 


§. rT, J 


i Urfadendes. Unbefannt 6 aft dev meiften, das 
q —— Steuerruder des oͤffentlichen Geſundheitsweſens 
fens, führenden Vorgeſetzten mit der menſchlichen Ia- 
tur, mit den gemeinften Urfacen ihrer Zerruͤt⸗ 
tung, mit der Wuͤrde der Heilkunſt, mit dem 
Wuͤrgen der Afterarzte, und mit den Vortheilen 
IM einer guten Medicinaloronung,— Abneigung der 
Cammeraliften vor alten, den Staatskaſſen nice 
Mitte ſogleich in flingender Muͤnze, fondern bloß in 
Bl ciner, die gewoͤhnliche Finangfpeculation nidt fo 
9 auuffallend auszeichnenden, Erhaltung und Ver— 
| mehrung gefunder Birger gu erfegenden Ausla— 
ih ; gen, — Scheelſucht vieler , feit Jahrhunderten 
i} die Staatsgefdhafte ausſhliebuch gu leiten gee 
‘ woͤhnten, Rechtsgelehrten gegen alle aͤrztliche, | 
9 — es wenn gleich auf die genaueſte Kenutnig Der, auf | 

| Das Gefundheitswohl dev Voͤlker einfließenden 

Schaͤdlichkeiten gegruͤndete, Einmiſchung, — Ahu— 

dung gewinnſuͤchtiger Vollziehungsbeamten einer, 

bey verbeſſerter Ordnung leicht vorauszuſehenden, 
Verminderung der ihrem Privatbeutel aus dem 

bisher gewoͤhnlichen Schutze, oder ſelbſt aus Be— 

drohung der Quackſalber, zufließenden Vortheile, 
— elende, den unwiſſendſten Pfuſchern aͤhnliche 

— Waare liefernde Doctorfabriken, — Zwiſtigkei— 

ten, wechſelſeitige Verkleinerung, Verlaͤumdung 

der Heilkuͤnſtler, — ſind die Hauptquellen, wel— 

He allen Saamen gemeimuͤtziger, die oͤffentliche 

Geſundheit bezielender, Vorſchlaͤge hinwegſchwem— 





(| , 
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men, und den, gum gewiffen Gewinne der ge- 
fegnet(ten Erndte leicht anzubauenden Bodett, in 
einen, nur Gift und ota: hauchenden, — 
verwandeln. 

Unwiffenheit, ait uniiberlegte, felon 
religiofe, Gutmithig eit auf der einen, — 
Habfudht und Betrug auf der andern Seite, 
find die gewoͤhnlichſten Triebfedern des Quackſal— 
bers. Die Aſfteraͤrzte koͤnnen demnach, in Hinſicht 
auf det Grund ihres ſtraͤflichen Wirkens, in zwey 
Claſſen eingetheilet werden. Diejenigen, welche 
zur Erſteren gehoͤren, koͤnnen, ſo lange ihnen 
nicht die Folgen ihres Benehmens bekannt ſind, 
als Irregeführte, — die Andern aber als 
moͤrder iſche Betruͤger angeſehen werden. 
Es giebt aber aud gepruͤfte Arzte und Wundaͤrz— 


4) Sdon Rickmann ſagte: Wenn man der Ur— 
ſache der ſo allgemeinen unrechtmaͤßigen Aus— 
uͤbung der Arzneykunſt bis anf den erſten Grund 
nachſpuͤret:“ ſo wird man folde in dem Cig en- 
nuge, und dec fid) lug dinfenden Dum mz 
Heit, entweder eingeln, oder in Verbindung — 
finden.” Von dem Cinflug der Arzneywiſſen— 
{Haft auf ba3 Wohl des Staates. GS. 4. ,,Die 
Heilfunft fagt Metz ler, muf da am meifter 
fhaden, wo das Publicum am wenigften aufge- 
Hart iff, oder wie man in der Grofentehre fa 
gen wuͤrde, der Schaden in der Heilfunft vers 
Halt fidy, wie dic Dummheit des Publicums. 
Bedenklichkeiten uber die ibige Lage der Heil- 
kunſt. Augsburg 1785. ©, 4. 























*) Die bey allen Volfern von undenfliden Zeiten 
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te, welche, aus Gewinnſucht, ihre erdichtete Vor⸗ 
zuͤge, geheime Mittel, oder ihr beſonderes Heil— 
verfahren, vor Andern, es fey muͤndlich oder ſchrift⸗ 
lich, erheben, und ſo zu einer bisher zwar gedul— 
deten, aber doch mit Verachtung zu ahndenden, 
Claſſe von Marktſchreyern gehoͤren. 

ES iſt dem Menſchen, wie id ſchon geſagt 


habe, gleichſam angebohren, einem Jeden, der ihn 


beſonders wegen Ubelbefinden oder Krankheit, unt 
Rath befragt, und ſelbſt nod che eS verlangt wird, ) 
dDenfelben ohne weitere Prifung des Zuſtandes, gu 
ertheilen, oder cin ihm befanntes Argneymiftel 
mit moglidfier Beredſamkeit angurithmen, wo 
nidt gar aufgudtingen. *) Cin großer Regent, 


Ger eingefuͤhrte Gitte, fid um das Be fine 
den feiner Freunde und Bekannten, bey jeder. 
Begeguung derfelber, auf cine gleidjfam ar jt - 
lice Weife gu erkundigen, fuͤhret meiftens, bey 
erhaltener Nachricht ihres iibelbefindens, gu dem 
Einfalle, cin Mittel dagegen vorzuſchlagen. Die 
Egyptier, wie die Erfahruag meinen Neffer 
(Dr. Ludw. Franf), bey feinem langen Aufent— 
Halte unter folden, gelehret hat, laffen es bey 
_ einer Nadhfrage uber das Befinden ihrer Bee —_ 
Tannten bey weitem nicht bewenden: Befindeſt 
dn dich demnach wohl? . . Gott fey gedankt! 
— Iſt es denn aber ctuch fo2 — Ja wohl! 
— Wie viel (hr iſt es jest? Wohin verfuͤgeſt 
du dich? aber biſt du auch wirklich bey guter 
Geſundheit? . . . tind fo wird diefe, nurimmers 9 - 
anders geftellt, Frage, nad verſchiedenen Da⸗ 
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als vor dieſem Hange der Menſchen, einander aͤrzt⸗ 
lich zu berathen, die Sprache war, ſagte einem 
ſeiner Guͤnſtlinge: daß er ſolch? cine Gewohnheit 
im hoͤchſten Grade mißbillige. Bald darauf hielt 
der Guͤnſtling ſein Sacktuch an die Wange. Der 
Konig frug ihn mitleidig: ob er von Zahn— 
ſchmerzen gequalet wirde? Auf Bejahung diefer 
Srage, ricth ihm der gutmithige Monard, gine 
in der Mitte durdhfdnittene und in Mild ge- 
kochte Grige auf das ſchmerzhafte Zahnfleiſch gu 
legen. — Auch Sie find Ar gt, Sire! rief der 
gefunde Guͤnſtling. — Reider iff aber nicht ime 
inet Die Rede von Zahnſchmerzen, und dante 
wird nicht felten die leichtſtnnige Befolgung des 
leidhtfinnig gegebenen Rathes, ware eS aud nur 
wegen Verſaͤumniß zweckmaͤßigerer Mitel, zur 
Urſache vermehrter Gefahren, oder gar zur Quel— 
le des Todes. Waͤren nicht die meiſten Menſchen 
in Dingen, die ihr phyſiſches Wohl betreffen, ſo 
gang unbegreiflich un wiſſſend; fo wuͤrden fic 


zwiſchenreden, zu ſechs bis zu ſiebenmahlen, von 
beyden Seiten wiederholt. Wenn es aber der 
Lateiner ehemahls bey dem blofen, „Si bene 
vales, gaudeo, “ beruhen lief: fo verſtchert der 
Franzoße, wenn ihn fein, aud) nod) fo gleich— 
gultiger, Bekannter, anf fein comment vous 
_ portéz vous? feines Wohlſeyn verfidjert, daf | 
evr, ob foldem, bezaubert (charmé), — oder 
dasß er, beym Gegentheile, wave es auch nur ei- 
he Kleinigteit, in Verz w eagany (au deses- 
poir) fey. . 


7 
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fie weder jenen, welche nie dic, fo duBerft fiche 
re, Heilfunft erlernct haben, Gehsr geben; nod 
Andern, die fie ſelbſt wegen Krankheiten um Rath 

; bitten, denfelben, ohne Kenntniß der Gachen, mit , 
Gefahr den Bittenden gu ermorden, erthetlen wol- 
J len. ) Eine thatige Arzuey wird da, wo ein 


i *) Die Hauptſache dee Exiſtenz der fo vielen Pfu- 
4 ſcher, fagt Vater, it, daß die Jugend in dex 
a Schulen nod) gu wenig Nachricht und Kenntnif 
4 uͤber den koͤrperlichen Zuſtand der Menſchen er— 
| Halt, da3 erwadhfene Publicum daher nod) zu voll 
a | von Vorurtheilen iff, und iberall gern am Wun⸗ 
i derbaren, freylich aud) Lieber an dem oft wohl 
feileren (2) Wfterargte, als an dem (wegen feines 
, gum Sfudium und zur Erwerbung der Befugniß 
Hf 8 Der Praxis nothigen WAufwandes) ganz natitelidy a 
| Foftbarern, approbirten Arzte hangt. Preuffifd- ‘| 
Schleſiſche Medicinal- und Sanitatsverfaffung 
I. Sh. G. 261. sq, Der ungenannte Verfaffer der 
kleinen Schrift, ,,Plain facts ins letters to a fri- 
end on the present state of Politics, London 1798. 
8. fagt in feinem zten Briefe: ,, Viele find faͤlſch⸗ 
lid) der Meynung, Saf, wenn man die nicdern 
Stande aus den Sdhranfen der Unwiffenheit 
ließe, jede Art yon Unterordnung zerſtoͤrt, und 
Immoralitaͤt und Fndolenz das Haupt madtig 
emporheben wiirden. Cine eben fo graufame, als 
- aller Erfahrung zuwiderlaufende Vorausfesung ! 
— Ich wage gu behaupten, daß wer vom feinert 
Altern cine anflandige Erziehung erhalten konn— 
te, im ganzen mafiger, betriebfamer, und forg- 
faltiger fir das Wohl feiner Familie ſeyn wird- 
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iby enfgegengefeptes Mittel erforderlich waͤre, 
zum Gifte: und eine unwirffame Heilart, von 
welder man fagt, daß fie, wenn fie nichts nuͤtze, 
aud nichts ſchaden fonne, indem fie cine thatige 
Behandlung, weldhe nothwendig gewefen ware, 
verdrangt, giebt nur gu oft gum Untergang der 
Kranken Gelegenheit. 

Man bemihet fic) umſonſt, das Raͤthſel, 
„warum ſowohl der gemeine, als der vornehme 
Poͤbel, in feinen Kranfheiten fic lieber an 
Pfufher und Quackfalber, dann an gepritfte Heil— 
kuͤnſtler wende ?“ aufgulofen, fo [ang man nicht 
zugleich auf deffen allgemeinen, in feinem Win— 
fel der Erde verldugneten, und der Rohheit des 
Menſchen eigenen, Hang, die Erfilung ſeiner 
heißeſten Wuͤnſche mehr zu erſchleichen, als 
auf geradem Wege zu erreichen, zuruͤckſteht. Die 
prunflofen and kinfachen, der Gottheit gewidme— 

als wer wegen der Unwiſſenheit, in welcher er 

aufwuchs, weder an Einſichten, noch Erfahrung 
fid) viel iber die unvernuͤnftigen Thiere erheben 
fonnte. Dieß fey fein Vorwurf fie dic, die fo 
werden mußten. Ungluͤcks genug, daß man au⸗ 
genblicklich fragen muß: durch wen wurden fic 
fo? Sie wurden es nicht durch ihre Schuld, ſon⸗ 
dern durch die Schuld des Landes, das fie here 
vorbradjte, und das hierin wie eine granfame 

Stiefmutter gegen fie handelt: indem es fir 

Unwiffenheit ſtraft, die von ihm ſelbſt veranlaßt, 

und auf alle mogliche Art unterhalten wird.“ 


I Theil. Q 
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fen Tempel ftehen Leer, fobald geſchnitzte und 
reihverbramte; aud nod fo alberne, Bilder, in 
eingelnen, auf bohen Bergen, in dichten Waͤldern 
erbauten Capellen dem großen Haufen winken; 
und Ddiefem gelten feine Penaten mehr, dann 
der von thm verfannte Sdhopfer des Weltalls. Fe 
aufgeflarter ein Golf ift, um fo mehr nahet eS 
ſich dieſem, und crwartet nicht mehr eine w une 
derthdtige, fondern blof cine, auf Vernunft 
und Erfahrung gegruͤndete Hilfe. Es iſt weder 
die grofere Entfernung, nod der, wie man 
irtig glaubt, hoͤhere Preiß ded gepriften Arg- 
tes, welde den gemeinen Mann, dieſem den 
Quackfalber vorzuziehen verleitets er verlaͤßt oft 
Haus und Hof, um mit ſchwehren Unfoften nad 
San Jago di Compostella, nad) Loretto u. f. w. 
gu wallen, oder um entfernte Wafenmeifter, Scharf⸗ 
ridter und Bader Zu befuden. ,,Wenn je cine 
Regierung, fagt ein Ungenannter, fir da3 Ge— 
ſundheitwohl ihrer, Unterthanen vaͤterlich und 
mit wabrhaft foniglider Großmuth forgte, fo 
that dieß die Koniglidb-Bayerifdhe. Gn jeden 
Landgerichts-Bezirke des gangen Konigreidhes iſt 
cin eigener Arzt mit einem anſehnlichen Gehalte 
angeſtellt, und damit dem Landmanne eine bez 
deutende Anzahl von Ärzten gegeben, bey denen 
er im Falle deS Erkrankens Hilfe ſuchen fann. 
Wenn aber dev Landmann diefe vdterlide Vor— 
forge der Regierung mibfennt, und die ihm grof- 
muͤthig dargebothene Hulfe verſchmaͤht: fo, iff 
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hicran nidt die gu weite Entlegenheit dev Arzte 
Schuld, fondern die Urfadhen find wabrlid gang 
andere, Warum iſt eS danndem Volke nicht gu viet, 
6 — 8 — 10 und oft nod) mebrere Stunden 
weit gu irgend cinem beridhtigten Harnbeſchauer 
und Quacfalber gu wallfabrten, oon denen es, 
und gwar von jedem Schlage, nod) immer in 
unferen’ Neiche wimmelt? Ware eS ibm denn 
nidt bequemer, cine halbe, bis hodftens drey 
Stunden weit gu feinem, oder irgend einem an— 
dern Landgerichtsarzte, in dem er Vertrauen fest, 
Sufludht gu nehmen 2? koͤnnte er von diefem niche 
zugleich verlaͤßigere Hilfe erwarten? *) 

Die fir das Landvolk, in der thm gee 
—— Sprache geſchriebenen Arzneybuͤ— 
Her haben unter ſolchem, ſo wie viele andere Flug— 
ſchriften, bey allen Nationen unendliden Nach— 
theil ergeuget. **) Die großmuͤthigſten Menſchen 





*) liber die Landarzte in Bayern. Vor einem Bay- 
eriſchen Landgeridtsarzte. S. bey Kopp, Sahrz 
bud) der Staatsargneyfunde. II. Jabrgang. GS. 
23. 19. Man fehe audy eben dafelbit, Lv. Jahr⸗ 
gang. ©. 20. sqq. Dr. Chriſtian Pfeufer’s 
_ Frage: „Welches find die vorzuͤglichſten Quel— 
Ten dev aͤrztlichen Pfuſcherey im Allgemeinen 
und die der Bader insbeſondere? 


**) Les erreurs des érudits en us ne vont pas trés 
loin, et lon sait, que les sottises in folio 
ne sont pas contagieuses. Toutes celles qui ont 
fait tourner les tétes a la fin du dernier siécle, 
ne sont si fort repandues, que parcequ’il s’est 

ak 2 


Volks⸗Arze 


nepbuber. 
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indem fie, aus Mitleid oder Frmmigteit, eines 
Theil ihres Vermoͤgens auf Herbeyfchaffung und 
unentgeltlide Austheilung, der in. ſolchen Bite 
ern angepricfenen Mittel fir arme Kranke ver— 
wandten, find an dieſen, weil fie die gur Aus 
bung der Heilkunſt erforderlichen Kenntniffe aus 
derley oberflddliden Schriften beyweitem nidt 
fchopfen fonnten, unendlich oft gu Moͤrdern 
geworden; und Ti ffors Anweifung fir das 
Landoolf, und Selle's medicinifhe 
Klinif, haben, fo gelehre und erfahren aud 
ibre Berfaffer gewefen find, wegen allgemeiner 
Verbreitung und Befolgung ihrer Vorfdrifter 
unter den Dames charitables, Pfarrern, Barbie- 
rern, Paͤchtern und Andern, gewiß fo viel, als 
cincimmer anhaltende Bolfs-Geude ge 
ſchadet. *) Den ſchrecklichen Nachtheil, aia 


\ 
7 


trouvé des déhitans 4 la portée de tone le monde, 
et qui s’étaient chargés de Vemploi de les faire 
circuler en petite monnaie. ,Quatremérede 
‘Quincy, de Mr. Dr. Paw, et de son opinion 
sur la beauté des femmes de la Gréce,“ 


*) Man lefe, wag Unzer, in der VBorrede gu feiz 
nem medicinifen Handbude nad) den Geundfae 
gen feiner Wochenſchrift (ber Wrst), 260 St., 
und was Rickmann uͤber diefe Anleitung fir 
dag Landvolf, von Tiffot, gefchrieben haben. 
Rickmann, lec. S. 7. Eben fo verdienen nach⸗ 
geſchlagen zu werden. J. C. L, Behr, de noxis 


medicinae popuies Jenae 1791. J, A, Muray, — 
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das gierige Lefen aller Romanen ohne Unter- 
fhied, dem Gittli den, bey unfern Madden, 
Weibern und Juͤnglingen gebraht hat; den hat 
aud das Lefen der Volksarzney-Buͤcher, 
im phyſtſchen, unter allen Claffen von Men- 
ſchen verurſacht. „Die niedrigſten Menfden, wel⸗ 
che vermittelſt einer heimlichen oder oͤffentlichen 
Gewaltthaͤtigkeit Menſchen um's Leben bringen, 
greifen ſelten mehr als das Leben eines Einzigen 
an; da hingegen ein Arzt, Der eine falſche Cur— 
methode in der’ Well verbreitet, das Leben vieler 
Tauſenden zu verantwortem hat, und ſelbſt noch 
nad ſeinem Todte toͤdten kann. *) In ſolcher 
Hinſicht hat die Buchdruckerkunſt, (ſo viel wir der— 
ſelben in anderem Betrachte Erſprießliches und 
Großes gu verdanken haben) und das dadurch 
unter allen Standen befoͤrderte Leſen von Schrif— 
ten, welche ehemahls hoͤchſtens den Gelehrten zu— 
handen kamen, die Anzahl’ ſowohl gutmuͤthiger 
als Bee getter: Quackſalber His ins Hand 
lide vermehrt. 





oratio de limitanda laude librorum medicorum 

practicorum usui populari destinatorum. Goettin- 

gae 1779, L. Fink, de adiniranda naturae sim- 

plicitate et de utili quidem sed admotlum limi- 
- tanda medicina populari. Rintel. 1785. 


*) Sacoh Sims Bemerfungen uͤber epidemiſche 
Krankheiten. Vorrede. rae 
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Mangel von Moͤge man ſich doch endlich uͤberzeugen, daß 
57 das gemeine Volk, fo lang es ihm an der noͤthi⸗ 


gen Aufklaͤrung gebricht, zu den oͤffentlichen, von 
dem Staate vorgeſchriebenen Geſundheitsanſtal— 
ten nie anders, dann gezwungen, mitwirken, — 
ſobald es ſich aber der Aufſicht entziehen kann, 
denſelben (ſeinen alten, wenn auch noch ſo offen— 
bar ſchaͤdlichen Gebraͤuchen getreu:) vielmehr ent— 
gegenwirken werde. Nur wer dieſen, — wer ſeinen 
kurzen Einſichten und ſeinen Vorurtheilen huldi— 
get, wer ſich keiner anderen, als ſeiner groͤbe— 
ren Sprache bedient, wer in ſeinen Sitten und 
allen ſeinen Handlungen, mit ihm gleiche Den— 
kungsart, gleichen Abſcheu gegen alle Neuerun— 
gen verraͤth, kann auf ſeinen Beyfall, ſein Zu— 
trauen, ſich Rechnung machen. Bey ſolch' einer 
allgemeinen Stimmung, wird der roheſte Quack— 
ſalber, Bader, der Harnprophet, der Hufſchmid, 
und ſelbſt der Abdecker, in deren Munde die Le— 
ber nod Schleim kocht, dic Duͤnſte aus dent. 
Magen, nad dem Kopf, — und die Gebarmut- 
fer, gleich einem Thiere, in den Hals fteigen, 
das bose Ween, die Heren und Gefpenfter mit 
Lenten nod) ihr [cidige Spiel treiben, ſelbſt 
por dem erfahrenften Argte den Rang gu behaup= 
ten wiffen. Wenn hingegen in den Volksſchu— 
g Ten, anftatt der fo vielen, fir den zukuͤnftigen 
Landmann oder Handwerker gang uͤberfluͤſſigen 
Gegenſtaͤnde, nebſt der erforderliden: Glaubens = 
und Gittenlebre, dev auffeimenden Jugend wich⸗ 
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tige, wenn auch ganz einfache, Begriffe von den 
Pflichten gegen ſich, ihre Mitmenſchen und Haus— 
thiere, von allem, was ihre eigene und die Of 
fentliche Gefundheit betrifft, ertheilet, wenn den 
ſchaͤdlichſten Vorurtheilen inzeiten vorgebogen, 

und wenn endlich die Schaͤdlichkeiten, welche 
ſtuͤndlich unſer Leben bedrohen, ſo wie die We— 
ge, worauf wir ihnen auszuweichen yermoͤgen, 
bekannt gemacht wuͤrden; dann erſt koͤnnte man 
erwarten, daß die oͤffentlichen Geſundheitsanſtal— 
ten hoͤher geachtet, genauer befolgt, und die Vor— 
zuͤge wahrer Heilkuͤnſtler vor den Afteraͤrzten 
beſſer erkannt werden moͤgen. „Ich glaube, ſagt 
Unzer, daß man die Arzte, wenn aud Fein 
Menſch mehr krank waͤre, doch nicht wuͤrde um— 
kommen laſſen. Wir find eigentlich nur Leute, 
womit man Staat macht. Es geſchieht ſehr ſel— 
ten, daß man ſich Unſerer zur Geſundheit bedie— 
net: denn was die Regeln unſerer Lebensordnung 
betrifft, ſo weiß jedermann, daß ſie nicht beob— 
achtet werden; ob man gleich dadurch vielen Krank— 
heiten vorbeugen koͤnnte. Unſern Curen aber uͤber— 
geben ſich die allerwenigſten Kranken in der Ab— 
ſicht, win durch und wieder hergeſtellt gu werden. 
Wenn man krank wird, fo fiehe man es erſt cic 
ne Seif fang amit an, bis es ſchlimmer wird. 
) Wenn eS fhlimm wird, fo braucht man alle 

| Oausmittel, auf die man fid) befinnen fann, bis 
eS fo arg wird, daß die Stadt und Familie une 
fere Krankheit erfaͤhrt. — Wir dienen alfo gu 
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nits, als den Tod feyerlicher gu ma—⸗ 

Hens wayn 
Indem ich aber den Mangel der Volks— 
auffldrung als Quelle des Zutrauens an Af— 
teraͤrzte beſchuldige, muß ich zugleich erinnern 
daß jich dieſer Mangel eben nicht bloß auf den 
Pobel beſchraͤnke. Selbſt Manner von font 
vieler Einſicht, verehrungswirdige Rechtsgelehr— 
te, Beamten und ſelbſt Miniſter, find, wie id 
oben ſchon kuͤrzlich erwaͤhnet habe, nur zu oft 
in allem, was den Bau und die Verrichtungen 
ihres eigenen Korpers, was die natitrliden Ge— 
ſetze, welchen diefer bey gefundem und krankem 
Suftande gebordet, und was die Urfaden feiner 
frühzeitigen Zerrüttungen betrifft, fo wenig bez 
wandert: dab eS fein Wunder it, wenn ihnen 


der Werth der Heilfunft, die gu derfelben Er— 


fernung voransgufegenden Bedingungen, und folg= 
lich der zwiſchen wahren Heilfiinftlern und 
Afteraͤrzten beſtehende Unterſchied, fo wenig 
bekannt find, Selbſt die Aufrechthaltung und 
Befoͤrderung des offentliden Geſundheits— 
weſens leidet unendlich von dieſer Luͤcke in der 


wiſſenſchaftlichen Erziehung zukuͤnftiger Staats— 
beamten: Denn wie ſollte ſich derjenige, einer 


Sache, wovon er nicht den mindeſten Begriff hat, 
uͤber eugt von dent Mugen, welchen fie gewaͤh— 
ten, von dem Nadtheil den fie bringen fant, 


*) Der Arzt, eine Wochenſchrift. 53 Stic. 
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moe AD 
annehmet 2 Diefe, auf Mangel der Keuntniß 
des gefunden, und des von Krankheiten ergriffe- 
nen Menſchen gegrindete Gleidhgiltigkeit der 
Vorgefesten, hat nothwendiger Weife zur Fol- 
ge: daß ſowohl andere, dad offentlide Gefund- 
heitSwohl betreffende, Verordnungen, als daß bee 
fonder die gegen Afteraͤrzte gegebenen Geſetze 
Hod felten, oder wenigſtens nur ſchlaͤfrig, er— 
fillet werden. *) ,, Cin Maurer und Zimmer- 
mann, der nicht ginftig if, fagt Hels, darf 
fidh nicht unterfteben, cin Gaus zu repariren; 
aber Leuten, welche nidt einmahl die Beſtand— 
theile des menſchlichen Koͤrpers Fennen, wird ver- 
guͤnſtiget, daß ſie ihn flicken koͤnnen. Dieſe Er— 
laubniß iſt der Sterblichkeit ſo vortheilhaft, und 
der Bevoͤlkerung ſo ſchaͤdlich, daß man faſt glau— 
ben ſollte, die Obrigkeit ſey mit dem Tode, zur 
Verlaͤngerung ihres eigenen koſtbaren Lebens, ein 
offenſives Buͤndniß eingegangen.“ **) Mit Un—⸗ 
verſchaͤmtheit trotzet Daher der habſuͤchtige und be— 
truͤgeriſche Quackſalber den ihn betreffenden Lan— 
desgeſetzen; cr-witthet in die Eingeweide der Staats: 
buͤrger mit unbercunten keiner Unterſuchung aus⸗ 





*) Man leſe hieruͤber Pfreifer’s Abhandlung uͤber 
die vorzuͤglichſten Quellen der aͤrztlichen Pfuſche— 
rey im Allgemeinen, und dic der Landbader ing 
Beſondere; in J. H. Kopp’s Fahrbud der 
Staatsargneyfunde, IV. Jahrgang; S. 1. 53 
**) Staatsfdriften; S. 290. 
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geſetzten, Miſchungen; *) und wert es darum gy 
thun ware, feinen Feind durch Gift in die ande- . 
i re Welt fHicken gu laffen: der fonnte, wenn er 4S 
einen Marktſchreyer hiezu gewonnen hatte, in 
mandem Lande, wegen gu befardhtender Entdec— 
Fung feines Gerbredyen$, eines gang rubigen Schla— J 
fes genteßen. Daß ſolch' ein Greuel nicht un— 
moͤglich ſey, ſehen wir aus dem Eide, welchen 4 
fhon Hippocrates von Ärzten gefordert 
i hat; **) und da Galenus die Bereitwilligfeit 
| mandher Arzte feines Zeitalters fidh gu Giftmi— 
I ſchereyen gebrauchen zu laſſen, mit verdienten Vor— 
wüuͤrfen zuͤchtiget; *) fo kann die Moͤglichkeit ſolch' 
que eines Verbrechens von Seiten der Ufterargte, nicht 
4 wohl bezweifelt werden. Wie oft koͤmmt nicht der 
i Fal, Hefonders in grofen Staͤdten, vor, daß ver= 
fuͤhrte, ſelbſt vornehme, Madden, junge Witt? 
wen, oder gar Verehelidte, aber feit geraumer 
‘| Beit mit ihren Gatten in keinem ndberen Umgang 
, lebende, Weiber, ihrer außergeſetzlich empfange- 








*) Daher fagte Cicero: „Ji medentur Reipubli- 4 
cae, qui exsecant pestem, tanquam strumas 4 
Civitatis, Pseudomedicos,” — ,,Pseudomedici 

N | animas nostras negotiantur, qui ex aliorum interi- 

{ tu quaestum quaesitant,” Plinios Lib, XXIX. 





*) ,Weque cijusdand precibus adductus, alicui me- 
dicamentum lethale propinabo, nequehu- . | 
jus rei Auctor ero” Jusjurandum Hipp. a | 

; 


*) De facult, simp], Lib, X. P. 133. | 
1 














nen Leibesfrudhe, von welder fie fo vielen, auf 
ewig entehrenden, Schimpf, fo vieles haͤusliche 
ungluͤck gu gewartigen haben, es fofte was es wol⸗ 
le, fich seitltc gu entledigen ſuchen? Der wab- 
re, Der verpflichtete Arzt, wo man ibn, wie nicht 
fo felten gefchicht, durch Vorſchützung einer wirk- 
lichen Krankheit, ags oder ausgebliebenen Neini- 
gung, einer gugeftoffenen Wafferfude oder Ver— 
ftopfung der Baudeingeweide , gur Verordnung 
eines thatigen Mittels gu verleiten, — oder wohl 
gar zur Befoͤrderung einer fruͤhzeitigen, geheimen 
Entbindung zu gewinnen ſucht: wird, im erſten 
Falle, ohne ſeine Erkenntniß des wahren Zuſtan— 
des bemerken gu laſſen, entweder unſchädliche, 
oder auch wohl ſtaͤrkende Mittel verſchreiben; im 
zweyten aber, nach den Geſetzen der Religion, 
ſeines moraliſchen Karakters, oder ſelbſt nach je— 
nent des ehrwuͤrdigen Vaters der Heilkunſt, *) 
das ſtraͤfliche und beleidigende Anfinnen mit Un— 
willen und Verachtung zuruͤckweiſen, und hoͤch— 
ſtens, aus Ahndung eines groͤßeren Verbrechens, 
zur moͤglichſten Verheimlichung der ruhig abzuwar— 
tenden natürlichen Entbindung, feinen mitleidi— 
gen, Beyſtand verſprechen. Wo find die, uͤber ſo 


*) „Neque simili ratione mulieri pessum subditium 
ad foetum corrampendam exhibebo; sed castam 
et ab omni scelere puram, tum vitam, tum ar- 
tem meam perpetuo seryabo,” Jusjurandum Hi p- 
pocratis. 
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viele Mordthaten ſich gewiſſenlos hinausſet enden, 
betrugeriſchen Marktſchreyer und Quackſalber, die, 
tie wegen ciner, wie fie fagen, noch unbclebten, Lei- 
9 besfrucht, einer, aud) ſehr mittelmaßigen Gold⸗ 
vboͤrſe lang widerſtehen moͤgen? 

id 

| —— —— J 
Von ber alle —-- Wenn demnach die Beſtellung des Arz 
i omittennee neyweſens in den mehrſten Ländern node fo 
tt Heilfuntt widerjining beſchaffen it: daß ſowohl von ſchlech⸗ 
— fen, nur obenhin gepruͤften Heilkünſtlern, als 


i von Afterdrgten, fo viele Mordthaten alltaͤglich 
We. begangen werden mien (§. 10. 11.); — wenn 
bisher, wie Hensler fagte, ,,der Kopf, der ei— 
t ne Vorkehrung dadte, und dic Hand, die fie ind 
Werk fegen ſollte, ſich nidht allzeit gleich geſchaͤf⸗ 
9 tig und wacker erwieſen, — und der Staat und 


i die Arzneywiſſenſchaft ſich wedfelfeitig mit glei— 
} er Lcidhtigheit vernachlaͤßigten;“ *) fo ware es 
tf ; dod einmahl Zeit, daß Mitleid und Erbarmen 
i die Herzen der Volksbeherrſcher ergriffen, und 


daß endlich ernſthafter, als bisher geſchehen te 

' dem Wirgen der Menſchen ein Ziel geſteckt wurde. 

i) Damit aber die Heilfunk den Wuͤnſchen des 
Staates entipredhe , muͤßen dicjenigen , welde 








—4 *) Beytraͤge zur Geſchichte des Lebens. §. VIII. 
S. 30. 
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dieſelbe auszuüben gedenken, in allen ihren Thei— 
len gehoͤrig ‘untertidtet , fireng fiens 
geprirfe, zweckmaͤßig angeſtellt, nab 
einer, dem Beſten der Geſellſchaft entſprechenden 
Vorſchrift geleitet, in ihren Verrichtungen 
pon det Geſetzen beſchuͤtzet, zur Vervoll— 
kommnung ihrer Henutniſſe und Erfahrungen au fe 
gemuntert, bey allen Gelegenheiten gum Vor— 
theile der Menſchheit mit Einſicht benutzt, und 
fix ihre widhtige Dienſte verhdltnibmd big - 
belohnet werden. In diefen. allgemeinen Punc- 
ten beficht der Gegenfiand der von mir in diefent 
und in dem folgenden Theile dieſes Werkes nod 
mitzutheilenden Betrrahtungen und Vorſchlaͤge. 


| — ata ata 

. : | ti By | 
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Erſten Abtheilung 

Zweyter Abfchnitt. 

Von mediciniſchen Lehranſtalten im Allge⸗ 
— 





— — — 





„An non in nostra hac republica providendum est, 
ut bonis medicis sit instructa? Illi vero bujusmo- 
‘di ‘essent , qui et salubri habitu plurimas, et mor-’ 
bosos item plurimos tractarint? Ili quoque peri- 
ti judices, qui varias hominum naturas inspexee 
tint, — Medici nimirum peritissimi et ad artem 
9 praestandam aptissimi evaderent, si ab ineunte 
ti aetate praeterquam quod artis cognitionem ex prae- 
Me ceptoris ore discerent, usum quogque illius mature 
Wg adhiberent, et plurima, et pessime affecta corpo- 
ra inspicerent, atque tractarent, et ipsi in sese 
i omnia morborum genera experiantur, neque sint 
natura parum sana atque incolumi, neque enim 
arbitror corpus corpore curent, sed animi industria 
et perspicacitate.” | * 


Platonis Respublica Edit. Serrani* 
He, TT. 2k P- 418. 


§.4. , 
othrwett- : i ; } , 
binteit einer 34 ich mich dahier mit der Beſtellung 
ae des oͤffentlichen Unterridtes fir Heil 
puitg. kuͤnſtler beſchaͤftige, muß ich Manches, was 
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eben fo gut von andern, nicht aͤrztlichen Schulen, 
oder von Univerfitdten gefagt werden duͤrf— 
te, gum Theil fon gefagt worden iſt, und was 
id) bey der mir vorgefchricbenen Kirze, als be- 
kannt, febr gern ſtilleſchweigend vorausgeſetzt 
haͤtte, der bloßen Deutlichkeit und Vollſtaͤndig— 
keit wegen, mit vollem Zutrauen auf die Nachſicht 
meiner Leſer, beruͤhren. 


Es hat gwar, wie id) bereits in der erſten 


Ubtheilung (§. 8.) erinnert habe, Europa, bey 
Der WiederEchr der Wiſſenſchaften, aud) zur Be— 
forderung der Heilkunſt febr vicles geleiſtet: 
Arzneyſchulen, Akademien und Gefellfdhaften von 
Heilkuͤnſtlern geftiftct, beſchuͤtzt, und fir den df 
fentlichen Unterricht mance heilſame Verfuͤgung 
getroffen; aber ſeitdem dieſe Kunſt durch das be— 
hende Vorruͤcken der Huͤlfswiſſenſchaften, der Phy— 
ſik, der Naturkunde, und der eigenen Entdeckun— 
gen ſo Vieles gewonnen hat, iſt dieſelbe, wie man 
gu ſagen pflegt, aus ihren Kleidern gewadfens 
das ihr, wabhrend, ihrer Kindheit angelegte 
Gewand iff ihr in allen ihren Bewegungen hinder- 
lid), und giebt, in dem waͤchſernen Knabenal- 
ter, gu den graͤßlichſten Mipbildungen einen, 
bereits von vielen wuͤrdigen Schriſtſtellern offent- 


lich geruͤgten, Anlaß. „Um der herrfdenden Un— 


wiſſenheit mit Kraft zu begegnen, ſagt Betti- 
nelli, find anfaͤnglich Corporationen, die mit 
Anſehen, Wuͤrde, Geſetzen, Methode und Wett— 
eifer verſehen (md, erforderlid)s bald aber werfen 
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fich dicfe Gefellfhaften su Tyrannen dex 
Meynungen auf, werden gu ſchlachtfertigen 


Tummelplagen, und ihre Spaltungen, ihre Sec— 
fen, indent fie den Syftemen, dem Vartheygeiſte, 

immer neuen Nahrungsſtoff zufloͤßen, verewigen 
dieſelben, und kuͤndigen jedem Talente, jeder, von 
der Ihrigen verſchiedenen, Lehre den. Krieg an. 


Zuletzt finfen die Corporationen, enfweder aus 


Ent(Hopfung , oder aus Feigheit, bis zur Mit- 
telmaͤßigkeit herab; ihre Krafte verſchwinden, und 
es bleibt yon ſolchen nichts, dann cin trocknes 
Todtengeripp uͤbrig. Es iſt nichts leichter, als 
von ſolcher Herabwuͤrdigung gelehrter Koͤrper, in 
der Geſchichte aller ehemahls aufgeklaͤrter Voͤlker, 
fo traurige Beyſpiele gu finden.” *) Noch kuͤrzer 


hat Heinſe den Geiſt beruͤhmter Schulen ge— 


ſchildert: „Ich fam, ſagt er, nadh.... an einen 
Ort, wo jeder —* an Gottes— ſtatt zu 
ſitzen glaubt.“ **) 


wae. — 


*) Risorgiments d' Italia negli studj ete. Parte I, 
Pp. 184. 
**) Briefe dcut(dee Gelehrten I. B. GS. 8. Caba- 


nis fdhildert fo wie Bettinelli den Einfluß 


der Sch ulen auf die Arzneywiſſenſchaͤft: Dans 
tous ‘les siécles, les écoles se sont laissé plus 
ou moins entrainer par les systémes dominans 5 
cela devoit étre. Mais par une fatalité singulie- 
re, elles ont, presque sans exception, partagé 
~ toutes leurs erreurs, sans beaucoup profiter des 


Vérités nouvelles qui, pour 'I’drdinaire, en ax 
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Die mehrſten der altefien hohen Schulen 
traff, in einem Zeitraume von ſechs bis ſieben 
Jahrhunderten, ein gleich trauriges Schickſal. 
Bis sum Ausgange des eilften Sdeulums 
kannte man keine andere Lehranſtalten, als © Stifts— 
und Kloſterſchulen. Die Univerſitaͤten des 





voient donné les prémières idées; ou des Vues 
utiles que les plus absurdes de ces systé¢mes pou- 
voient encore suggérer 4 de bons esprits, Les 
erreurs s’allioient généralement beaucoup mieux 
avec les doctrines recues : elles étoient adoptees. 
Tout ce qui s’éloignoit de ces doctrines frappoit 
moins des yeux préoceupés: on le rejetoit, ow 
Yon négligeoit de se l’approprier, L’enseigne- 
ment confié dés la renaissance des lettres A deg 
‘corps lents dans leur marche, opinidtres dans 
leurs principes, et qni d’ailleurs avoient interét, 
Soit par vanité, soit par potitique, A repousser 
les idées nouvelles ; Penseignement dut presqué 

» toujours rester en arriére des lumiéres de chaque 
siécle.’—,,A la fin da seiziéme siecle, et dans 
le dixseptiéme, Jes progres de la science furent> 
‘importans et rapides: ceux de Ven seigne- 
ment futent présque nuls, C’est ici surtout , qu’on 
appercoit une grande distance entre la doctrine 
des bons livres, et celle des écoles; entre la sa- 
‘ge hardiesse, la marche plus ferme ,et plus ex- 
acte, l’accent plus indépendant des écrivains ; 
et laveugle routine; le galimatias scholastique 5 
les Tampans et serviles préjugés de la. plupart 
des professeurs, Cesi dans le dixbuitiéme siécle 
que Penseignement a tait de yéritables progtés,’* 
Ker p. 1773 132.7. ‘ 

I, Zheil. R 
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gwolften Jahrhunderts, gu Salerno, Bologna, 
Paris, waren natitrlide Folgen der allmahligew 
Fortſchritte, weldhe der menfchlide Geiſt in dem 
vorhergebenden Zeitalter gemadht hatte, und noch 
immer machte. Die wenigen, jest nicht mehr 
blog aus Geiſtlichen beſtehenden, Lehrer der 
Glteften hohben Schulen, ließen fidh unberufen 
in bevolferten Staͤdten nieder, genoffen daſelbſt 
Feines feften Gehaltes, und lebten allein, oder 
vorzuͤglich, von den Honorarien, welche ihre, 
anfaͤnglich nicht haͤufige, Zuhoͤrer entrichteten. *) 
Weder geiſtliche, noch weltliche Obrigkeiten miſch⸗ 
ten ſich daher in dergleichen, von ihnen weder 
geſtifteten, noch errichteten, noch beſtaͤtigten Lehr— 
anſtalten. Die Lehrer, ſo wie die Schuͤler, be— 
ſtanden aus freyen, — die Letzteren zum Theil 
aus vornehmen und, bereits in oͤffentlichen Amtern 
ſtehenden Maͤnnern, die ſich nach und nach Sta— 
tuten, Geſetze, und fo thre eigene Gerid t$- 
barfcit gaben. Bon Sabr gu Jahr wudhs aus 
dieſen, Die Angahl der herbeyeilenden Wißbegieri— 
gen, und nicht nur der Glang, fondern zugleich 
aud der Wohlſtand und Der Reichthum dieſer Mu- 


! 
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*) Meiners vergleidet fie daher unfern eutigen 
Privat-Docenten. liber die Verfaffung und 
Verwaltung deutſcher Univerfitaten. Gottingen 
1801. IB. S. 144. Gebe auch deffen Geſchich⸗ 
te der Entftehung und Entwicelung der hoher 
Schulen unſers Erdtheils. Gottingen 1g05. I, 
B. S. 1. 
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fenfibe, vermebrten fic) in gleichem Verhaͤltniß, 
und erregten bey den Einwohnern das Gefuͤhl der 
innigften Verehrung und Dankbarkeit fir cine fo 
woblthdtige Anſtalt. Es war fehr natirlid , 
Das die vielen, aus gleiden, oder fic) angraͤn— 
genden Landern ausgcwanderten Sremoden , ſich 

bald nad ihrer Ankunft, untereinander verſam⸗ 
melten, in gewiſſe Nationen vereinigten, zu 
wechſelſeitigem Beyſtande bruͤderlich verbanden, 
ihre beſondere Statuten entwarfen, ihre eige— 
ne Vorgeſetzte, Rectoren, zu waͤhlen und ſolchen 
in Wem zu gehorchen Bedace nahmen. Obſchon 
aber aus dergleichen ILandsmaͤnniſſchen Ver— 
bindungen manche ſehr traurige Folgen befuͤrchtet 
werden konnten; ſo wurden doch dieſelben von den 
Ortsobrigkeiten nicht nur ganz ruhig geſtattet; 


ſondern, um ſtäts mehrere Fremde herbeyzuloc— 


ken, gewiſſen, zahlreichern Nationen, z. B. den 
Deutſchen in Stalien, anſehnliche Vorzuͤ— 
ge und Privilegien ohne alle Bedenklichkeit zuge⸗ 
ſtanden. Da man zug leich den Schuͤlern das 
Recht, ihre, durch eigene Beytraͤge allein zu un— 
terhaltende, Lehrer nad Willkuͤhr gu waͤhlen und 
nut andern zu wechſeln, nicht fiveitig machen 
fonnte; da ferner felS unter den werfhiedeneit 
Nationen, fo wie zwiſchen diefen und, Den Cine 
wohnern, Mißhelligkeiten, und oft Blutige Auf⸗ 
tritte entſtanden: ſo geſchah nicht felten, dag 
wegen dieſen, die beliebteſten Lehrer ſammt Tau 
ſenden ihrer Zuhoͤrer, den bisherigen Wohnſitz 
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auf einmahl verlicBen und, mit VerfdumniB deg 
Unterridtes, ihre Lehrkanzeln nad andern Stad— 
My | : fen verfesten. Schon im gwolften und im drey-. 3 
gebnten Jahrhundert wurden ſehr viele Gdhules 
| Durd den groͤßeren Ruf eines Lehrers, von einer 
Hohen Schule gur andern gu gichen veranlaßt. Im 
vierzehnten Saͤtulum fah man auf einmahl goo 
i Zuhoͤrer die Univerfitdt gu Padova , um dem 
J— ſehr beruͤhmten Lehrer des Rechtes, Johann 
yon Imola, nach Ferrara zu folgen, verlaffen. 
Kein Wunder alfo, wenn jest die Regenten, um 
9 die beruͤhmteſten Lehrer fir ihre Schulen zu ge- 
| — winnen, weder Muͤhe noch Unkoſten ſparten. 
Schon im Jahr 1273. rief man den Cer vot- 
Hi tus Accursus durd eine Vefoldung von 500 
fi Pfunden, von Bologna nad Padova. *) Was 
ee that nicht der Genat gu ‘Venedig, um Rafae- 
J— le Fulgosio und Pietro yon Ancarana ju 
iy | Padova zurückzuhalten ? Um diefe Gelehreen 
Fe | an fidh zu ziehen, beftimmte Parma denfelben 
1000 Ducaten in Gold (eine damahls febr be- 
trächtliche Gumme) jum jabrliden Gehalte. Weil 
fein Zureden und Bitten den vortreffliden Jaso- 
ne Mainoni ju Padua zuruckzuhalten vere 
i | modt hatte, entfithrte fogar der Rector die— 
9 fer hohen Schule, von 50 der Vorzuͤglichſten be— 
gleitet, den berühmten Giovanni Campeg- 
gi, Profeſſor von Bologna, In einem, zu Yue 
/ 














*) Fastor, I, 185. 
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fange des fiinfgehnten Jahrhunderts 
von det Republik su Venedig erlaffenen, Decret 
ward befohlen: dab man fic), berithmie und vor- 
zuͤgliche Sehrer (Famosi Doctores et Valentes) 
um jeden Preif gu verfdhaffen, Bedacht neh— 
men folle; und da guer(t von Pietre d’Abano 
die Rede war, fo fagte der Genat: daß man dte- 
fen Gelehrien fuͤr unentbehrlich anzuſehen 
habe.’ *) 

Es war gu erwarten, daß cine fo große Cory. 
fale, die beruͤhmteſten Lehrer berbeysusiehen und 
fefigubalten, den Zulauf der wißbegierigen Schuͤ— 
Ter nad Stalien von allen Gegenden Euro— 
pens alljaͤhrlich vermehren wuͤrde; und wirklich 
ſtieg die Anzahl derſelben zu Bologna, wenn den 
Verzeichniſſen gu trauen iſt, ſogar bis gu neun— 
tauſenden. Auch in Padova vermehrten ſich 
Die Zoͤglinge ſehr anſehnlich, nod) vor dem vier— 
zehnten Saͤculum; verminderte ſich aber wie— 
der bis guf einige Hunderte. Loͤwen ſoll im 
Jahr 1570. acht Tauſend Studenten, — 
Prag, 1499. ſieben Tauſend derfelben , 
gezaͤhlet haben. **) 


*) ,sQuem tamquam necessarissimum haberi volu- 
mus,” Saverio oe - c Parte I. 
Pp. 170—172, — 

**) Fried. Bened. Weber Verfuch uͤber die 


Errichtung und — der Univerſi tater. 
Berlin; 1805. G. g ⸗ 











} 
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Nod che aber die hohen Schulen, vorzuůůg⸗ 
Uh von eifrigen Paͤbſſten, oder, wenn auch 
von wohlthaͤtigen Fir (fen, dod me iſtens, mit 
leicht zu erwerbender Einwilligung von dieſen, 
durch Zatheilung geiſt licher Giter, geſtiſtet, 
und ihre ord entlich en Lehrer mit ſtehenden Gee 
halen verſehen wurden, *) fand fic, fogar ſchon 

—* ‘ee 








- — 

*) Die meiſten hohen Schulen find auf eingezogene 
geiſtliche- und Kloſterguͤter oder Einkuͤnfte fun- 
dirt, welche die Paͤbſte nicht nur ſtaͤts bewillig⸗ 
ten, ſondern wozu ſie ſelbſt ermunterten. Nicht 
ſelten werden, zur Unterhaltung den Profeſſo⸗ 

ret, Pfruͤnden und Domherrnſtellen angewie— 
fen. Meiners, lc. 1 B. S. 209. sqq. Wee 
bec, lic. GS. 16, Selbſt nach der Reformation, 
wurden dic geiſtlichen Giter zu einem, fo edele 


Zwecke von den, Fuͤrſten verwendet, „Les princes” 


- allemans, malgré les guerres qu’ils eurent. 4 
soutenir pour la liberté de leur culte, ne dila- 
piderent point les biens -ecclésiastiques ; ils en 
appliquérent une grande partie aux établissemens 
@insruction publique, et partirent en. général du 
priacipe; que les couvens, dans leur origine> 


avoient été fondés pour l'éducation de la jeu- | 


nesse et la culture des sciences. Le duc Jules 
de Brunswick, dans son ordonnance ecclé- 
siastique de 1569, s’exprime ainsi: ,,Nous affir- 
mons devant Dieu, avec une conscience entié- 
rement pure, et Nous protestens publiquement 
devant toute la Chrétienneté, qu’en réformant 
les couvens, Nous n’avons jamais prétendu ac- 
quérir la moindre partie de leurs biens, ou a’ 


— 


t 
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im gwolften Jahrhundert, daß, ſelbſt die ho— 
he Schule zu Salerno, als welche in den aͤltern 
Zeiten in den Pruͤfungen von neuen Lehrern ſo 
firenge war, in jenen von neuen Doctoren, zu 
nadlafig geworden fey. *) Schon im zwoͤl fe 
ten und dreyzehnten Jahrhundert, fagt 
Meiners, warf man den hohen Schulen vor: 
daß fie cine ober fladlide Wifferey her— 
vorgebradt Hatten und beguͤnſtigten. **} Diefer 





autres biens ecclésiastiques.”Ch. Villers, Coup 
d’oeil sur les Uniyersités et le mode d’instruc- 
tion publique de l’Allemagne protestante, en par- 
ticulier du Royaume de Westphalie, p. 43- 44. 
Es ware wohl iu wuͤnſchen, daß diefe gum Be- 
huf der Lehranftalten angewieſenen geiſtlichen 
oder andere Guͤter fiir Heilig gehalten, oon 
den Firften nie eingezogen, und dafir die Bee 
ſtallungen in Geld angewiefen widen: weil nur 
gu oft auf diefe Weife bey eintretendem Geld- 
mangel und erfdipften Staatstaffen, die Lehr— 

anſtalten felbft gu ſiechen und endlid) gar eingu- 

gehen genodthiget werden. ,,Die Vortheilhaftes 
fier unter allen Fonds, fagt Weber, find gewif 
die Liegenden Grundftide, deren Benut⸗ 
zung jaͤhrlich wohl fteigen, aber nie unter den 
Betrag fallen fann, mit weldem fie der Uni— 
verfitat im Etat angefdlagen werden.” Le, 
S. 17. , 

*) J. C. G. Ackermann, Regimen sanitatis Sa- 
lerni, Stendalii; 1790, p. 29, sq. 


**) Ge(Hidte der hohen Schulen. II, B. S. 350 


\ 
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Vorwurf ward von jenen bis auf unſere Zeiten, 
mit jedem Sabre allgemeiner und [cider zugleich 
aud gerehter: fo dap endlich keine Regierung, 
ohne vorherige, ſchaͤrfere Pruͤfung der von frem— 
den hohen Schulen promovirten Doctoren durch 


eigene, verpflichtete, Lehrer, auf die Diplome 


derſelben mehr, als was den bloßen, ſehr wenig 
bedeutenden, Titel betrifft, gu ſehen gewoͤhut 
ift. 

Sowohl diefer Leidhtfinn bey den 
Prifungen der Zoghinge, alS die nad und 


‘nad unter dieſen eingeriffene Gittenlofig- 


Feit, und die zwiſchen den Lehrern ſelbſt entftonz 


denen Mißhelligkeiten, verminderten bald 


um GieleS die grofe Hoffnung, die man fic) von 
dem vorgiiglichen Mugen der, in wenigen Yabr- 
hunderten in, allen Sheilen Europends , meiſtens 
wach dem Muſter der Pariser hohen Schule, haͤu⸗ 
fig errichteten Univerſttaͤten gemacht hatte. Bald 
ſtellte ſich noch ein anderer Umſtand ein, welcher 
dem Anſehen yon dieſen gefaͤhrlich ward. „Der 
Eifer fuͤr die hohen Schulen, ſagt Bettinel- 
li, bielt an, bis gur Erfindung der Bud druce 
Banka wks — bis nach und nad, die in 
Dru erfHienenen Bucher auf geringere Preiße 
Herabſielen Man war daher der Meynung, daß 
Eben jene Exfindung , weil durch fie die vorgitg- 
lichſten Werke heruhmeer Lehrer, deren muͤndlichen 
unterricht man vorher von weit uid breif zu fue 
chen gemuͤßiget war, jest ſehr leicht angeſchafft 


— —— — — 























\ 


und gu Haufe felbft aelefen werden Founten, die 
hohen Schulen endlich entbehrlich madden, und 
derſelben Anfehen um Vieles Herabfesen muͤß— 
fers) | 

E3 war ingwifhen leicht eingufehen , dab, 
bey aud) noch fo reidlidem Vorvathe on Drude — 
ſchriften, der muͤndliche Unterridt der 
Sugend durch berühmte Manner, welde, nebſt 
dem Befige von allen, in diefen enthaltenen , 
Kenntniffen, nebſt einer ſchaͤrferen Beurtheilungs- 
Fraft, guglcich cine ausgedehnte Erfahrung hat. 
ten, dem blofen Lernen aus Bidern weit 
vorzuziehen fey; daß der Wetteifer den Fortgang 
des Unterrichtes auf oͤffentlichen Schulen um febr 
Vieles befoͤrdere; daß von einzelnen Menſchen 
nie dic auf den hohen Schulen zu Gebothe ſtehen— 
den Anſtalten getroffen werden koͤnnen; daß, bey 
der großen Verwandtſchaft der Wiſſenſchaften, ein 
Verſammlungsort von allen, einer Jeden unter 
ihnen die Hand biethen muͤſſe, und endlich, daß 
die meiſten, den hohen Schulen vorgeworfenen, 
Gebrechen dod) wohl noch einer Verbefferung 
empfaͤnglich ſeyen. 


eee 


In Hinſicht auf die inberall tief gefuͤhlten, Mißglunge⸗ 
Unvollfommenheiten und Gebrechen der oͤffentli- ne Verſuche. 
en Lehranftaleen, find, befonders im letztver⸗ 





*) 1, ¢. p. 172, a 
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floffenen und in jetzigem Jahrhundert, cine große 
Menge Verdnderungen, und, gum Theil einan- 
Der ſich ſehr widerſprechender Vorſchlaͤge sur Ver— 
beſſerung der hohen Schulen gemacht worden, de— 
ren mehrere jedoch die Unbekanntſchaft ihrer Ur— 


heber, entweder mit dem Univerſttaͤtsweſen uͤber⸗ 


haupt, oder wenigſtens mit den Bedüuͤrfniſſen 
ſaͤmmtlicher Fader dieſer Lehranſtalten, 
nur zu viel verrathen haben. So ſehr nemlich 
die aͤlteſten Univerſttaͤten von den heutigen vers 
ſchieden warens fo ſehr find aud die hohen Schu— 
Ten unferer Seiten, und die Erforderniffe jeder 
ihrer Facultaten, unter fic) verfdieden. Selbſt 
die proteftantifdhen WUniverfitaten find , in 


Hinfisht auf ihre innere Beftellung, von den Kae — 


tholifdhen abgewiden; und wenn dte Eine, 
den Andern ſehr derbe Vorwuͤrfe su machen haben; 
fo hdtten doch diefe, wegen beyderfeitig em, 
nidts weniger, als gleihgiltigen 
Hinfen, mit weniger Selbftgefalligfeit, und mit 


mer Auſtand gemacht werden follen, *) Man 


*) J. Stoll will, „daß man, bey der innerett Ore 


canifation der Univerfitaten, damit den Anfang ~ 


made: den Unterricht in der Art, durd eine 
zweyfache Ubtheilung des Lehrper— 
fonals, von einander gu trennen, daß ev ei⸗ 


nes Theils die gelehree Bildung (Pflanz⸗ 


ſchule fie kuͤnftige Gelehrte, Schriftſteller), — 
pags die Geſchaͤftsbildung (prac- 


tiſche Schule, fir —— Geſchaͤfts⸗ 
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wird daher dic Stimme eines Mannes, welder 
ſo wie ich, auf mehrern, der Religion nach gan; 
ungleichartigen, aber in ſeinem Face gleich be— 
ruͤhmten hohen Schulen gelernt und geleh— 
ret bat, in einer fo wichtigen Gace nicht fir 
gang iberfliffig balien; und wenn ich die Mey— 








manner) befonders umfaffe.” In der} bisherigen 
Verſchmelzung beyder verſchiedener Tendenzen, 
ſagt er, liegt der Hauptgrund der Halbwiſſerey 
auf der einen, und der Stuͤmperey auf der an⸗ 
dern Seite. ,,Ctaatswiffenfdaftlide Unterſu— 
Gungen und Erfahrungen ber da3 Mtedicinal- 
weſen. Il, Theil; G. 114. Ich gefkehe ingwi- 
fen cin, daf id) die Univerfitaten fir keine 
Anftalt, Gelebrte und Schriftſteller 
gu bilden, halten moͤchte. Dazu gehoret viel 
mehr Seit, als junge Leute auf hohen Schulen 
verwenden fonnen, und unfere wabren Gelehr- 
fen und vorzuͤglicheren Schriftſteller haben ſich 
von jeber ſelbſt gebildet. Die pythagor diz 
(he Schule lehrte dercinft die den Wiſſenſchaf— 
ten fid) widmende Jugend zuvoͤrderſt das G till: 
fHweigen, und aus den meiften Verfuder 
derſelben im unferem fdreibjeeligen Seitatter, 
duͤrfte vielmehr der Wunſch Hervorgehen: daß, 
wenn auf hohen Schulen doch etwas mehr, dant 
die erfien Grinde der Arzneykunde 
gelehrt werden follte; cin Goldes in der 
Kuni, wenigfiens die erfien zehn 
Jahre ibrer Austhbung hindurdh nide 
laut von derſelben zu fpredhen, befte- 
ben modte. 


4 











“as fe ed 


nutig gelehrter Schriftſteller uͤber das Studien- 
weſen zuweilen verlaſſe; ſo mag ſolches meinem 
Alter, und meinen, waͤhrend ſolchem geſchoͤpften, 
nicht einſeitigen, Erfahrungen zugutege— 
rechnet, meine Freymuͤthigkeit aber, meines gu- 
ten Endzweckes wegen, entſchuldiget werden. 
Es iſt, wenn man Theile mit dem Ganzen 
vergleichen kann, mit den hohen Schulen beyna— 
be fo, wie mit den Reichen und Staaten: 
die Einen gebordhen einer monarchiſchen, die Anz 


dern ciner aviftofratifhen, die Oritten einer de= 


mokratiſchen Regierung, und keine ift vom fol- 
den, unter welder es nicht, bey fo verfchiedenen 
Formen, bald gut, bald ſchlecht gegangen ware. 
Indeſſen ſcheinet doh die mo narchiſche Ver— 
faſſung, wenigſtens fir weitſchichtige Staaten, 
noch immer die beſte zu ſeyn, und ich bin der 
Meynung, daß das Nemliche in Hinſicht auf die 
/Beftellung der hohen Schulen geſagt werden koͤn— 
ne. Es giebt gewiß unter dieſen, Vortreffliche, 


wo nur wenige Vorſchriften den Gang der oͤffent⸗ 


lichen Studien leiten, oder die Freyheit der Leh— 


rer in Geftimmung des gu ertheilenden Unter- 


richtes, und jene der Schuͤler in der Wahl der 
Lehraegenftdnde, beſchraͤnken. Mehrere, bey jeder 
Facultat angeſtellte, fo thaͤtige, als durch thre 


Gelehrtheit und ihren Vortrag ausgezeichnete 


Maͤnner begruͤnden die Ordnung, den Ruhm und 


den Mugen einer Schule gleichſam von ſelbſt, und 


hoͤchſtens muß einem Jeden von ſolchen, ſein 





: — 269 — 

Lehrfach und die Dauer feiner Vorlefungen vor— 
gefchrieben werden. Nicht immer aber iff ver Cur 
rator der Geudien in der Wahl never Subjecte 
fo gluͤcklich; nicht in allen Zeiten ift der Zufluß 
von Schuͤlern fo betraͤchtlich: und dann fehen 
wir oft in einem aud) nicht halben Jahrhundert, 
den Glang einer Schule, bis auf cinige Fackeln, 
erlofdhen und, bey nod fo grofem Aufwand, 
Ruhm, Ordnung und Mugen verſchwinden 9 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß der Hang zu dem al— 





*) Il est.sans doute beaucoup de travaux que le. 
gouvernement doit se borner a protéger, Quand 
Vinterét particulier parle assez haut, il faut s’en 
yapporter a lui; Pintervention de la puissance 
‘publique ne fait pour 1l’ordinaire, que, 
le troubler ou le géner, Ainsi beaucoup 
de belles et grandes entreprises, dont une nation 
toute entiére recueille les fruits, se font beaucoup 
mieux quand les gouvernemens ne s’en mélent 
pas; des établissemens, pour ainsi dire, audes- 
sus de la puissance des souverains eux mémes, 
s’exécuteut facilement par la réunion et le con- 
cert des interéts individuels qui s’y trouyent liés, 
Mais aujourdhui, quil s’agit de prévenir les 
suites du brigandage, de la déraison et de la fu- 
reur, qui se réproduissent sous toutes les formes, 
aujourdhui que les charlatans, préts a s’emparer 
de Popinion flottante, doivent étre contenus avec 
plus de soin que jamais des lois, en méme temps 
qwils \seront démasqués par les lumiéres; au- 
jourdhui que la place des anciennes erreurs ren- 
versées n’est point encore occuppéecomplétement 


par des yérites reconnues; c’esk au gouvernement 
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gett Schluba auf den mehrſten fathers 
ſchen Lehranftalten, die mogliden Fortſchritte 
der Wiſſenſchaften eine Lange Beit gehemmt hae 
be; und es war leicht vorzuſehen, daß die in 
Deutſchland entſtandene Trennung der Kirchen, 
auch in dem Schulweſen proteſtantiſcher 
Laͤnder einen nicht geringen Unterſchied, zu wel⸗ 
chem theils mehr Ungebundenheit in den Auße⸗ 
rungen gelehrter Maͤnner, theils die anfaͤngliche 
Verwendung, und nachherige Stockung der Ein⸗ 
kuͤnfte von geiſtlichen Guͤtern, den Anlaß geben 
konnten, hervorbringen wurde. Allein eS iſt nicht 
weniger wahr, daß große und gaͤhe Veraͤnderun— 
gen in althergebrachten, auf viele mißglückte Ver— 
ſuche und eine langwierige Erfahrung gegruͤnde— 
ten Gebraͤuchen, nicht immer der Hoffnung der 
| Reucrer entfprediens und ic) kenne Feinen Maß— 

ftab, nach weldhem Gewinn und Verluf— nad gee . 
troffenen, Verdnderungen, beffer beſtimmt werden 
koͤnnte, als cin Jahrhundert. EF tft daber 
erwuͤnſchlich, daß das Neue mit dem Alten vor⸗ 





sans doute, qu’il convient d’indiquer le but, et 
d’imprimer le mouvement aux esprits, C’est 4 lui 
de mettre d’accord lenseignement et la législa- 
tion, afin qu’ils se secondent mutuellement, en 
attendant qu’ils puissent se corriger, ou se per- 
fectionner. C’est donc 4 lui, de venir au secours 
des vrais médecins, pour l’entiére réforme de leur 
art, qui, par sa nature, exige a la foi;, et plus 
de surveillance et plus d’encouragement,“ C a- 
banisy 1. c. p. 183-185. 90 ; 


\ 
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derſamſt verglichen, und ſodann, was die Erfah— 
tung uns von beyden gelehret hat, ohne Vorur- 
theif, gum Wohle der Menſchheit und der Wife 
ſenſchaften benutzt werde. 

„In Deutſchland, ſagt Meiners, ſind bis 
auf den heutigen Tag, die katholiſchen und 
profefiantifdhen Univerfitdten in den meiften 
Punften einander geradezu entgegengeſetzt. Auf 
den Fatholifden hohen Schulen find alle, 
oder Dod) viele wichtige Vorlefungen of fen tli- 
che, da fie bingegen auf den proteftantifden 
hohen Schulen Honorirt werden. Wuf den eve 


fteren find die Daucr, der Anfang und da Ende, 


aud) die Stunden der Vorlefungen, fo wie die 
Syſteme, Lebrarten, Lebrbticher und Curfe, wel- 
He Lehrer und Lernende gu befolgen haben, durd 
Gefese beſtimmt. Auf den proteſtantiſchen 
Univerſitaͤten hatten Lehrer und Lernende bisher 
eine beynahe unbeſchraͤnkte Freyheit. Auf den ka— 
tholiſchen hohen Schulen ſuchte man Lehrer 
und Lernende zum Guten zu zwingen; auf den 
proteſtantiſchen, mehr zum Guten zu rei— 
tzen. Auf den katholiſchen hohen Schulen 
entfernte man die Concurrenz von Lehrern ab— 
ſichtlich; auf den proteſtantiſchen befoͤrderte 
man fie ſogar uͤber das gehoͤrige Maaß. Auf den 
katholiſchen hohen Schulen ſind die Vorle— 
ſungen mehr jaͤhrig, als halbjaͤhrig; auf den 
proteſtantiſchen, umgekehrt. Auf den ka— 
tholiſchen Univerfitdten endlich lieſt man ale 


Unter⸗ 
ſchied pro⸗ 
teſtant i⸗ 
ſcher und 
katholi⸗ 
ſcher ho⸗ 
hen Schu⸗ 
len. 

















Vom Honoe 


riren des 


Unterrichts. 


ees 

lein, oder dod) haͤufig in sirenitlicned Hsefatert 
auf denoprotefantifden, im Auditoriis 
welche Profefforen in ihren. Haufern cinvidhten. x) 
Gamintliden diefen, auch für das Arzney— 
ftudium aͤußerſt widtigen, Gegenſtänden, wiome 


o) ih, in dev nemlichen Ordnung, in welder fre 


Meiners hier —— hat, ſolgende Betrach⸗ 
tungen. 

Die proteſtantiſchen hohen SHuth befolgert 
beynahe das Verfahren ihrer aͤlteſten Schweſtern, 
als welche, noch ehe fie vom Staate dotirt wore 
den, den ertheilten Unterricht durch Collectae; 


Salaria, in Italien, in Frankreich ‘und. 





Deutſchland durch fogenannte Pastus, von 
den Schuͤlern bezahlen, oder, nad einem hoͤſti⸗ 
cheren Ausdruck, honoriren lieben. (F. 1) **) 





*) Uber die Verfaſſung und Verwaltung deutſcher 
Untiverfitaten. 1. B. G. 77.-73. 

by) Kaiſer Fricderid) IL. war ber Erfre, —— ⸗ 
beruͤhmten welche er im Jahre 1224. 
auf die von ihm geftiftete hohe Sule gu Nea⸗ 
pel einlud, BVefoldungen verfprad, weil fie oh— 
ne folde oͤffentliche Belohnungen nicht gefome 
ment waren. Meiners, Geſchichte der hohen 
Schulen. HI, B. S. arg. Inzwiſchen forderter 
die erſten Lehrer in Bologna, die aus dem oͤf⸗ 
fentliden’ Schatze Befoldungen empfingen, eben 
ſowohl Honoraria yon ihren Zuhoͤrern, als dice 
jenigen, welde nicht befoldet wurden. Fa tto- 
rini, de claris Archygymnasii Bononiensis pro- 








a 2B 
Die auf den alten hohen Sdulen von den, Leh- 
rern fie ihren Unterricht feftgefegten Preife wa- 
ren, vorzuͤglich in Stalien ſehr anſehnlich, ohne, 
Dab dicfelben dort durch irgend ein Geſetz bez 
ſtimmt worden waren. In Deutfhland hingegen 
ward auf die Billigkcit folder Forderungen ge— 
ſehen. *) ; 
Wenn aber die Vrofefforen der nad und 
nad von Paͤbſten, Regeriten und Wohlthatern 
reichlich geſtifteten Univerfitaten, weil fie endlich 
von diefen mit Pfrinden, Naturalien oder Gel- 
de febr anſehnlich begabet wurden, fir ſolch' et- 
nen jabrliden oder feften Gebalt, ihre Schuͤler, 


fessoribus a saeculo XI. usque ad saeculum XIV, 
T. 1, p. 234. Johann von Parma war dev 
erfte Urge, der im Bahr 1308. eine Befoldung 
aus dem offentliden Schatze erhielt. 1. c p. 
435+ Saft gewif, fagt Meiners, waren die 
Fuͤrſten aus dem Hauſe Carrara die evften, 
welche gewiffe offentlide Einkuͤnfte als einen be- 
flandigen Fond aniwiefen, aus weldem die Leh- 
ter und der groͤßte Sheil der Studierenden, vor 
ihren Schulen dahingingen, wo die Erſten einen 
feften Gehalt, und die Anderen cinen unent> 
geltlidjen Unterridjt gu finden boffter. 1. c. S. 

; 218, Bon dem Churfirfien Georg von Gadje 
fen waren gu Leip Zig Taxatores beftellt, wels 
He beym Anfange des Halben Jahres, jedem 
Collegium feinen Preis beſtimmten. Unter jenen 
Regenten ward es eingefuͤhrt, daß alles un 
entgeltlidh gelefen ward. Goͤttingiſche ge- 
lehrte Anzeigen von 1779. Sti 17. S. 134. 

*) Meiners, J. c. ©. 964, 

1., Theil S- 
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auf eine fir foldhe Manner weit mehr anſtaͤndige Wei⸗ 
fe, meiſtens unentgeltlich zu belehren batten; fo | 
muͤßten diefelben, fobald in Gerlauf der Zeiten, ein 
betraͤchtlicher Theil ihrer jabrliden Ginkinfee ver— 
{obren gieng, oder der Werth des Geldes ſehr 
herad ſank, um nicht gum Nachtheil ihrer Fami- 
Lien, ihres nothigen Anſehens und felbft der Wif- 


ſenſchaften, gu darben, auf eine oder auf die an— 


dere Weiſe entſchaͤdiget werden. Dieß geſchah 


nun freylich vow einigen Regierungen; aber, wie 


es div, immer mißlicheren, Zeitumſtaͤnde gebothen, 
nur ſelten in Verhaͤltniß des von den Lehrern 
erlittenen Verluſtes. Anfdnglid) war aud die An— 
zahl der ordentlidden Vrofefforen auf den meiften 
hohen Schulen weit geringer, dann in unfert 
Tagen; in welchen die ſchneller erweiterten Graͤn⸗ 
zen der Wiſſenſchaften, zum Anbaue des, bis auf 
uns gang oͤde gelegenen, Feldes, nicht nur mehr 
gelehrte Arbeiter, ſondern auch dic, fuͤr dieſe un—⸗ 
entbehrlichen Werkzeuge und Materialien erfor— 
derten. Bald mußte es den Schul-Caſſen, be- 
ſonders in weniger betraͤchtlichen proteſtantiſchen 
Staaten, wo die geiſtlichen Huͤlfsquellen verſte— 
get waren, bey ſo vermehrten Auslagen, ant den, 
sur Befireitung derfelben etforderliden, Mitteln, 
gebrechen; und jetzt blieb nichts uͤbrig, als daß 
die vermoͤglichen Zuhoͤrer zur Honorirung 
der Vorleſungen angehalten, und die alten, in ih⸗ 
rem Werthe ſchon aͤußerſt geſunkenen, Beſoldun— 
gen, unter den zahlreichen Lchrern, mit der blo— 








— 
ßen Bedingung, die Woche hindurch etwann zwey 
Vorleſungen unentgeltlich zu halten, und fir ih— 
ren, nach Willkühr gu ertheilenden, Privatunter— 
richt, billige Preiſe anzuſetzen, vertheilet wůr⸗ 
det. *) 

Waͤhrend dem nun die bisher angefkheten 
Urſachen die proteftantifden Univerfitaren 
zur erzwungenen Schonung ihrer weniger bee 
tradtliden Cinfinfte (einen großen Theil von 
welden fie uͤbrigens auf die edelſte Weife zur 
jaͤhrlichen Bereiherung ihrer Bibliothefen und 
ubrigen afademifhen HilfSmittel verwandten) ih— 
re Zoglinge gur GVergeltung der von ihnen frey- 
gewahlten Vorleſungen nothigten, und hiedurch 
das Schickſal der mit ſchmaͤlern Befoloungen be— 
gabten Profeſſoren verbeſſerten: ſo blieb es auf 
den meiſten Katholiſchen, bisher weniger bez 
ſchaͤdigten, und ſogar hie und dort mit neuen, 
beſonders geiſtlichen, Stiftungen und Beytraͤgen 
aud ferner unterſtuͤtzten, hohen Schulen beym Al— 
ten. So wie aber endlich auch auf dieſen, fuͤr 


) Michaelis hat zuerſt oͤffentlich behauptet, daß 
es beſſer fey, auf hohen Schulen, die tviffert- 
fHaftliden und anderen nuͤtzlichen Kenntniſſe 
gegen ein gewiffes, von den Subirern gu ent— 
ridtendes Honorarium, als unentgeltlich, gu leh— 
ten. Maifonnement uͤber die proteſtantiſchen 
Univerfitaten in DeutfHland. Frankf. u. Leipz. 
3778 4 Theile. IL. Sh. GS. 103. sq. IIL, Theil. 
©. 251, sq. 
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neue Lehrgegenftdnde, neue Kanzeln errichtet, die 


nach und nach zu enge gewordenen, oder einen na— 
hen Einſturz drohenden Schulgebaͤude erweitert, 
neu aufgefuͤhrt, die Bibliotheken ergaͤnzet, In— 
ſtrumenten-Sammlungen, Muſeen aufgeſtellt wer— 
den mußten, wf. we; fo war jetzt keine der bis— 
herigen Stiftungen den Beduͤrfniſſen der Lehran— 
ſtalten mehr angemeſſen, und die katholiſchen Uni— 


verſitaͤten, um den proteſtantiſchen in manchen 


Stuͤcken nicht nachzuſtehen, mußten entweder neu— 
erdings dotirt, oder mehrere derſelben in wenige 
zuſammengeſchmolzen werden; oder auch fie muß— 
ten, fo wie dic proteftantifden, den wichtigſten 
Theil ihres bisherigen, und jest dringend gu er- 
erhohen gebothenen, Aufwandes fir ihre Lehrer, 
durch die Studierenden ſelbſt beftreiten Laffer. So 


wie aber eine langwierige Erfabrung die Regie 


rungen lehren mufte, daß Neuerungen uͤberhaupt, 
fo vortheilhaft fie anfaͤnglich aud ſcheinen moch— 
fen, nicht ſelten die alte, mit übereilung verlaffe- 
ne, wenn aud nicht vollfommene, Berfaffung zu⸗ 
ric wuͤnſchen machten: fo war eS den Vorfiehern 
der fatholifdhen Lehranftalten nicht fo febr, als 


man bebauptet, gu verargen, wenn fie. vorerſt den 


Folgen der von andern hohen Schulen, in Ruͤck⸗ 
ſicht des den Zoͤglingen aufgebuͤrdeten Sg ul- 
geldes, getroffene —— aufmerkſam ent⸗ 


gegenſahen. 


Der Anfang dieſer Berdnderiing fhien der 


i der ſelben. davon gefchopfren Hoffnung nicht wenig zu ent- 
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ſprechen. Das cine lange Zeit hindurch vernad- 
laͤßtgte Schickſal verdienter Manner, ward, durch 
die Beytrdge ihrer Subsrer, auf manchen hoben 
Schulen, nicht wenig verbeffert. Der, durch ſtei— 
gende Bediirfniffe und nagenden Kummer. gebeug- 
te Geiſt der Lehrer erhob ſich zum GVortheile ver 
Wiffenfhaften und der Seudierendens und diefe 
fdicnen (theils wegen gluͤcklicherer Stimmung 
der Profefforen, theils wegen derfelben Wetteifer 
und hoͤherem Befireben, den Beyfall, und fo ei⸗ 
nen groͤßeren Zulauf, der Schuͤler ‘su gewinnen, 
theils weil dod) jeder Zoͤgling dad entrichtete 
Honorarium nicht fo gang durch Unfleiß und 
Leihtfinn zu verfHleudern bedacht war) den Pri- 
vat-BVorlefungen mit mehr Ernſt ihre Auf 
merkſamkeit zu widmen. Meiner s fagt: „Es 
iſt fuͤr die Univerſttaͤts-Caſſen und die Studie— 
renden eben ſo wichtig, als fuͤr die Lehrer, daß 
fur die meiſten und vornehmſten Vorleſungen, Ho— 
noraria eutrichtet werden. Die Univerfttas-Caf- 
fen haben nicht nothig fo große Befoldungen gu 
geben, als fie geben muͤßten, wenn dic Lehrer 
Feine Honoraria erbielten. Die Zuborer wenden 
im Durchſchnitt mehr Fleiß auf ſolche Vorlefur- 
gen, welche fie bezahlt gu haben glauben, als 
auf folde, die ihnen unentgeltlidy angebothen 
werden. Die Lehrer befireben fich avs allen Krafe . 
tent, ibe Fad, oder ibre Fader fo furz, fo voll- 
fidndig, fo deutlich und angenehm, als moͤglich, 
porzutragen, weil fie um deſto mehr Subsrer er⸗ 


Nach theile. 


36 
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halten, je beſſer fie lehren, und um deſto mehr an 
Honorarien einnehmen, je mehr Stunden ſie ge— 
ben. Wo Honoraria entrichtet werden, da hat man 
viel weniger Unflcif in muͤndlichem BVortrage gu 
fuͤrchten, als uͤbertriebenen Fleiß, dev alle Zeit 
und Krafte bloß auf Vorleſungen verwendet, und 
fiir fhriftitellerifche, oder andere nuͤtzliche Arbeiten 
feine Zeit und Krafte uͤbrig laͤßt. Die Ruͤckſicht 
aufeigene Vortheile, bewirkt mehr Gutes, als man 
durch Gefese ergwingen, und hindert mehr Bofes, 
als man durch die ſtaͤrkſten Orohungen und Stra— 
fen zurückhalten kann. Wo die Urbeiten der Lehz | 
rev aud) durch Honoraria vergolten werden, da 
Hat man nidt nothig, die Dauer, den Anfang 
und das Ende der Vorlefungen durch obrigfeitli- 
che Vefehle feſtzuſetzen, nice noͤthig, unmaͤßige 
Berldngerungen, oder Berdoppelungen, oder Ab⸗ 
firrgungen von Collegiis gu verbiethen; nicht noͤ— 
thig, Nachlaͤßigkeit oder Unfleiß gu ſtrafen.“ *) 

Balo aber zeigte fich diefe Gace dem unbes 
fangenen Beobachter unter einem gang andern Lid) 
fe, Kaum waren die gerechteſten Forderungen der 
Lehrer befriedigets fo entſpann fich bey den mei— 
ſten unter ihnen die, wegen jaͤhrlich zunehmender 
Theurung der Lebensbeduͤrfniſſe leicht gu vergethen- 
de, Sehnſucht nah neuem Erwerbe. Anſtatt einer 
pder der andern, wohl vorbereiteten, Borlefung, 
wurden fuͤnf bis ſechs nur halb durchgedachte Lece 


*) Lc II. B. S. 79. ga. 





tipnen ‘alltaglid) gehalten, und fo ward off von 
einem und dem nemlichen Arbeiter, welder hod-. 
fienS einem Acker gehodrig gu befiellen im Stan— 
De geweſen ware, cin weithhidtiges Feld auf das 
Anmaßlichſte in Anbau genommen. *) Gleichwie 
aber ruhmſuͤchtige Zergliederer vormahls einzelne 
Fleiſchbuͤndel bloß nach den, zu ihnen gehoͤrigen, 
Seitenfaſern getrennt, und als beſondere 
Muskel beſchrieben haben: eben fo zerſpaltete 
jetzt mancher Profeſſor, unt die Anzahl ſeiner 
Vorleſungen, und folglich jene ſeiner bezah, 
lenden Schuͤler, gu vermehren, die Theile eines 
und des nemlichen wiſſenſchaftichen Gegenſtandes, 
und, ohne deßhalb dieſelben in ein helleres Licht 
zu ſetzen, zerſplitterte er die wenigen Stunden, 
welche die Zoͤglinge zur Wiederholung und gründ— 
licheren Faſſung der hauptſaͤchlichſten Lehren, auf 
der hohen Schule weit beſſer verwendet haben 
widen. Reiners gefteht felbft, in einem an- 
Dern Werte, was id hier behaupte. ,,Cine an- 
dere Art oon Exaction, die fid) noc ſchwehrer 
verhuͤten laͤßt, ift dieſe, ſagt ex, Daf Lehrer, dic 





*) Als die zwey beruͤhmten Lehrer yor Yavia, A- 
lessandro Volta ut) Antonio Scarpa 
tm Jahr 1784. Deutſchland bereifien, verſicher— 
“te fie dev unlaͤngſt verſtorbene Beireis ju 
Helmſtaͤdt, daß ev vormahls taͤglich zwoͤlf Vor- 
leſungen gehalten, ſeitdem er aber bey ſolchen 
feine Zungeſverwetzét, dieſelben endlich 
bloß auf ache reducirt habe. 
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durd ihren Ruhm, oder durd thy Fach cin ge- 
\ wiffes Monopol befigen, Wiffenfdhaften gu - 
ſehr zerſtuͤckeln, und das, was fie in einer 
) J Lection vortragen koͤnnten und ſollten, in zwey 
it oder drey fpalten, die alle einzeln honorirt wer- 
Den muͤſſen.“ *) 
Zwar ward geſetzlich verordnet, daß miftel. 
loſe Gtudierende, wenn fie um die Erlaubnif, die . 
Privatvorlefungen unentgeltlich befuchen gu duͤr— 
Ha fen, bathen, entweder gang fren, odey um vere 
haͤltnißmaͤßig geringere Preife zugelaffen werden / 
follten; aber wenn audy das Erftere geſchah, fo 
1 . ward dot oft im Stillen gefordert, daß fih 
der Frenbitter, cinen bezahlenden Zuhoͤrer 
anzuwerben, und fo ſeinen Lehrer ſchadlos gu hal— 
ten, verbindlich machte. Nicht ſelten war die 
Frage, ob der Freybitter aud) wirklich zur Claf- 
ſe der Armen zu rechnen ſey? in Zweifel ge— 
zogen, und ſo gu demüthigenden Nachforſchungen 
Anlaß gegeben. Nicht wenige, fir gahlungsfa- — 
big anerkannte, Zuhoͤrer bathen um Zeitfriſt, und 
| mußten fpdterhin, wenn fie diefe, weil entweder 
i, ihr Wechſel nod) nihe eingetroffen, oder weil fie 
J ihren Geldvorrath ſchon verzehrt, vielleicht vere 
Hh ſchleudert hatten, durdh ſcharfe Mittel, deren Gee 
i) braud das Anſehen der Lchrer herabfeste, gur 


; \ 


*) Uber die Verfaffung und Verwaltung deutſcher 
Univerfitaten. IU. B. S. 84, Man febe aud 
was id) in dem folgenden Abſchnitte, §.2. uber 
Dicjen Gegenfiand fagen werde, 


⸗ 
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Zahlung gezwungen werden. Daher ſagte der 
Berfaffer der Schrift uber die Univerſttaͤ— 
ten in Deutſchland, befonders in Fo- 
nigl preuffifdhden Staaten: „Die fean- 
Dalofe Are dic Honoraria cingugtehen, mug durch— 
aus weggefaft werden, wenn der Profeffor und 
Der Student nicht gu Niedertraͤchtigkeiten verlei— 
fet werden follen, wenn erfterer fein Anſehen und 
fcine Wirde behaupten, und letzterer nicht gu 
niedrigen Litgen oder zur Verachtung feines Leh— 
rers angereizt werden foll. In der That ift wohl 
diefes Verhaͤltniß eines akademiſchen Lehrers jess 
die unangenebmfte Seite feines Standes. *) 
Meiners ſelbſt fagt: „Rach den Erfahrungen 
der beruͤhmteſten hohen Schulen, und det gitltig- 
ſten Richter uber akademiſche Angelegenheiten, iſt 
eS ſchon lauge alS ausgemadt anjufehen, daß al- 
fe swingende Mafregeln iber dic Bezahlung und 
Erlaffung von Honorarien wirklich ſchaͤdlich, oder 
doch fehr bedenklich ſeyen““ **) Um, wo nicht al- 


———— 96. 

**) Geſchichte der hohen Schulen. LV, B. S. 262. 
„Wollen/ die Profeſſoren freywillig auf das 
Honorar Verzicht leiſten, ſagt v. Wedekind, 
ſo wird ihnen das niemand verbiethen, aber man 
kann es aud) nicht von ihnen verlangen. Hin— 
ſichtlich ſeines Einkommens braucht niemand et⸗ 
was gu verſchenken. Der Baͤcker, der Almoſen 

giebt, verſchenkt fein Brod; der wobhlthatige 
~ Sauter made feine Schuhe unentgeltlid. Man 


* 


| 
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| les, doch wenigftens etwas, von den. zur Privat 
1 vorlefung ſich meldenden, aber mit ihrem Preiſe 
nicht einverſtandenen, Schuͤlern zu beziehen, ließ 





9 ſich mancher Profeſſor, auf erniedrigende Weife 
gefallen, mit Dieſen und Jenen zu handeln; 
{| wo dann . aud dieſen Beguͤnſtigten, durch ihren 
freundſchaftlichen Zuſpruch nod + mehr Zuhdrer 
andern Lehrern entfibrt, und fir den nach ſich⸗ 
Why tigen Profeffor gewonnen gu haben, zur Dankbar— 
vi * Feit angerechnet wurde. ,, Stan benuget wohl auch - 
die Gelegenheit zum Werden, ſagt Meiners, 
i leget dem, der es (das Collegium) fe bittet, bie 


ie . } 3 > 





baie aKa aud) nicht deatune daß der eo. 
feſſor den armen Studenten umſonſt Unterricht 
ertheile; denn er kann verlangen, daß andere 

wohlthaͤtige Menſchen das Geld dazu hergeben, 
wie der Baͤcker verlangen kann, daß der Arme 
ſich Geld verſchaffe, um Brod gu faufen. Diefes 
fi j Pringip, daß die Freygebigkeit ſich nicht auf 
i, Gegenftande des eigenen Broderwerbs erſtrecken 
duͤrfe, iſt darum nicht zu verwerfen, weil die 
Anſpruͤche auf diefe Frengebigkeit leidt gat zu 
1 : weit getrieben werden. Jeder iff geiteigt zu ute 
I ; theilen, daß einer nits’ verliere, wenn er ſei⸗ 
nien Gewinn abtritt, obgleich jeder von ſeinem 
Gewinn leben mus. Wenigſtens muͤſſen dic Um⸗ 
Hl) ſtande genau Seftimme werden, unter welden der 
i Profeſſor auf (ein Honorar Verzicht leiften mug. 
bi “ Mur dafiic forge man, daß das Honorar eine ge- 
4 yhorig gefesmafige Beſtimmung erhalte, und daß 
es der Profeffor unter keinem Vorwande will: 
kuͤhrlich erhoͤhen duͤrfe.“ 1, c 8. 68. Go» 





~ 
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fanfte Bedingung auf, einen andern anguwerben, 
Der es gable, u. ſ. w. Andere legen fidh auf's 
Handeln, und verſtehen fidd oft dazu, 12 Gr. 
angunehmen, wenn es nicht mebr ſeyn fann. Sum 
Handeln muß fic faft jeder, Profeffor herablaffen. 
— Der Cintvitt dev Vrofefforen in Otuden- 
tens Orden, oder dic Ubernahme des Patronats 
Derfelben, find ein anderes Mittel fidh den Zulauf 
der Subdrer gu verſchaffen.“ *) ; 

Hus diefer unreinen Quelle Gane: Rißgunſt, 
Verkleinerung und ewiger Hader unter den Leh— 
rern, und keine Regierung war im Stand, dieſel⸗ 
be zur Ehre der Wiſſenſchaften, und zur Erbauung 
der Jugend ganz auszutrocknen. Waͤhrend dem 
aber von mehreren Profeſſoren auf die Priva t- 
porlefungen viel Fleiß verwendet: wurde, be- 
merkte man bald, daB die wenigen, Denfelber fir 
einen ſehr niederen Gehalt auferfegten’ Pu bli- 
ca bey weitem keine gleiche Anſtrengung verrie— 
then, fo waͤſſrig als moͤglich ausfielen, ſelbſt von 
Schuͤlern die fie beſuchten, nicht hod angeſchlagen, 
nur wenig beſucht wurden, und folglich gang ihe 
ren Sweet verfeblten. Go wie Fehtmeifter 
bey ihrem Unterrichte fidh meiftens cinen Stoß 
vorbehalten: fo verfparten viele Lehrer das Wich— 
tigſte, das Neueſte, fir ihre beffer gu bezahlende 
Vorlefungen, befonders wenn beyde cine gleiche 


*) iiber die Verfaffung und Verwaltung deutſcher 
Univerfitaten. 11, B. G. 92. 142. 
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Lehre zum Gegeiſtande Hatten. *) Nie kounten 
die Regierungen, als wo eS ſchon zu ſpaͤt war, 
auf die, an dem ſchwarzen Brette, oder in dent ges 
druckten Lectlonsverzeichniſſen angekuͤndi igten BVor- 
Tefungen, weil viele derfelben, wegen zu geringer 
Anzahl der bezahlenden Zuhoͤrer, nicht ju Stande 
kamen, Rechnung machen; und ſo geſchah es oft, 
daß manches, den Zoͤglingen unentbehrliches, Col 
| — bat nicht eee wurde, ya ivr muͤß⸗ 
iN ⸗ abies * 








| 
if Lins Gilibert faate {hon 1776, von (eine Bae 
| terlande: ,,Ceux qui ont suivi les Universités, 
t peuvent attester combien cet article important 
est néglige ; ils pourront, saus crainte d’étre dé 
mentis, prouver par les faits, que la pluspart 
des professeurs font a la Hate une quarantaine 
de legons sur des parties de Dart qui en exige- 
: roient cent. Ils reservent pour leurs 
ih | cours particuliers qu’ils font payer. 
_chérement,ce qu’ils ont de plus inter- / 
) ressant, Souvent ils se font remplacer par 
( | des jeunes Docteurs. a peine sortis des bancs. — 
a “ Tous ces abus sont. criants$ mais qui sera assez 
i} hardi pour les relever? Les étudians qui en sont 
les témoins et les victimes, n’osent pas s’élever 
contre leurs maitres, qui peuvent leur donner 
beaucoup de chagrin,“ L’Anarchie meédicinale, 
Paitie III. Pp. 70. 71. ‘ 


¥*) „Unſtreitig iſt es feblerbaft, fagt ein mit bain Onl: | 

ver(itatswejen ſehr bekannter Mann, daß dev 

: Lections-Catologus von dem beliebigen Einfaͤllen 
i deſſen, wag die Profeſſoren Tefen wollen, zuſam— 
mengeſetzt iff. Denn wie it eg hiebey moͤglich, 





ie Die Menſchen nidt fo, wie dod) die meiſten find, 
fermen, went man allen Lehrer, zwiſchen den, zu 
ihrem cigenen Wohlſtande contribuirenden, Boge 
lingen, und den die GVorlefungen anderer uͤber der 
nemlichen Gegenfiand ausſchließend beſuchenden 
Schuͤlern, cine vdllige Unparteylich keit zu— 
zuſchreiben gedaͤchte. Und dod) wird dieſe, bey 
-Offentliden Prifungen, wenn nidt beym 
Abwagen ihrer Faͤhigkeit, das Gleichgewicht ofter 
verlohren geben foll, zur vorzuͤglichſten Bedingung. 
Daher fehen wir ſelbſt Meiners das Geftand- 
nif ablegen, „daß proteftantifdhe Lehrer, weil fie 
Honorirt werden, und von den willkuͤhrlichen Bey— 
traͤgen ihrer Zuhoͤrer Leben miffen, dieſe nide 
wohl priufen finnen.”*) Undwie follte man 
Hoffer, dab cin, beynabe blog yon Privatvor— 
bheſungen gu leben gegwungener, Lehrer, in den 
Seugniffen, welche er feinen Zuhoͤrern am Ende 
eines Collegiums auszuſtellen hat, waren fie aud 


daß die Lectionen nach einem feften Plane geord- 
het werden? — Mtan darf uur die Lectiong-Ca- 
talogen der beruͤhmteſten Univerfitaten verglei- 
Hen, um zu fehen, wie mangelhaft hier alles iff, 
und dabey muß man nod) bedenfen, daß viele 
Vorlefungen nur zum Prunk indem Verzeich⸗ 
niſſe ſtehen, aber niemahls wirklich gehalten wer— 
den.” Uber die Univerſitaͤten in Deutſchland, S. 
7S On ad “ 

*) liber die Verfaffung und Verwaltung deutſcher 
Univerfitaten 11. B. S. 137. sq: 


“N 











nod fe nachlaͤßig By diefen erſchienen, der Wahr⸗ 
heit getreu bleiben follte? Er wage es nur, drey 
bis vier. Saumſeligen cin ſchlechtes Atteſtat su gee 
Ben! und id) wette was man will, daß er ſchon 
im “nd fifolgenden Schul⸗Curſe, die Halfte bor 
der bisher gewoͤhnlichen Menge feiner Zuhoͤrer 
vermiſſen und, wenn er ſo pflichtmaͤßig zu atteſti⸗ 
ren fortfaͤhrt wenigſtens zwey Drittel von folder, 
wo nicht alle, verlieren wird. 

Indem man aber das Schickſal der zu ge⸗ 
ringfuͤgig beſoldeten Lehrer, ohne dic Schul⸗Caſſe 
gu beſchwehren, durch die bloßen Honorarien er— 
leichtert zu haben glaubte: ſo lehrte bald die Er- 
fabrung, das aud diefe Abſicht niche uͤberall und 
in allen Zeiten erzielet werden konnte. Da nem⸗ 
lich der Arzneyſchuͤller in Verhaͤltniß zu den 
uͤbrigen Studierenden, meiſtens viel weniger, und 
nod) Manche unter dieſen, aller Gluͤcksguͤter be— 
raubt; die Bemuͤhungen ihrer Lehrer gu erkennen 
gang außer Stand find; fo ergiebt fid) von felbft, 
daß dic Lage pon Ddiefen, durch fo fparfame Bey- 
traͤge, auf manden, obſchon guten, hohen Schulen 
uur wenig oder gar nicht verbeſſert werden moges 
dab der Eifer fo wenig erkannter, wegen ihrem 
Fortkommen immer beſorgter Profeſſoren, inzeiten 
erkalten, und hiedurch der oͤffentliche Unterricht 
nicht wenig zu leiden haben muͤſſen.*) Nicht leicht 


*) Ne seroit il pas plus utile a la société, d'aug- 
menter les honoraires des professeurs aux dé- 
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wird cit erfabrner und angefehener Arzt ses Ruf 
als Lehrer auf, folch’ einer Schule anzunehmen 
geneigt ſeyn, und ſelbſt an jenen Orten, wo die 
Beytraͤge der Zoͤglinge betraͤchtlich ſind, kann 
auf die Dauer dieſer anziehenden Vortheile nur 
wenig gezaͤhlet werden. Ein ausgebrochener ver— 
heerender Krieg, wie wir neuerdings nur zu viele 
Beyſpiele vor Augen haben, hindert oft Jahre 
hindurch den bis dahin gewoͤhnlichen Zuſammen— 
fluß wißbegieriger Juͤnglinge. Waͤhrend des drey— 
ßigjaͤhrigen Krieges, ſagt Mayfart, verwil— 
derten die Lehrer hoher Schulen nicht weniger, 
als die Studierenden. Die akademiſchen Geſetze 
ſchwiegen beynahe gaͤnzlich. Die Profeſſoren er— 
hielten keine Beſoldungen, und konnten ſich ſelbſt, 
ihre Weiber und Kinder nur dadurch gegen Hun— 
ger ſchuͤzen, daß ſte Haus = und Tiſchgenoſſen an— 
nahmen, oder Privatſtunden gaben. ) Eben zu 


* 


pens du trésor royal, que d’exiger des étudians 
une somme qui leur est si nécessaire'pour leur 
entretien, pour leur, procurer des livres? peut 
tre sera-t-on persuadé de la nécessité de cet 
adoucissement, si l’on fait réflexion que la plus- 
part des aspiraus aux honneurs de la licence, sont 
obligés de s’expatrier pour résider plusieures an- 
nées dans les villes considérables, qui exigent 
‘de ceux qui les habitent, de grandes dépenses, vu la 
chéreté des denrées et du logement, que souvent 

~~ Tes talens sontlée partage dela pauvreté, 2G ili- 
bert; 1, c. 83. 84. 


*) Chriftlidhe Erinnerung von der aug den Eoanges 


TAL RTE Nt — — *8* 
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Jenen, von Mayf ar t beruͤhrten, Zeiten, war aber 
die Honorirumng der Vorleſungen noch nicht 
eingefuͤhrt, die Profeſſoren lebten da nicht, ſo wie 
jetzt, wo ihre Beftallungen nichts fagen wol 
len, Blof von Beytraͤgen ihrer Zoͤglinge. Oft 
werden aud) bey ausbrechenden Kriegen die afaz 
demiſchen Lehrer, vow ihren, obſchon fehr be- 
draͤngten Regierungen nod Jahre lang beſoldet, 
und iſt iby bisheriger Gehalt nur einigermaßen 
ihren Beduͤrfniſſen angemeffen; fo bleibt ihnen 
dod die Hoffnung, dap ihre Exiſtenz bis gur voͤl⸗ 
ligen Entziehung von diefent, gefidert fey. Was 
fol aber bey gaͤnzlicher Berfireuung aller Zuhoͤrer 
durch dad Kriegsgetimmel, aus akademiſchen ih— 
ren Unterhalt beynahe allein von dieſen beziehen⸗ 
den, Lehrern werden? * 

Ohne Verſchulden ihrer Profeſſoren, haben 
Univerfitdten das Schickſal mit einzelnen Gelehr— 
fen gemein: dab nemlich das Neue, wenn aud 
nicht Beſſere, das Wiee niche felten verdraͤngt, 
und daß fo, wie in dem Ocean, alfo aud auf 
hohen Schulen, cin periodifhes Steigen und 
Fallen, oder Ehbe und Fluth herrfdhens bey 
deren Erſterer, aud dev vorzuͤglichſte Segler oft 





fifhen hohen Schulen in Deutſchland an man— 
chem Ort entwichenen Ordnungen und ehrbaren 

Sitten, und bey dieſen elenden Zeiten einge— 
ſchlichenen Barbareyen vor etlichen Jahren aus⸗ 
geſetzt. Schleißnigen 1636. 4to S. 172 
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auf den Strand gevdth, und viel Langer, als die 
Provifionen ausreiden, auf die, nur vieleude 
wieder zuruͤckkehrende, Woge zu warten gezwun— 
gen wird. Meiners geſteht hier wieder ſelbſt 
ein: „daß ein nicht geringer Theil von Profeſſo— 
ren, auch bey der moͤglichſten Anſtrengung ihrer 
Krafte, nicht fo viel erarbeiten koͤnnen, als zu 
einem anſtaͤndigen Auskommen, und noch weniger 
als nach ihrem Tode gu einer anſtaͤndigen Verſor⸗ 
gung von Weibern und Kindern erfordert wird; 
daß auch diejenigen, die durch ihre Talenten, Kennt— 
niſſe und Arbeitſamkeit gu einem hinlaͤnglichen 
oder ſelbſt reichlichen Auskommen gelangt find, 
kein Jahr ſicher ſeyn koͤnnen, daß ihnen nicht ein 
betraͤchtlicher Theil des erworbenen Anſehens, und 
der bisherigen Einnahme, ohne ihre Schuld, 
werde genommen werden. Wie oft, ſagt er, rau— 
ben nicht boͤſe Kuͤnſte einem verdienten Manne ſei— 
nen bisherigen Beyfall, und mit dieſem, einen 
nicht geringen Theil ſeiner Einkuͤnfte! Wenn boͤ— 
ſe Kuͤnſte auch gar nicht in's Spiel kommen; ſo 
kann dod) dev Beyfall eines verdienten Manned, 
ohne feine Schuld, auf mebrere Arten geſchmaͤ— 
lert werden. Es darf ſich nur ein neues Sy— 
ſt em, eine neue Gecte erbeben, welder die | 
Sugend nadheilt, und der trefflichſte Lehrer ſteht 
auf einmahl verlaffer da, wenn er ſich, feiner 
überzeugung nach, nicht gu den Neueren gefellen 
fann, Eben fo oft geſchieht es, dab ein Schuͤ— 
ter, der ſeinem Lehrer weder an Genie und Ges 


1. Theil. | t 


4 








lehrſamkeit, noch an aͤchter Gabe des ——— 
gleich kommt, dennoch ſeinem verdienteren Lehrer 
die groͤßere Sahl der Zuhoͤrer eutfüͤhrt, wenn er 
etwas, oft dad unerklaͤrlichſte Ding in der Welt, 
an fid) hat, was die aura popularis gu feinen 
Gunſten wendet. Geſetzt aber auch, dab Jemand 
ſeinen Beyfall und ſeinen Ruhm beſtaͤndig be— 
hauptet, ſo kriecht doch zuletzt das traurige Alter 
herbey, das der Jugend nicht mehr gefaͤllt, oder 
die Kraͤfte zu den bisherigen Arbeiten verfagt, 9— 

Es iſt ſeltſam, daß Meiners, bey Aner— 
kenntniß ſolcher Wahrheiten, dem Honoriren 


der Vorleſungen dennoch das Wore ſprechen konn— 


te. Viel grindlider iſt das Urtheil von Weber, 
wenn et ſagt: — „weit zweckmaͤßiger und vorzuͤgl i⸗ 
cher ſcheint der Vorſchlag Anderer gu feyn: alle 
Honoraria abzuſchaffen, die Profeſſoren ſo 
reichlich gu beſolden, daß fie davon ſtandesmaͤßig 
leben koͤnnen, und nun cine beſtimmte Anzahl von 
Collegien von Jedem unter ihnen unentgelt— 
lich leſen gu laſſen. Dann erhielte Seder den— 
ſelben Lohn fuͤr ſeine Arbeit, wie der Andere. 


Denn wenn der Eine noch mehrere Zuhoͤrer haͤtte, 


als der Andere, ſo iſt doch dieſe Arbeit ſtaͤts gleich, 


ob vor 5, Oder vor Fo geleſen wird. Dann ſchie⸗ 
ne nun freylich gwar aud die Rivalitaͤt und Amu— 


lation wegzufallen; und Einige fuͤrchten daher, 


daß die Collegia dabey leiden wuͤrden; allein, 


macht man nicht oft die Crane, ba? die belicde 





*y Bid ©. hb. 5°. 
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zeſten und frequentirteſten Lehrer, wenn fie fic 
einmahl in dem Beſitze des Beyfalls glauben, nun 
ſehr bald nachlaͤßig werden, weil ſte meynen, daß 
es ihnen doch nicht an Zuhoͤrern fehlen werde? 
Und wuͤrde nicht der Wunſch, nur ein zahlreiche⸗ 
res Auditorium als Andere gu haben, dieſelbe 
Amulation erwecken? Kann man dann nicht of— 
fenbare Nachlaßigkeiten und Pffichtwidrigkeiten 
der Profeſſoren in Ruͤckſicht ihrer Vorleſangen 
entdecken, und einer gerechten Ahndung unterwer— 
fen?’ x) Eben darunt, weil neue, wenn auch 
noch ſo laͤcherliche oder gemeinſchaͤdliche, Syſte— 
me und Secten, jungen Lehrern, bey der, bloß 
nach Neuem haſchenden, Jugend einen Ruf zu 
verſchaffen, und dieſe, wie der Magnet das Ei— 
fen, anzuziehen im Stand find, werden fo viele 
Hirngefpinfie auf hohen Schulen ausgebedt, oder 
wenigfiens gevflogen und ausgebreitet. Unfer 
Zeitalter hat und, obſchon eS eben in Feinem 
Jahrhundert hieran gefeble hat, traurige Beweia 
fe von der Wahrheit dieses Gages gelicfert. 

Sd) gebe sh, daß es d¥t; wo das Einfome> 
men der hohen Schulen fir anfldndige Gebalte ih— 
rer Profefforen niche hinreicht, wenn anders dere 
Tey hohe Schulen nod befiehen und nicht in Wias 
demien oder Gymnaſten verwandele werden follen, 
Fein anderes Mittel, als die Beytrdae der Stu—⸗ 
Dierenden, ergriffen werden moͤge; und id fede, 
dap in Frankreich (vermuthlidh weil, waͤhrend 





— > 
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feiner ſchrecklichen Umwaͤlzung, beynahe alle Cine 
kuͤnfte der Schulenanſtalten verfhlungen wurden) 
ſeit dem Geſetze vom 1ofen Ventose des eilf— 
ten Sabres, dic mediciniſchen Schulen von dem 
blofen Ertrage der oon den Lehrlingen gu entrid= 
tenden Gelder unterdalten, werden muͤſſen. Ih 
denfe fogar mit Andern , dab cin mafiger 
Beyntrag der Zoglinge sur SGtudien- Caffe, 
z. B. jener von 4 bis 5 Gulden fir jede einjaͤhri⸗ 
ge Borlefung , derfelben Aufmerkſamkeit und Fleiß 
in etwas ou foannen im Stand iff. Aber gu was 


auch die vielen, gum Theil mit den unenthehr= 


lichſten Lehrbedirfniffen faum zur Halfte verſehe⸗ 
nen hohen Schulen in Deutfchland? 9 





*) Sehr richtig fagt der Freyherr v. Wedekind: 
,, Went Univerfitdten iberhaupt gu zahlreich 
find, fo find fie eg infonderbeit hinſichtlich der 
mediciniſchen Facultaͤt. Dieſe foftet, wenn fre 
gehoͤrig eingerichtet ſeyn ſoll, ungleich viel mehr, 
als wie die andern Facultaͤten, ſo, daß nicht 
jeder Staat den Aufwand, dew fie verurfadet, 
befirciten fann. Golde Staaten wuͤrden beffer 
thun, wenn fie dasjenige, was die mediciniſche 
Facultat foftet , gur Berbefferung des Mtedici- 
nalwefens anfegten, und ibre angebenden Arz⸗ 
te auf auswaͤrtigen Univerſitaͤten ſtudieren lie— 
ßen. Ich habe im Allgemeinen behauptet, daß 
wir in Deutſchland der medicinifden Lehranftal- 
ten ju viel Hatten, und diefes wurde auch wahr 
ſeyn, wenn fie alle nod ſo gut eingerichtet wa- 
ren.“ — „Schlimm ift wenn die Landeskin⸗ 








rar NRO vr 

Wen th aber in gewiffen Laͤndern, die jabr- 
lichen Beytrage der Zoglinge gum Vortheile al 
Ler Profefforen in dic Studien-Caſſen ab- 
suliefern, und nicht gum ausſchließenden Vorthet- 
le den ein zelnen Lehrern gu women vor- 
fhlage; fo entgeht mir nicht die Einwendung: 
Daf fo, der Wirkſamkeit von dicfen, viel engere 
Schranken geſetzt, und hiemit zur gdngliden Cine 
fiellung auferordentlider Gorlefungen , 
deren Mugen nicht besweifelt werden moge, An— 
laß gegeben wuͤrde. Betradhte ich aber, daß die 
Univerfitdten, wenn fie dieſen ehrenvollen Nah— 
men wirklich verdienen follen, alle Theile der 
Wiffenfchaften vortragen muͤſſen; daß dieſelben, 
obſchon es ihren Mitgliedern nicht benommen iſt, 
durch Druckſchriften ihre Entdeckungen bekannt zu 
machen, eigentlich doch nicht der Ort ſeyen, wo 
auf dieſe beſonders Jagd gemacht werden ſollte; 
daß, wenn man die Vorleſungen allzuſehr ver— 
vielfaͤltiget, in den Begriffen der, zu keiner Ver— 
dauung des Erlernten gelangenden, Zoͤglinge mehr 
Verwirrung als Klarheit su erwarten iſt; fo fuͤrch— 
te ich ſehr, daß, waͤhrend dem wir Alles haar— 


der gezwungen ſind, ſolche kleine Univerſitaͤten 
zu beſuchen, damit fi e nidt gang leer ſtehen. 
Es iff dicfe kleinliche Sfonomie cine wahre Vers 
{Hwendung von Seiten des Staats.” Ideen zur 
Polizey der Heilfunde. Max ſehe Ko pp's Fabr- 
bud der Stgatsarzneykunde, VII. Sabra. S 
26, 7. 
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klein gu gergliedern zu bedacht find: dte Schuͤler 


mit bloß encyclopaͤdiſchen Kenntniſſen geſchmückt, 
vor lauter Baͤumen, wie man ſagt, den Wald 


nicht ſehen, und aus Abgang der Grundwiſſen⸗ 


ſchaft, das wahre Ziel ihrer akademiſchen, ſchon 


allzukurzen, Laufbahn verfehlen muͤſſen. ) Sh 


denke daher, daß der Staat, ſo wie dieſes bereits 


in ver Dotirung der Schulanſtalten geſchieht, 


alfo aud die Beſtallungen der Profeſſoren über 
ſich allein nehmen, die gemäßigten Beytraͤge der 
Sqhuͤler aber zur Stadien-Caſſe einziehen, und, 
ohne die Anzahl der Vorleſngen ther dik Kraͤfte 


Der Studicrenden au vermehren, ands dem Ertra— 


ge gedachter Beytrage, die fleiBigeren und nuͤtzli⸗ 
cheren Lehrer von Beit gu Beit belohnen follte. 
Mande Brofefforen fehen nemlich the Lehrame als 
ein wirkliches Canonicat, oder als cine 
Pfrinde an, bey welder fie aus if hren, ewig glei⸗ 
chen, ——— ſo wie aus gedruckten Chorbuͤ— 
Hern, bloß etwas daherzuſingen haben; wohiu— 
gegen andere Lehrer, indent fie ſtaͤts mit den Zei- 
fen vorzuruͤcken, und jede gepritfte Entdeckung, 
zum Bortheil ihrer Soglinge gu benugen beforgt 
find , oder durch gemeinnuͤtzige Schriften den Ruhm 
ihrer Schule vermehren, einer oͤffentlichen Auf— 


munterung und Auszeichnung von Seiten der Vor⸗ 


gefegien ſich wuͤrdig maden. Ir Rußland, 





) Malheur aux détails! la postérité les néglige tous. 
_ C’est une vermine qui tue les plus grands ouvra- 
es.” Soirées de Ferney 3 p. 33- 
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wo in Verhaͤltniß nur wenige Menſchen den Mike 
telftand bilder, und weder der Adel, der Guͤter— 
befiger, der Kaufmann, nod der Letbeigene, die 
Heilkunk evlernen, *) tragt die Krone hisher die 
ganze Laft der aͤrztlichen Erziehung, und durch 
Dic Großmuth des, die Wiſſenſchaften mit Lei- 





*) „Ein fat unuͤberſteigliches Hinderniß, warum 
man in Rußland noch lange nicht Fortſchritte 
in den Wiſſenſchaften machen wird, liegt, ſagt 
Julius von Klaproth, im der Staatsver— 
faſſung. Da es hier keinen Mittelſtand giebt, ſo 
theilet ſich die ganze Nation in zwey große 
Haͤlften, in Heren und Knechte, und jetzt 
auf eine andere Art in Leute, die im Dienſte 
des Staats ftehen, und in folde, die nicht in 
Dienften find. Bu den lesten gehdren die Leibcis 
genen und Rauffeute, die nidts von den Wife 
fenfdaften boven wollen und fonnens Die ande- 
re ift viel zu ſehr bemuͤht, Muͤrden und Titel 
zu erhalten, welche nur der Dienſt giebt, als 
das ſie viele Zeit auf Wiſſenſchaften wenden 
ſollte. Jeder ſucht, fo jung als moͤglich in Dien⸗ 

fie der Krone gu treten, und dazu braucht ev 
nut Refommandation, Kenntnif des Ruſſiſchen 
Geſchaͤftsſtyls und der Landesgefese zu befiger. 
Nichts muntert ihn gu den Wiſſenſchaften auf, 
‘Die ev weder feunt, nod ndthig zu haben glaubt. 
Che fich alfo it Rußland fein Mrittel wand 
bildet, iff an wirkliche Musbreitung der Kultur 
nicht gu deuken.“ Reife in den Kaukaſus und 
nad) Georgicn. Halle und Verlin 1812. 1. Band 
©. 138. 
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deuſchaft liebenden und beſchuͤtzenden Kaiſers und 
Selbſtbeherrſchers, Alexander des Erſten 
find vie hohen Schulen von Wilna, Mos 

kwa, Charchow und Caſan, fo wie die me— 
diciniſchechirurgiſche Akademie gu St. Petersburg 
ohne das die Schuͤler (außer Dorpat, wo, fo 
wie auf den profefiantifden Univerfitdten in 
Deutſchland, die Lehrer fir Privatvorlefungen 
bezahlt werden) den mindeften Beytrag gu leiſten 
Hatten, auf das Reichlichſte gegritndet worden. 
Auf dev Erften diefer hohen Schulen, genießen 
die Profefforen ohne Ausnahme, und ſelbſt ihre 
Adjuncten, nach gewiffen, Jahren, einer anfehn- 
iden Penfions und im Fall eines friheren To— 
des, begiehen ihre Wittwen, oder minderjabrigen 
Kinder, cinen verhaͤltnißmaͤßigen Gnadengehalt. *) 





*) ,,Les veuxes des Professeurset des maitres, ainsi 
que les enfans en bas Age, obtiendront une an- 
née d’appointemens du défunt, une fois payée, 
Ou auront encore en sus une pension, — Les ti- 
tres réquis pour obtenir cette derniére, sont les 
suivans; si un professeur qui aura servi dans 
PUniversité pendant Vespace de 5 a 15, ans, 

‘vient a mourir, laissant une femme et des enfans 
en bas-age, il leur sera assigné, outre une an- 
née d’appointemens du défant, le cinquiéme de 
ces mémes appointemens en forme de pension, 
Si les professeurs ou maitres viennent 4 mourir 
aprés 15. ans complets de service en la dite Uni- 
versité; leurs femmes et leurs enfans obtiendront, 
indépendamment dune année des appointemens 

! 
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re ae | 
Zu dieſem Ende iſt jene hohe Sdhule mit den 
anfebnlidften Einkuͤnften verfeben worden. *) 





du defunt, la quatriéme partie des mémes appoin- 
temens en pension, — Les sus dites pensions 
cesseront, 1) si la veuve contracte un nouveau 
mariage; 2) si les enfans ont atteint l’age de 21. 
ans, et meme avant ce terme pour les filles, si 
elles viennent a se marier, et pour les garcons 
Sils entrent au service — si les professeurs et 
maitres, qui n’auront pas servi l’espace de cing 
ans, venoient 4 mourir; on n’accordera a leurs 
veuves que les appointemens de leurs époux une 
fois payés, a moins que les qualités distinguées 
du défunt ne méritent a la veuve et aux orphe- 
lins attention particulicre de l’Université, qui, 
dans ce cas, fera la représentation au Ministre 
_sur la convenance de leur accorder une pension 
a raison des services du Défunt, pourva toute 
fois que la dite pension n’outrepasse pas Je 5¢me 

de ses appointemens.“ Acte de Confirmation de 
PUniversité Impériale de Vilna, du 4. Avril 
1803. §. 20, ih * 

*) Il nous a plus d’assigner dés-à-présent et a per- 
pétuité a Université de Vilna pour son entre- 
tien la somme de cent cing mille Ronb- 
les en argent blanc (35000 Ducats de Hol- 
lande) a prendre sur le revenu annuel des biens 
des Exjésuites, et lesquels seront payés an- 
nuellement et a des termes fixés,-a dater du 1€r 
Janvier i803, sur Passignation qu’en donnera 
le Trésorier de l’Empire. — Cette somme sera 
versée immédiatement dans la Caisse de l’Uni- 
versité, et confieé au Recteur et an Conseil, le- 

















Die hbrigen Univerfitdten RuGlands genießen, 
cine Jede, vines jabrliden Cinfommens vor 
200,000 Rubel in Assignaten, Go hat jener 
grofe Monardh, in Litauen, fo hat Kaifer 
Sofeph U., in Stalien, die Güter des er- 
lofhenen Jeſuiten-Ordens verwendet! Die— 
fe geiſtliche Quelle iſt nod nicht in allen fatho- 
liſchen Laͤndern, wie in Proteftantifehen, gang 
ausgetrocknet; tind wenn die hohen Schulen, 
bald nad ihrem Entſtehen, den Pabften und der 
Kirdhe fo VieleS gu verdanfen Hatten; fo. if Fein 
Zweifel brig, daß dieſe, wenn fie je dem Staa— 
te noch aͤhnliche Opfer zu bringen haͤtte, dieſel— 
ben, vor Allem, fir die nuͤtzlichen Wiſſenſchaf— 
fen, und filr die leidende Menſchheit verwendet gu 
fehen, wuͤnſchen wuͤrde. Bey ſeinen Lehranftal- 
fen, muß, wie id) Denke, cin großer Staat grof- 
mithig Alles, und nichts zur Halfte, 
wenn es immer moglid it, verrichten. Es ift 
unter feiner Wuͤrde, den oͤffentlichen Un— 
ferrite, auf welchen feine Erhaltung und das 
Wohl aller Birger ſich gründen, von wißbegie— 
rigen Siinglingen, die fic) nur fur ihn gu befa- 





. 
quel sera tenu de présenter chagq’ année au Mini- 
stre de l’Instruction publique par l’entremise de 
son curateur, un compt exacte des revenus et 
dépenses de la dite université, qui soit confor- 
me 4 son état et a ses statuts, indépendam- 
ment de, quoi l’université publiera ces comptes, 
rendus par la voix de l’Impression,“ J,c. §. 17. 


** 
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higen fuden, begahlen gu laſſen; und er fete 
get billig feinen Stolz darauf, fo wie in gang 
Stalien und Ofkerreidh geſchieht, aud 
Fremde diefe Wohlthat genießen gu Laffen. — 

Daß auf den meiſten katholiſchen bo- gigfcit eines 
Hen Schulen, fo wie das ganze Lehroerfabren , pai os 
alfo aud der Anfang, das Ende, und die iit: 
fe, welche Lehrer und Lernende gu befolgen haz | 
ben, durch Gefege beftinunt werden , die® ſcheint 
nit (gegen Meiners, *) Brandes, **) Wee 
ber, ***) Retl ****) und die ehemahlige Ko- 
niglide Gefellfhaft der Arzte zu Paris ****) 
aus guten Grunden gu geſchehen. ******) Wenn 





* 

4 1. c. 

**) Uber den gegenwaͤrtigen Suitand 8 al Univerfitat 
Gottingen, S. 328. : 

— oe 


****) Pepinieren gum Unterricht aͤrztlicher Routi- 
niers als Beduͤrfniſſe des Staats in {einer Lae 
ge wie fie ijt. Salle, 1804. 8. S. 47. 

*#**) Nouveau plan de Constitution pour Ia Mé- 
decine en France présenté a l’Assemblée natio- 
nale par Ja Société de Médecine. ,,La Société 
de Médecine pense que Vexercice de la Méde- 
cine doit étre libre, et que les éléves doivent 
étre également libres dans le plan de leurs étu- 
des, pour vu qu’ils se présentent avec la som_ 
me Ge Connoigsances nécessaire pour meériter la 
confiance du public,“ 


#44) Es verſteht ſich, daß es von auferfter Rothe 
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abet der Erſtere behauptet hat: daß fogar die 
Syfteme, Lehrarten und Lehrbirher auf jenen 
hohen Schulen gefeslidh vorgefdhricben ſeyen; fo 
muß er dieſe Nachricht von Perfonen, welde der 
Gade gang unfundig gewefen find, gesogen ha- 
ben. Freylich ſuchte einſt van Swieten, aus 
Vorliebe gu feinent Lehrer, das Boerhaav’- 
sche Syſtem auf den Sſterreichiſchen Univerfi- 
taͤten einzufuͤhren und dic Schulbuͤcher diefes all- 
gemein verehrten hollaͤnd'ſchen Arztes, wurden 
auf deffen Wink, dem Unterridhte auf folder 


gum Grunde gelegts aber wenn man dem -gro- | 


fen Gerbefferer des aͤrztlichen Studiums in 
Ofterreidh, in Ruͤckſicht auf die damahligen 
Zeitumſtaͤnde, jenen Despotismus gern vergeihts 
ſo iſt man heutzutage auf katholiſchen hohen 
Schulen ſehr weit entfernt, den Wiſſenſchaften, 
durch unbeſonnene Vorſchrift der Syſteme, 
Lehrarten und Lehrbücher, wie Pferden, 

ein Gebiß anzulegen. Selbſt die proteſtantiſchen 
Univerſttaͤten beſtimmen die Dauer, den Anfang 
und das Ende ihrer Vorleſungen. Die Curſe 


find gwar Dore halbjaͤhrig; aber aud dieß 


aft cine, weiter unten zu beurtheilende, g efeb- 





wendigkeit fen, daß jeder Studienplan, vom 15 zu 

15 Jahren wieder geprift, und in foldem jedes- 
mahl die Berbefferungen angebradjt werden, ju 
welchen eine laͤngere Erfahrung, oder meu ent⸗ 
dete Bahnen gu den Wiſſenſchaften, den Stoff 
zu geben vermoͤgen. 





lide Beſtimmung, und der gange uUnterſchied 
liegt darin: daß auf katholiſchen Schulen, die 
Jahre, und in Jedem von dieſen, die zu ſchoͤp— 
fenden Lehren, nach einer alten Erfahrung, daß 
die wiſſenſchaftlichen Fruͤchte, wenn 
fie nicht in gelehrten Treibhaͤuſern 
getrieben und hiedurch, ſo wie jene 
des Gewaͤchsreiches, ihres Gewuͤrzes 
beraubt werden follen, uͤberhaupt 
nur in ſo viel Zeit, und nicht leicht 
fruͤher, ihre Reife erreichen, vorgeſchrie— 
ben, und nicht der Willkühr karger Altern, oder 
eilfertiger Juͤnglinge, zum Nachtheil der Wiſ— 
ſenſchaften und mit Gefahr des — uͤber⸗ 
laſfen werden. 

Die Beweiße, welhe Meiners gegen alle Cinwendun- 
swingende Curfe und Studienplane aufftelle, 9% 
| find folgende: „Es liegt, fagt er, in der Natur 
des Menfchen , und vorzuͤglich der Singlinge 
daß fie das, wad man ihnen befiehle, ungern 
thun: felb(t, das Gute, was fie gern gethan hat- 
ten , wenn es ihnen nicht ware aufgedrungen 
worden. Swingende Ctudienplane tragen die 
Kehler, welche man ſchon auf den unteren und 
mittleren Schulen gern vermeiden modte, auf 
hobe Schulen und in das jugendliche Alter uͤber 
wo dieſelbigen Fehler viel nachtheiliger werden. 

Es iſt ſelbſt auf hohen Schulen ſchlimm, dab 
man Knaben, die ſich in Ruͤckſicht auf natuͤrliche 
und erworbene Vorzuͤge ſehr ungleich ſind, auf 
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i Metdaen Fug — muß. Soh viel ſchlim⸗ 


thun will, die ſich ſchon vielmehr, als Knaben, 
von einander unterſcheiden. Studienplane, wie 
fic in Maing, und in den Sſterreichiſchen 

— Erbflaaten vorgefhrieben wurden, noͤthigten 

den geiftvollen, unterrichteten, und fleißigen Jung- 

Ting, eben fo langſam vorivdrts gu geben, ald. 

dev beſchraͤnkte, unwiſſende und unfleißige Dett- 

ſchuͤler fortkroch, und erſtickten dadurch gerade 

in den boffuungsooliiten jungen Lenten die herr— 

9 lichſten Anlagen. Die Urheber dev Studienpla— 
—— nen hatten faſt ohne Ausnahme die gute Abſicht, 
jungen Leuten einen recht volſtaͤndigen und gründ— 

lichen —— in den Wiſſeuſchaften gu vere 
90 fhaffen. Sie brachten daher in ihre Plane man— 

fu che Wiffenfchaften hincin, welhe ein groper Sheil 

der jungen Lcute-entweder wirklich nidt brauch⸗ 

te, oder wenigſtens fir entbehrlich hielt, oder 

wofir fie weder Luft, nod) Faͤhigkeit batten. 

— Aufden Hfrerreidhifden Akademien muß— 

ten die Zoͤglinge der Philoſophie ohne Ausnah— 

me Architektur, Hydrotechnik, Diplomatik, hoͤ— 

here Mathematik u. ſ. w. hoͤren, welche fie, ſich 

ſelbſt uͤberlaſſen, nie gehoͤrt batten, und in mel- 

chen der Unterricht nicht bloß zeitverderbend fuͤr 

viele Zuhoͤrer war, ſondern ihnen auch Über— 

druß einfloͤßte. Die Vollſtaͤndigkeit des Unters 

richtes, nach welder man bey den Studienpla— 

nen trachtete, dehnte die Beit des akademiſchen 


} mer iſt es, wenn man diefeS bey Juͤnglingen 




















Unterridhtes otel weiter aus, alS es den meiften 
jungen Lenten Lich und nuͤtzlich iſ. Ju Maing 
3. B. mule ein junger Mann, der erſt Philofo- 
phies und dann Theologie ſtudierte, ficben 
Sabre auf der Univerfitdt gubringen, In der 
Ofierreihifden Erblanden  erforderte 
das Studium dev Theologie vier bis fünf 
Sahre, Ih horte fowohl in Maing, als im 
Sſterreichiſchen die beften jungen Lente aud 
Daritber fo bitterlich Elagen, daß fie fo vielen un— 
nuͤtzen Plunder lernen muͤßten, und fo viele Jah— 
re, wider ihren Willen, aufgehalten wuͤrden. 
Wo man hingegen den jungen Leuten nicht vor— 
ſchreibt, was ſie hoͤren ſollen; da hoͤrt ein Je— 
der mit Vergniigen das, was er brauchen gu koͤn— 
nen glaubt. Der Fabige und Fleißige hort mebr, 
al$ der weniger Fleißige, und wird alfo aud 
fruͤher fertig, alS dieſer. Ein jeder folgt ſeinem 
Genius, und treibe das, was er ſelbſt gewaͤhlt 
hat, cifviger, alS das, was ibm von Wndern 
aufgedrungen wird. Das Cingige, woourdh matt 
vorgeſchriebene Studienplane rechtfertiget, oder 
empfiehlt, ift dieſes, daß junge Leute ihre Vor— 
fefungen ſehr bdufig nicht fo wablen, oder eine 
richten, ald fie dicfelben wablen und einridten 
follten. Dieß geſchieht erſtlich lange fo oft nicht, 
al$ man vorgeben will, Die meiften jungen Leu— 
te, dic auf hohe Schulen fommen, find fdon 
gebildet genug, um beurtheilen gu founen, wel— 
he Vorleſungen und in welcher Ordnung fie dics 
Gio Y 
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ſelben gu boven haben. Wenn aber Diefer oder 
Sener es nicht weif, fo hat er dod Atern, Vor⸗ 
muͤnder, und Schullehrer, welche er fragen Fann 
oder Die ihm ungefrage iret Rath geben, der 
auf die Kenntniß des Individuums gegrimdet iff. 
Wire cin junger Mann fo verlaffen, daB er we— 
dev Altern, noch Vormünder, oder Schullehrer 
fragen koͤnnte; fo darf er ſich ja nur an einen 
oder Dew anderen Profeſſor wenden, zu welchem 
er das meifte Zutrauen hat. Wer fo unwiffend 
und ſorglos iff, dab er ſelbſt nicht beurtheiferr 
kann, und aud nicht einmabl fragt, was er hoͤ— 
ret, und in welder Ordnung er horen folls an 
dem ware Wenig gewonnen, wenn er aud) durd 
den Zwang der Gefese in einen andern Weg, als 
in welden der Zufall ifn wirft, bineingetrieben 
wiirde. Es giebt frenlih verFebrte Arten gu ſtu— 
dierent. So gewif diefes it, fo unldugbar iff es 
auf der anderen Geite, daf man mandhe Wege 
fire Abwege haͤlt, die eS nthe find, und daß bev 
der grofen Verfhiedenheit der Anlagen, der Bile 
dung, und des Fleifes von Studierenden, nicht 
ein Weg fir Wile gleidh gut if. Man frage sehr 
Gelehrte deffelbigen Faches, ther die Mtethooden , 
nod welche fie ſtudirt haben, oder weldye fie fir 
die Vefte halten. Man wird finden, daß ein Je— 
der feinen eigenen Weg geganger it: daß dic 
Meiſten den Weg fitr den beſten halten, auf wel- ’ 
chen fie gum Ziele gefommen find, und wenn die- 
ſes auch nicht iff, daß doch ein Feder einen an— 














eT ee D  atela 
dern Weg als den Furgeften, ſicherſten, und leich⸗ 
teſten anpreißt.“ *) 

Die Sache wovon hier die Rede hat 
fuͤr jeden Staat eine zu große Wichtigkeit, als 


Rechtferti⸗ 
gung. 


dab ich die gegen jeden Studienplan gemachten 


Einwendungen, die aud) von L. Wadler, **) 
und von Weber ***) angefihret werden, nicht 
etwas naͤher, obſchon kurz, beleuchten ſollte. 
Das menſchliche Geſchlecht genießet zwar 
des Vorzuges, bey einer groͤßeren Denkungskraft, 
und bey ſeiner, der Sprache zu verdankenden, 
Empfaͤnglichkeit des fremden Unterrichtes, ein im 
Durchſchnitte viel hoͤheres Alter, dann die mehr— 
ſten uͤbrigen Thiere, zu erreichen; aber deſto laͤn— 
ger dauert die Periode ſeiner Jugend, 
waͤhrend welcher es zu Geſchaͤften, die eine ru— 
hige, unleidenſchaftliche Uberlegung erfordern, 
mit ſehr geringer Ausnahme, nur zu wenig zu 
gebrauchen iſt. Beſtimmt, bis sum acht zig— 
fien, bisweilen bis gum hundertſten Sabre gu 
Teben, verrath es bis sum zwanzigſt en, und 
langer, folglidh den vierten Sheil feiner Lee 
benSdauer hindurch, einen Leichtſinn, welder, 
obſchon er ſich, ben ernfthaften Wuftritten, manch— 





e \ 


*) le. S. 117—120. 


**) Aphorismen uber die Univerfitaten und ihr Vere 
Haltnig gum Staate. Maarburg 1802. S. 65. 
— i 
TEE) 1, co S. 38: 39, 470 


I, Theil. u 














— (06 — 

mahl zwiſchen kuͤnſtlich zuſammengerunzelten 
Stirnfalten laͤnger zu verbergen ſucht, und in 
lauter Sentenzen ſpricht; bey dem mindeſten An⸗ 
laſſe ſich muthwillig emporſchwingt und, gleich 
dent Schmetterlinge, bey allen “ihn aie anla⸗ 


chenden Gegenſtaͤnden gleichguͤltig voruüber und 


nur von Blume zu Blume herumflattert. Ich 
frage jeden aufrichtigen, wenn auch nur vier— 
zigjaͤhrigen, Mann, ob ich, wenn er auf die 
erſte Halfte ſeines Alters zurückſteht, fein ju⸗ 
gendlides Ebenbild richtig entworfen habe? — 

Und bey ‘einer fo unfidten, fo wanfelmithigen 
Denkungsart, bey fo geringer Bekanntſchaft mit 


den auf ibm harrenden, ſchwehren Amtspflichten, 


ſollte der fuͤnfzehn- bid ſtebenzehn- jabrige Juͤng⸗ 
ling, bloß um nicht ſeinem Freyheit s duͤn⸗ 
Fel zunahezutreten, — Er, dem noch weder cine 
geſetzliche Verbindung — — weder uͤber 


ſein Vermoͤgen zu ſchalten geſtattet wird, Der 


follté | ohne obere Leitung, ohne’ vorgeſchriebene 
Ordnusig’, das wichtigſte, uͤber das Gluͤck ſei— 
nes Lebens und uͤber das Wohl von Tauſenden 
entſcheidende, Geſchäft beginnen? . . . Er ſoll 


deßhalb ſeine Altern, oder ſeinen Vormund, ſei⸗ 


nen Schullehrer, oder einen, ihm meiſtens nod- 
unbefannten, Profeſſor, um das, was die Er- 
ſteren oft nicht verſtehen, und was ihm der 
Letztere vielleicht, als Privatlehrer, bloß 


aus Eigennutz, oder nur im Voruͤbergehen rathen 
—* 3— ieee 


/ 
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‘wird, befragen . ..'*)) Man geftehe alfo, dag 
der auf unbefanntem Boden wandelnde Singling 
fich vorer(t ded gu betretenden Weges erfundigen 
mitffe! und warum follte derjenige, weldien ihm 
die, aus einer langwierigen Crfahrung geſchoͤpf— 
ten Geſetzze vaterlid gu beftimmen fir gut fin- 
den, nicht fur den ſich er ſten gebalten werden? 
GS liege, heiſt es, in Der Natur der Men- 
{hen und vorzuͤglich der Singlinge, daß 
fie das, was man ihnen befielt, ungern thun, 
"auth wenn fie eS viclleidt, ohne Zwang fir ſich 
felbſt gethan haͤtten; . ES ‘fag aber nod 
weit mehr in der Natur des Menſchen, 
worauf er, ſobald er, in geſellſchaftliche Ver— 
bindung erate: Beryiht leiften mufte; und was 
follte aus dev Ergiehung werden, wenn dem 
Kinde, wenn dem Knaben, — was aus den bey- 
ſammenwohnenden Erwachſenen werden, wenn 
das Gute nie befohlen, das Boͤſe nie beiboihen 
fondern alles der Willkuͤhr von Allen heimgeſtellt 
Daß die Erfahrung kehre, daß die Anfaͤnger, wee 
gen gaͤnzlicher Unbekanntſchaft mit den ihnen er⸗ 
0} forderlichen Lehrgegenſtaͤnden, und: weil fie we— 
gen dieſen, felten mehr den Nath erfahrner 
Maͤnner, als den Zuſpruch ihrer eben ſo wenig 
unterrichteten Landsleute, ihre erſten Befannt- 
ſchaften, oder gar nur des Pedells, einzuho⸗ 
len pflegen, hat ein, ſchon oͤfter von mir mit Lob 
angefuͤhrter, Unbekannter ſehr gut bewieſen. 

eo Uber die Univerſitaͤten in Deutſchland. GS. 5. 
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werden ſollte? Nur felten weiß ſich der Aukömm⸗ 


ling auf hohen Schulen, anf welchen die Ord— 
nung der Studien der Wahi eines Jeden uͤber— 


laſſen wird, bloß auf die, meiftens trocknen, 


OE Der Wiſſenſchaften ein zuſchraͤn⸗ 
Fen. *) Die kurze Dauer koſtſpieligen 


Wid 


*) Wadler fagt: „daß 3 Sagi genng emp obs 
len ‘werden Fonne, in jedem Hauptfade, in 
jeder Wiffenfhaft, ein befouderes Collegium 


uͤber die Encyclopadie und Method o lo⸗“ 
gie deſſelben zu halten, um ſo die Studieren⸗ 
den nicht nur mit dew Weſen, Umfang, der Ein⸗ 


theilung, Geſchichte und Literatur, ſondern 
auch mit der Art und Weiſe, wie ſi ſie beym Stu⸗ 
dieren der Wiſſenſchaften verfahren ſollen, be⸗ 
kannt zu machen.“ J. c. Sch bin jedoch wie aus 
dem bisher Geſagten erhellet, der Meynung: 
daß die Beſtimmung der Ordnung, nach wel⸗ 
cher die erforderlichen Lehegegenftandé vorge⸗ 
tragen und benutzt werden moͤgen mehr die 
Gade der Studienverwaltung, als dee 


Anfanger fey. Sd erfenne den Nutzen der, 


uͤber die Encyclopadie und Meth od olo- 
gie gu daltenden Vorlefungen; aber, wie ich 


weiter unter (IL, Abſchn. §.2) fagen werde, ſo 


find diefe Collegien feine Lehre fir, Une 


sak Anger. Diefe Zuhoͤrer finden, fich, auf der ho⸗ 


hen Sule, meiftens erſt fodanny ein, went 


daſelbſt die, Vorlefungen, eroffnet werden; und 


“wenn Semnady dicfelber dic» Met hodologie 
zuvorderſt fiudieren follten : fo, founte ihnen nicht 
fruͤher, als bis. fie diefe gehoͤrt Hatten; bekannt 











Oy — 

Aufenthaltes verleitct ihn, die Vorlefungen dev 
beruͤhmteren Lehrer, wenn foldhe aud) Kenntniſſe, 
die ihm nod) abgebet; porausfebter, mif Ane 
dern in die Werte sw befadhen: und fo ſpricht ey 
frenlidh , fon ant Ende des erften Schuljahres 
von Dingen, welhe dem Wnfdiger, da, wo 
die Zoglinge Schritt fir Schritt zu ihrem Zwecke 
geleitet werden, noch fremd finds aber man ere 
watte die Beit der fharfen Prifung von Beyden, 
und es wird fich zeigen, Dab bey dein Erften, dte 
groͤßte Verwirrung der Begriffe, bey dem Andern 
hingegen, Deutlichkeit derſelben und wahres Wiſ— 
ſen den ertheilten Antworten zum Grund liege. 
Spaͤterhin und hey Ausuͤbung der Kunſt amt Kran- 
Fenbette, wird ſich dieſer Unterſchied noch klarer 
— — * ſo wie die taͤgliche Erfahrung uns leh: 

‘Leider, zugleich aud trauriger, ent— 
— 
„Juͤnglinge, heiſt es ferner, die ſich in Ruͤck⸗ 
ſicht auf natuͤrliche und erworbene Vorzuͤge, ſehr 
ungleich find, geiſtoolle, unterrichtete junge Leu— 
te ſollen fo, wie unwiſſende, beſchraͤnkte und un— 
fleißige Mitſchuͤler, auf gleichen Fuß und in glei— 
Hem Zeitraume gebildet werden! ““— Fh antwor⸗ 
te hierauf, erſtens; daß zwiſchen naturlichen Vor— 
zigen ‘cin unendlicher Unterſchied vor— 
walte, ohne daß auf AK — en 


Jt 
ry 





verden, mit weldven Lectionen fie cigentlis, dere 
Anfang gu machen batten. 
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Sdhulen, was nur bey'm materrichten von e tte 
zelhnen Subjecten geſchehen mag, eine be—⸗ 
ſondere Ruͤckſicht genommen werden koͤnne. In 
publiken Lehranſtalten werden die Faͤhig— 
keiten der Jugend uͤberhaupt angeſchlagen 
und mit der, zur Erlernung einer Wiſſenſchaft 
im Allgemeinen erforderlichen Verwendung, 
nach den gewoͤhnlichen Kraͤften des jugendli- 

chen Alters verglichen. Zweytens, daß es bey 
praktiſchen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften nicht 
allein auf theoretiſſche Kenutniſſe und auf 
Worte, um dieſelben auszudrücken, ſondern zu— 
gleich auf Fertigtcit in Ausuͤbung und An— 
wendung, der erlernten Grundfdge, anfommes und 
Bey dieſer, fehen wir oft den, wie e ſchien, amit 
fhnellken Begriffen ausgeritteten Singling auf 
einmahl gu langſamerem Borfdreiten, gleid An— 
dern, gendthigt, und nicht felten von Koͤpfen, 
die man bis Dabin fir all taͤg Lich gebalten hate 

te, in rubigem Beobadten, und Wirken beywei⸗ 
tem uͤbertroffen. Unter dev febr grofen Anzahl 

vom Arzten, die ich, feit vielen Sabren, inn prak 
tiſchen, auf fünf hohen Schulen gebildet habe, 
ſehe id) jetzt Manche, die in den erſten Jahren ih—⸗ 

res theoretiſchen Studiums, als talentvolle Juͤng⸗ 
linge, bey —— Fleiße und in. gleichem Zeit- 

raume, ihren Mitfchilern um ein Merkliches vor— 

gefprungen waren, in den Jahren der Klinif 

aber, bald von diefen eingebolt, “und in der Fol⸗ 

ge eet worden find. —— gluckliche sprite 
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achter glaͤnzet nicht immer von Außen, und wer 
von Außen glaͤnzt, wird nicht immer ſo geſchwind, 
mauchmahl gar nie, gum gluͤcklichen Seovadhter. 
Das gu cinem guten Arzte aufgelegte Talent 
entfaltet fic) guweilen fritpe, nod) ofter aber — 
fpater; und man wuͤrde ſich febr irren, wenn 
man die Studienjahre deffelben nad dem Gra- 
de der, im jeder andern Hinſicht anfaͤnglich fic 
dusernden , Geiftedfabigteiten verfiirgen sollte. 
Gefest aber aud (was, in einer Exfahrungswif- 
ſenſchaft, wie die Heilfunde, nicht vorauszuſet— 
gem iſt) ein befonders guter Kopf begreife das, 
was ein anderer in fiinf Jahren erjt ferhen wird, 
in einem Triennium! follte man wohl in Ernſt 
behaupten fonnen, daß durd cin, der Regel nad 
fortgeſetztes Studium, im den hoffnungs- 
vollfien jungen Leuten die herrlidften Talente 
er ftider werden? oder gicht es nicht. vielmehr 
Stoffs genug , durd deſſen fleißige Bearbeitung 
ein vorzuͤgliches Talent ſeinen Reichthum an 
Kenntniſſen alltaͤglich vermehren fonne? und foils 
te man, wegen ſolch? einer, gewiß aͤußerſt felte- 
nen, Geiſtesgabe, der vorgeſchriebenen Beit und 
Ordnung entſagen, um fo, jedem unmündigen 
Schwaͤtzer zur Abkuͤrzuug der Studienjahre die 
Thore zu oͤffnen? Wenn auch in manchem, mehr 
gutgemeynten, als auf Erfahrung gegruͤndeten, 
Studienplane, ſowohl von dem angehenden, als 
von dem ſchon vorgeruͤckten Arzneyſchuͤler zuviel 
verlangt worden wares fo bleibt dod, in der 


Einfluß der 
Concurrenz. 
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SHeilkunde, fir jedes Talent der Arbeit zu⸗ 


viel uͤbrig, um daß, bey allem Unterſchiede der 


Anlagen, wegen langſamerem Vorrücken, ein Er— 


ſt icken der Beſten von dieſen radia seh i 
durfte. 

Die Concurrenz befordert af den pro⸗ 
teſtantiſch en Univerſitaͤten, nach Meiners 
und Andern, den Fortgang der Wiſſenſchaften, 
und die Hemmung derſelben entkraͤftet den Eifer 
der Lehrer auf den katholiſchen Schulen. 
Bey Kaufleuten und Fabrikanten be— 
foͤrdert allerdings die Concurrenz, wo nicht 


immer die beſſere Eigenſchaft, doch wenigſtens die 


Vielheit, und daher die wohlfeileren Preiſe der 
Waaren; daß ſich aber die Sache mit dem oͤf— 
fentlichen Unterridte eben fo verhalte, 
dieß durfte dod (wenn man nicht die, nur zube— 
fannten, Kunfigriffe der, fic) ihre Zuhoͤrer wed- 
felfeitig hinwegcapernden, Privatlehrer, und das- 
jenige, was man etwa bey Gold und Silber⸗ 


arbeiten die neuere Facon nennt, in Anſchlag 


bringt) allerdings noch begweifelt werdens Die - 
Grundfage der auf finnlide Darftellung oder auf 


Erfabrung beruhenden Wiſſenſchaften, find einer 
Heffern Ordnung, einer helleren, oder einer ziem⸗ 


licheren und angenchmeren Entwickelung em⸗ 


pfaͤnglich; aber es bleibt doch kein Mittelweg 
zwiſchen Wahrheit und Falſchheit der ſelben, und 
bloß neue Entdeckungen und richtige Schluͤſſe 
aus denſelben, koͤnnen, wenn ſie von einem ſaum⸗ 


J 








féligen Lehrer vernadlafigt, von einem fleißigen 
Hingegen’ benutzt werden, alS cin Gegenftand der 
Concurreng, den wahren Werth afademifder 
Vorlefungen erhohen oder -verringern. Daß eS 
Fatholifde Univerfitdten gegeben habe, auf 
welden die Lehrer in ihren Vorlefungen um 50 
Sabre zuruͤckblieben, dieß habe ich ſelbſt ſchon 
geruͤget, daß aber ſolch' ein unverzeihlicher, den 
Wiſſenſchaften toͤdtlicher Fehler, mehr dem Manz 
gel der gehoͤrigen Aufſicht von Seiten der 
Vorſteher, als jenem der Concurre nz, bey— 
zumeſſen war, und daß man denſelben weit fuͤgli— 
her durch eine kluͤgere Wahl der: Profeſſoren, und 
durch eine mit mehr Einſicht gefuͤhrte Aufmerk— 
ſamkeit auf den Fleiß und auf das wiſſenſchaft— 
liche Beſtreben derſelben, dann durch die, ſo man⸗ 
che erniedrigende Kniffe, Cabalen und Feinſelig— 
keiten unter den, uͤber einen und den nemlichen 
Gegenſtand leſenden, Lehrer unterhaltende, mehr 
kaufmaͤnniſche, als gelehrte Concurrenz hate 
te verbeſſern moͤgen, dieß Fann doch in Ernſt nicht 
wohl beſtritten werden. Seitdem die Verbeſſerun— 
get und neuen Eutdeckungen in Kuͤnſten und Wife 
fenfchaften von Meffe gu Meffe durdh OD ruck 
forrfeen, gelehrte Journale und Zeitungen bez. 
kannt gemadht werden, kann fein offentlider Leh. 
ter mehr, ohne daß es das gelehrte Publicum und 
ſelb ſt die Zuhoͤrer ſogleich bemerkten und mit lau⸗ 
ter Stimme ruͤgten, in ſeinem Fache zuruͤckblei⸗ 
* und darin befteht unter. den —— auch 

















a A ii ad 
dex Eatholifden Univerfitdten, der, wirklich 
nuͤtzliche Wettcifer: dap cS, Cincy Dem, Ander, 


in eigenen Entdeckungen, gelehrten Arbeiten, und 


in emſi iger Benutzung des taͤglich heranwachſenden 
wiſſenſchaftlichen Vorrathes zuvor zu thun, und 
ſich ſo der oͤffentlichen Auszeichnung würdiger zu 
machen, befliſſen ſey. Man ſchließe endlich aus 
den Fritchten, auf dic Natur ded, diefelben, tra⸗ 
genden Baumes, und, ſehe, ob zwiſchen den be⸗ 
rühmten Arzten und Schriftſtellern, nad ihren 
verſchiedenen Glaubensbekenntniſſen, wie 
man, felbinod im nemngebuten Jahrhundert, 
glauben machen’ moͤchte, ein Unterfdhied vorwalte, 
welder dem groperen Wetteifer dev Lehrer) auf 
proteſtantiſchen hohen Schulen gum: Vorzuge ges 
reidhe, und avf melden ein zu Vorwuͤrfen be— 
rechtigender Stolz gegruͤndet werden Fonne%, | 
Sauer vee Die aͤlteſten medieiniſchen Vorleſungen— 
Vorleſungen ther: Hauptgegenſtaͤnde der Wiſſenſchaft, waren, 
ſo viel wir, wiſſen, von einer laͤngeren Dauer, 
ald fie jetzt noch auf den meiſten katholiſchen Uni— 
verſitaͤten zu ſeyn pflegen. Auf der aͤlteſten Hoe, 
den Schule in Deutſchland, zu Prag, ward die, 
praktiſche Heilkunde, von dem e riſten Profeſſor 
in einem Zeitraume von fuͤnf Jahren vorgetra⸗ 
gen. * Der is lehrte im erſten Sabres die 
Gis msi oule sata) ap 2G Stree lati sy 


“‘%)! Primus, veluti primarius ‘ senior, fishes’ — 
Aieam in quinqus partes totidemque annos-divie 


» det, - Imo! anno “morbos intemperiei, “praesertim. 
febrium doctrinam explicabit ; secundo anno mor- 
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! 
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Pathologic im zweyten die Atiologie, im driften, 
die Semeiotik, im vierten erflarte.er den Tractat 
vom Harne, und im finften jenen uber den Puls; 
uw ſ. w. Roch im fed $s ehmt en und. fieben- 
sehuten Sabrhunderte dquerten die offentliden 
Borlefungen gum Theil zwey Sabre und daruͤ— 
ber.*) Da man jedod nad) und nadh cinfah, daß 
die new cintrefenden Zoglinge, bey fold’. einer 
mehrjaͤhrigen Ausdehnung der Vorlefungen, jedes- 
mahl einen widtigen Theil derfelben . verlieren 
mußten; fo ward endlich uͤberall die Dauer derfel- 
bet auf cine Sahrgang herabgeſetzt. Erſt . vor 
der. Halfte ded .adytg eh mten Jahrhunderts: find 
auf den protefantifden,,und: gwar zuerſt 
‘auf den Gadpfit hen, hohen Schulen die halb- 
jaͤhr igen Vorkefungen entftanden, **) . und 
Meiners behauptet, dab feine Wiſſenſchaft fo 
weitlaufig fey, daß man ſolche nicht in einem hale 
ben Jahre volltdndig vortragen koͤnne. ***) Go, 
bos ‘malignos et’ pestidntialed tradet;  3tio-atino 
morbos organicos absolvet;. 4to anno morbos 


igo — 5 ye anno morbos virginum. 


see anedivae, Pragensis, ie II, vid. pha 
John, Lexicon k. k. Medicinal: Gefege. VIL. &. 

S. 220. 

—— Statuta Tubingeisia p. 46, ; 

cgi Meiners Geſchichte der Eullehang und Ent⸗ 
" wickeluag der hohen Schulen 1, a B S. 208. 209. 
*5) liber die Verfaſſung und Verwaltuns deutſcher 
Univerfitaten II, B. GS. 95, ; 
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etwas ſcheinen auch die Vorſteher der meiſten g 
talieniſchen hohen Schulen vorausgeſetzt zu 
haben: denn wenn dieſe auch in’ Verlauf eines 
SHuljahres, nur einen Lehr⸗ Curs zuruͤcklegten; 
fo betrugen doch ihre; in dieſem Zeitraume gege⸗ 
benen vierzig, hoͤchſtens ſechs zig Lectionen, 
kaum fo viel, als die halbjahrigen Vorle— 
ſungen proteftantifder hoben Schulen Nach Ruz 


dolphi, haben auch die mediciniſchen Profefforen: 


zu Montpellier, in: jedem Curfe nuw4o Stunden 


“gi Tefen. ) Selbſt die deutſchen katholiſchen 


Univerfitaten, weldheeinjabrige Schul⸗Curſe be⸗ 
folgten, verlohren ‘vor nicht vielen Jahren, we— 
gen den fo haͤuftgen Feſttagen, fo viele, dem oͤffent⸗ 
lichen Unterrichte zu widmende, Tage, daß die e ns 
faͤhrige Anzahl ihrer Vorleſungen, die hal b— 
jdhrige der proteſtantiſchen Schulen beynahe 
nur um ein Drittel überſtiege Seitdem man’ aber 
die Menge dev Fepnertage in allen katholiſchen 
Laͤndern um ein Groped vermindert hat; if— aud 
das Schuljahr auf ihren Univerſitaͤten um cin Bee 
traͤchtliches gewachſen, und nun laͤßt ſich erſt fra⸗ 
gen: ob die auf den proteſtantiſchen Schulen vor— 
genommene Trennung desſelben in zwey Theile, 
in deren’ Iedenn die Vorleſungen ‘oer’ jeden Ge- 


i Ha ne) J 


*) Sarl Asmund Rud olpbi. _Bemertungen aug 
dem Gebiethe der Naturgeſchichte/ Medicin und 
~~ Shierargneyfunde auf einer Reife durch einen 
Theil von Deutſchland, Gotland nn Stanteeid. 
Berlin 1805; I, * 90. 8s i iG aaa of 
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genſtand der, Heilkunde new angefangen, und be- 
ſchloſſen werden, dem oͤffentlichen Unterrichte Nu— 
tzen gebracht, oder, im Gegentheile, geſchadet habe? 
US nod auf den hohen Schulen nur weni— 
ge Offentlidbe Lehrer: den. aͤrztlichen Unterridt al— 
fein gu beforgen batten: da. fielen natirlider Wei— 
fe die Theile von diefem, auf einen Jeden yon jee 
nen, viel groper, aus, und mußten, um gehorig 
vorgetragen zu werden, einen weit groͤßeren Zeit— 
raum erforderu. Als aber nad und nad der wife 
fenfhaftlidbe Gtamm groper ward, und ald aus 
Defien weit ausgebreitcten Wurzeln neue Sdhoffe, 
ſelbſt zu anfehnliden Baͤumen hervorwudfen: da 
wurden bald gu ihrer Cultur, entweder der Ar— 
beiter, oder dev UrbeitStage fir Geden, gu wenig. 
Dich nothigte die hohen Schulen gu ciner anfehn- 
liden Vermehrung und bald. gur Verdoppelung. 
ihrer Lehrer. Die Reichſten unter jenen, oder fol- 
che, dic durd neue Cinkinfte unterfigt werden 
fonuten, fubren fort, ihren Profefforen cinen, frey— 
lid) mehr den alten, als den neueren und koſtſpie— 
ligern Zeiten angemeſſenen, Gehalt anzuweiſen; 
da Hingegen, wo die Studien-Caffen zu befchrante 
waren, mute auf ergichigere Mittel Bedadht ge- 
nommen werden, Schon waren die, feit einiger 
Beit den Lehrern von den Privat-Lectionen jaͤhr— 
Vid) guflicBenden Beyirdge, befonders weil immer 
mehrere, gropten Theils unbefoldete Privat-Do- 
|. centen dicfelben mit den Profefforen gu theilen bee 
fugt waren, bey weitem nicht mehr hinreich end. 


maha 4 ; . “ Bn We oe 
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Man ergriff demnadh neverdings das Mitel, - 
welhes), bey “Ahnliden Beduͤrfniſſen, eine 
Zeit lang ausgeholfen hatte, und (weil wirklid 
einige Theile der Wiffenfchafeen in finf bis fechs 
Monaten, fo wie die Anatomie im Spatjah- 
re und Winter, die Botanif im Frihlinge and 
Sommer, fuͤglich, jedod immer mit bedungenen 
Wiederholungen, vorgetragen werden fonnten, — 
weil die hauptſaͤchlichſten Lehrgegenſtaͤnde, durch 
die vot ihren eigenen Privatlehrern haufig | vor⸗ 
genommene Zerlieelung, bereits Vieles von 
ihrem Umfange verlohren hatten, oder’ mit Hinz 
weifung auf andere, vorzuͤglich cig ene, Privat- 
Lectionen, erklaͤret wurden) hielt ſich at die Bey- 
trage der Studiercnden, alS welche jetzt zwey 
Mahle im Fabre, fy nur halbjaͤhrige Vor⸗ 
leſungen — zwar zum gewiſſen Vortheile der 
Lehrer, aber zum bloß ſcheinbaren Nutzen der 
Schuͤler, — entrichtet werden mußten. Nur we— 
nigen von dieſen fiel es nemlich ein, gegen ſolche 
Verdoppelung der jaͤhrlichen Saulgelder ‘etwas | 
einzuwenden; denn von nun an konnten fie, mit 
ſehr anſehnlicher Erſparung, in der Halfte der 
Zeit, welche fie vorher auf der hohen Schule gu 
veriveilen hatten, diefelbe in auderthalb oder 
hoͤchſtens in zwey Jahren, und zwar als Leute, 
die alles zu wiſſen Noͤthige g eho vt batten, i 
gewůnſchter Eile verlaſſen. ihe ; 


— Te aa 
7 an den ie re ue iſchen Staaten bringen Viele, 
die ſich als Prediger, Regierungsraͤthe oder 








ak emi) 
Ich fann mir jedod nicht vorſtellen, daß man 
nidt, bey ſolch' einer, bloß um das Schickſal der 
Lehrer, auf fremde Unkoſten, gu verbeffern, vor. 
genommencen, Verkurzung der Lehr-Curfe, den 
Hauptzweck over hohen Schulen, den be ft 
miglidfien Wneerridt der Jugend auf 
folden, verfeblet habe. ES koͤmmt nemlich bey 
Diefem nicht bloß auf cin fluͤchtiges Hoven dev 
Lectionen, fondern mehr auf deutlide Be 
gtiffe und auf Daucrhafte Eindruücke der 
in foldben abgehandelten Gegenftdnden an. Bey 
den fiinf bid ſechs, gang verfchiedene Materien be- 
treffenden, Gorlefungen, welde die Zoͤglinge, um 
nur bald fertig gu werden, alltaͤglich beſuchen, 
werden dic fo eben gleichſam nur der Oberflade 
ihres noch weichen Gehirns leicht anvertrauten 
Begriffe, durd die fogleid) darauf folgenden, eben 
Kricgsrathe wollen anftellen laffen, nur zien 
Sabre, auch wohl nur andertbalb Jahre 

auf det Univerfitat gu. Wags fiir Fortſchritte 
koͤnnen fie in einer ſolchen kurzen Zeit in den 
Wiſſenſchaften machen, wenn man aud) annehe 
men wollte, daf fie die gange Seit iber etlcts 

mit ihrem Swede befdaftiget waren? — Ge- 
woͤhnlich werden in dieſer Zeit bloß die ſoge⸗ 
nannten BSrodf—Eudia gehoͤrt, und wenn es 
ret gut geht, die Formeln derfetben auswendig 
oa. ‘Uber die Univerfitaten in Dentfdland. 

GS: Meueren Nachrichten gufolge, ift foldy’ 

| einem. 5 in dem f. preußiſchen Staate 

inzwiſchen abgeholfen worden. 
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fo untiefen Eindruͤcke von andern wieder ausge— 
loͤſcht, und wenn auch der ermuͤdete Schuͤler, des 
Abends, die gu ſeiner Ruͤckeriunerung, waͤhrend den 

Vorleſungen nur fluͤchtig und oft ſehr unrichtig 

niedergeſchriebenen Anmerkungen bedaͤchtlicher 

durchließt, und ſo das Geſagte in ſein Gedaͤchtniß 
zuruͤckzurufen befliſſen iſt; ſo bemerket er oft jetzt 
erſt, daß ihm Manches von dem Vortrage des 

Lehrers entgangen, Manches der erforderlichen Er— 
klaͤrung eutbloͤßt und fir ihn dunkel iſt, was doch, 
um den morgenden und folgenden Unterricht zu 
faſſen, in lebhafter Erinnerung geblieben ſeyn foll- 
te. So geſchickt aber auch immer ein Profeſſor, 
welder einen Haupttheil der Wiſſenſchaft in ei- 
nem 3eitraume von kaum ſechs halb Mona— 
fen gu lehren uͤbernommen bat, ſeyn mag; ſo 
iſt eS ihm doch unmoͤglich, ſeinen Gegenſtand an- 
ders, dann in einem ſehr gedraͤngten, und folglich 
von den meiſten Zuhoͤrern nur ſchwehr oder gar 
nicht zu faſſenden, Auszuge vorzutragen und 
doch muß ſich ein, von ſeinen Schuͤlern ganz ab⸗ 
haͤngiger und im wahren Sinne des Wortes be— 
dungencr Lehrer, wenn er. anders nicht ihren 
Beyfall verlieren, und feinen Hoͤrſaal ſchon im 

naͤchſtfolgenden Semeſter verlaſſen ſehen will, ei⸗ 

nes, dem großen, nicht immer gebildetſten Hau⸗ 
fem gefaͤlligeren, und fogar eines. off, mebr dant 

bloß ermunternden Vortrages befleißigen. Da i) 
gefchicht es dann nicht felten, daf fold’. ein Vro⸗ 
we: befonder$ wenn er in den — ſei⸗ 


ain 

















b 


= 38 = 

ner Subs ee edad Finſteres at bemerken glands, 
zu kleinen Adecdoten oden wenigſtens zu einer am⸗ 
ftandticher at aber’ ati mshi Scie” et fprdernden ,. 
Erklarungund Deithhrer fet ne Sulfluche zu neh⸗ 
men gezwuͤngen wird daß ee er ‘nod ive 3 Drite 
tel feines Lehlou geg Aerklaͤrt bat, (hon ‘ber finite 
Monat des Semeſtets jit Ende“ geht, und dof er 
ſolglich eitlveder bie in ſolch em nod iu ertaut eru⸗ 
den Lehlpuntte nun Blige herithre ee feine 
Brief ingen Beeboppelt s ;: oder Pipe ni “53 in Die 
Ferieneit ele’ die Mei tent’ ‘ein er ab nie 
abivartin weiter, “ptetarigert!” si (aii 
ae gr enh a ibir ct) die create ett “Bore 

fefittigen | ‘alte Gir divert te pellet a cis ge 
ſchlagen werden thagten fof te ay ‘fold. eitt 
erect, ‘Det. “practifger, oder mit ite 

ten! ier die Tpeckelte Shevay iy, ‘mit, der 
ſbwohl medicinſpen als Gituegifchen iiSungen 
ant ‘Rranten’: ette, wenn ier ‘die Sahiler nur 
einige Heetigteit, in’ Behandlung det gewdhne 
ichſten Krankheiten fid griperben fowlen, nach aller. 
crane ride — Ave G3 sefchieht da⸗ 
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) Und: — 25 + Wedekind, ‘bag Det Ar⸗ 
— zueyſchler hich fiens in drey Jahren. auf, dep 
an (oe SHhule abfotviven fonne, und daß derſelbe 

das leßte Seneſter bloß auf das Beſu⸗ 
chen ver Spitdter und auf dic Wieders 
<0) Go Fitting’! Ses” - np Famgenten 1 Gas Raa 
ape werwende l. e. nS) 65. GM WNIIGC. : 


T Spel. x 

















a eee: ae 
ber, daß, auf, einigen, Der, — Schulen, 


gwen Lehrer den practiſchen Untearridt, .{0,. daß 


von einem Jeden unter ihnen, die Haͤlft desſel⸗ 
ben in, jedem balbjdbrigen, Lehr-Curfe wech⸗ 


felfeitig gegcben werde, zwiſchen fi ſich theilen, und 


auf dieſe Weiſe die ganze Zheorie der practiſchen 
Heilkunde den. Zuhodrern vorgetragen werde. Ich 
bin ſehr dafur eingenomnien, daß f chon 9.60.1 & 
dete Arte in einer, groben _Stantenanfialt, 

oder auf Reifen, mit den Grundſatzen und. mit dem 
Verfahren aud frembder Heilkuͤnſtler am Kranken⸗ 
Bette bekannt werden, das Letztere eiouo ih amit 
Senent, welches fie gelebret —— Vorthei⸗ 
le der Wiſſaſchaft nergleiden a. lernen, und, ſo 
von dem gefabrtte en Dange, auf die. Worte ihrer 


ehemahligen Lehrer zu Guhten inzeiten abge 


leitet werden; aber ‘weld’ eine Berwirrung mug 
nidt in. den Begriffen der Anfdnger entftebe 

ment fie in einem und dem nemlichen Lehr Curfe, 
givey verfiedene , meiſtens von ſehr ungleiden, 

oder fich aud wohl widerſprech enden Grund agen 
ausgehende, Lehrer befuden, und pon folden, in 
Zeit von ſechsthalb Monathen, ‘oder hoͤchſtens int 
zwey Semeftern, alle bisher beobachtete übel des 
menſchlichen Koͤrpers erkennen, unterſcheiden und 
behandeln lernen ſollen! Freylich iſt nicht in Ab⸗ 
rede zu ha dab mande, in unfern Beiten mit 
Recht berihmt gewordene Arzte, von den perfdies 
denen hohen Schulen, auf. welchen Oa halbe 
jabrige Vorleſungen gehalten ier, ausge⸗ 
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gangen ſeyen; aber maw ſchreibe auch nicht tte 
mer das, was Arzte, nach einer swangig oder 
mehrjaͤhrigen, der Menſchheit oft ſehr theuer zu 
ſtehen kommenden, Erfahrung, ed lid gewo rs 
den find, der Schule, auf welder fie gebildet 
worden find, su! Da fleifige und mit Gefonders 
ausgezeichneten Talenten verſehene Juͤnglinge, aud 
Trotz den fehlerhaften, ſowohl katholiſchen, als 
proteſtantiſchen Lehranſtalten, nad und nach ſich 
ſelbſt zu bilden vermoͤgend finds ſo iſt Feine,) andy 
noch fo unvollkommene Schule, die niche = Mans 


ner vom großen Verdienſten unter ihren ehemah⸗ 


ligen Zoͤglingen aufzuweiſen haͤtte; aber was waͤ⸗ 
ren dieſe, unter einer kluͤgeren Leitung, nicht fete 
her geworden, und» wie! viele Tauſende bleiben 
zuruͤck, he eil Dic in bloß vier bis fuͤnf Halhen 
Schuljahren ſchnell aufgethuͤrmten Lehrew gleich. 
den von Kindern fuͤnf bis feds: Stockwerte hod 
aufgefuͤhrten Kartenha wb het, fo geſchwind 
als fie entſtanden find, fundamen wieder’ * 
ſammenſtuͤrzen FY. os 2 
Bey idem, von niemand zu bezwe ——— 
Grundſatze daß bey oͤffentlichen Lehranſtalten, 
dem groͤßeren Nutzen und der Gemaͤchlichkeit dev 
Zoͤglinge alles muͤſſe untergeordnet werden, iſt Oe 
Srage, job» fammtliche eine: an e i em 


S — 


Man ſehe was ich weiter unter (F pf Bon 
—— — gelagt has 
be. va F —X 





XB 


Serfamm= 


lungsoet 
der Zuhoͤ⸗ 
rer. 




















und dem, nemlichen Orte;coder’in den dazu eine 
gerichteten Wohnungen der , Profefforen gehalten 
werden follen ?“ ſehr leicht zu beantworten 

Auf dem hohen Schulen zu Bologna und zu 


Padova, laſen, wabrend des ganzen zwoͤlften 


und drey zehnten Jahrhunderts, die d rde nt⸗ 
lich en Lehrer, welds mur Morgens ihren Un⸗ 
terricht ertheilten, indoren eigenen H aufenns 
die außeror hent hid ein ‘aber, welche Ma dhe 
ULittagis) oder um die: Mittagsſtunde oder lait 
Sonn⸗ und Ruhe⸗Tagen lehrten, inm den Hoͤrſaͤe 


len der ordentlichen Lehrer welche fie vow den 


Letztern mieth elem: *)u Die aͤlteſten hohen 
Schulen, fagt Met wer, hatten lange keine f= 
fentlide Auditoria,| Als afte. dergleichen erhiel⸗ 
ten)’ kam aut, dei) meiſten Univerſitaͤten gus 
Beit, wo alle Vorlefungen, etwa pri ssima 
ausgcnomuren, ind den © oͤffentlichen Hoefalen ge⸗ 
halten werden mußten, damit man uͤber den Fleiß 
der Lehrer ſwohl als Dew Lernenden, die ndthige 
Aufſicht fuhren koͤnne. Das Leſen im oͤffentlichen 
Auditoriis nahm in eben dem Verhaͤltniſſe wieder 


od, in welchen die Sahl Sffentlider Vorleſungen 


abnahm.“ Was uͤbrigens der ne liche Schriftſtel⸗ 
ler gegen dic oͤffent lich en rami © Oe 
gewif: von keinem mah ensip eae —— —— 


— oy Fattorini, de ——— — ——— i 4 
wise) \fis .professoribus, a saqontoy%ls manud}ad‘sacca- a 
lum XIV, T. I. pr. 19% Il. P. 1315 — a 
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ge der Zuhoͤrer in ſolchen leicht zu groß und ge- 
miſcht werde; und daß dieſe große und gemiſchte 
Menge ſich, an einent oͤffentlichen Orte, leicht Wuse 
bruͤche des Muthwillens erlaube, welche man in 
dem Haͤuſern der Lehrer nie erlauben wuͤrde.“ *) 
SH habe 24 Jahre hindurch in oͤffentlichen Hoͤr⸗ 
ſaͤlen geleſen, und habe doch nie dieſe Folgen in 
deuſelben beobachtet. Zwar kann die, eigentlich 
zur Raturlehre gehoͤrige Botanik nicht 
wohl anderwaͤrts, dann in dem ihr gewidmeten 
Garten, und bey Exeurſtonen auf freyem Felde, 
gelehret werden, Der. Profeffor der Chemic 
wohnt am beften neben dent, diefer Wiffenfdhaft 
gewidmeten Laboratoriunts aber die uͤbrigen Lehz 
rer follfen, damit nidt die Boglinge einen groper 
Theil. ihrer edlen Zeit mit Hine und Herlaufen ver- 
ſchleudern, fich Dabey jeder Witterung preiß geden, 
und. meiftens ſehr unordentlich, oder allgufpat gu- 
fammtentreffen muͤſſen, an einem eigens hiezu bee 
— und ſchicklichen Orte ertheilet werden. **) 





*) lee, 

—— Die meiſten Ae hoher Schuler befinden ſich 
freylid) in fo fleinen Gtadten, da€ die Studie- 
renden, von einem Privatfaale gum andern, nur 
wenige Sdhritte zu madjen haber; und vorzuͤg⸗ 

lich auf foldben Univerfitaten, anf welden nidt 
ſowohl diefe, als cin oder der andere der aͤrztli⸗ 
chen Lehrer, von anatomiſchen, pathologi(d 
fy amt reichliche, und gum Gebraude ihrer 

orlefungen nicht leicht hin und hee gu ſchlep⸗ 


~ 














— 2386 — 

Außer der Pariſer Ecole de médecine} 
der Joſeph iniſchen zu Wien, und det Mee 
fers burgiſchen mediciniſch— — *— Aka⸗ 
demle entſpricht vielleicht fein, einer Verſamm⸗ 
lung der Lehrer und Schuͤler, beſonder toe. me⸗ 
dicini ſchen gewidmeter Ort ſeiner Beſtimmung 
beſſer, Dann das gu Pavia aufgefuͤhrte, prachtvolle 
Geddude der Universita’ Zwey zierliche Pfor- 
ten führen, zur Mittagsfeite, von’ einer langen 
und breiten Hauptſtraße und einent freyem Plage) 
gu drey gerdumigen, in dem einftodigen Gebdu- 
be bofindtideh, vierecfigen und wohl ausgepfla⸗ 
ſterten Hoͤfen. Diefe find auf vier Seiten mit ~ 
bedeckten; von hohen Granitfdulen begraͤnzten, 
und mit breiten ſteinernen Platten belegten Gaͤn⸗ 
gen umgeben, welche Portici, bey heifer oder 
regneriſcher Witterung, den Seudierenden, bebor 
ſie die Horfale, auf den Zuruf des Pedell's jest 
hora, Yomini!, betreten, gum Schutze und zur 


| ten est @Bervaling! Dienen, Verſchiedene, in Stein 


gehauene Bildniffe ehemahliger beruͤhmter Lehrer 
dieſes Muſenſttzes, zieren die Wande dieſer, die 
Zoglinge ſtillſchweigend zur Nachahmung aufru⸗ 
fenden, Hallen. Un dieſe ROBE, gur nemlichen Gei- 
te, und in den die Hofe durchſchneidenden Slite 
ee ede — — pon 
aot Sammntungen — 9 feylich 
die Gewohnheit, in hie ip gid n zu le⸗ 
ſen, eutſchuldiget werden. 








a gay 


geraumigen nie Lehtkangeln und Baͤnken berſe⸗ 


Henen Hor fale, in deren Mitte, Einer, frey und 
jut Verſammlung der Profeſſoren beſtimmit iſt. Ge⸗ 
gen Abend beſtudet ſich wie dieſe Sale, zu ebener Er⸗ 
de das anatomiſche, mehr dann 400 Zuſch quer faſ⸗ 
fende, ſehr helle und mit den Bildniſſen der v ots 
siiglidfien Sergliederer ausgemahlte 
Amphitheater. An dieſes ſtoͤßt, zur rechten Hand, 
ein weitſchichtiger mit breiten Steinplatten be⸗ 
legter mit einem Heerde, mit großen Keſſeln, und 
mit beſtaͤndig zuftieß endem reinen Waſſer verſe⸗ 
hener Saal zu anatomiſchen itbungen der Schuͤ⸗ 
Ter. But behenderit Reinigung dieſes Secir-Saa- 
les leiten meſſingene Roͤhren, welche ſchuhhoch 
an den Seitenwaͤnden umherlaufen, und an ver— 
ſchiedenen Stellen mit Hahnen verfeden find, be⸗ 
ſtaͤndig friſches Waſſer herbey, womit der un— 
merkbar abhaͤngige Fußboden nad Willkuͤhr ab⸗ 
geſpuͤlet, und aller Unrath augenblicklich befeitiget 
wird.” Neben diefem GSaale it ein,” far die Ar— 
Beiter de Proſeckors, und zur Aufbew hrung der 


auatomiſchen ———— allein beſtimmtes Ca’ 


binett angebracht ‘and? dieſen folgen wieder wie 
geſagt, die, durch “alte Seiten Fluͤgel des weit- 
ſchichtigen Gebaͤudes Yaufenden © Horſale. Zur 
linken Gand? ded” Amphitheaters ſtoßen 
‘gegen die große Straße, einige, der Auf— 
ſtellung anatomiſcher und phyfiologifder Prapa- 
sates gewidmete Cale, Mus dem erſten et fuͤh⸗ 


Lisi ty OA nM stqod — 
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ret ine breite, ſehr — ‘ili Sreppe 
ih dem poet Sele dieſes ſchonen Gebanoes, 
ae it “ube OAR UO Ee zu allen fen? 
ent Serfgmnl ungen, der iet, Facultaͤten 34 
—— und zur 
— af beflimmeen Saale, gine, weite Rei⸗ 
he. ‘and derey, Salle folget:. in welchen die —5— 
Cll ats, Saga eae scberigen,,. Saumlan⸗ 
dct Dee pbpltcad eben, ABgykgeuge, Dad, aus, CERE 
rimten eae Ge, — —J——— ie mit 
Det ay a, Bitchyrfainaplng, berecherte 
ree igh eet, und endlich ein pathologi« 


38 3. Mu feu, ihren weilſch ichtigen Raum ange 
magia, gabe —— dieſes, mur, in fo weit, We 
© 3. OEM GP, pfElitGen, «mature di hetic J 


Chev. pud Ge stliden Studium beſtimmt iſt, 


a ‘Gxbaupe, urd, ſagen — J—— 


Soi leet, Wi AREER ge a 
Hinegiependgyy bu urgerlichen, pow yur, gum atg de⸗ 
mifden —— aͤngerichieten, Spitalc/ 


iu, San: Matis. n.gufammynbangts, fo filbretcim 


cigener, Gang), aug, dem otholooſ hen Ruſeum 

gut, Anat hi Pen, in dem obenen eite des Sit 

Fengaules Qefindlichen, und. aus jxy ey, Gailey, 

48; Fans fir, — ate 
5 ‘Bon, dieſer führet ein, bequemer Gettens 


— piniy |; ou: sBorg sid “par 


12) 
ie 


; i ia; pe Rover fand 1813, “Tow OBE ‘i! bee BE 


lich ns HN devi hiruey iſchen Riinik 
nur 16. mat beyde Schulen alſo nur 32, Bette. 
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gang durch das Spital zur chtrurgiſchen, mit ei— 
uem Amphitheater perfebenen und, ebenfalls aus 20 
Betten beſtehenden, Klinik: ſo daß die Schuͤler die 

Eine dieſer practifden Shulen, nad Dex Andern, 
obne: aud, nur einen, Fuß gu. benegen, Sefuden, 
Gin, gegen Morgen an da3 grofe Univerfitats-Gez 
baͤude ſtoß endes Frauenkloſter, San Leone, ward 
der hohen Schule zu einer, von mir zwar dringend 
vorgeſchlagenen, aber aus mir unbekannten Ur- 
ſachen bisher nicht ausggügtren Ethindungan 
Anſtalt zugegeben. 

Dieſe muſterhaſte — Romi feentih 
nidt von allen, hohen Sdulen, wie von jener, zu 
Pavia, welche gu, meiner Zeit. febr große Cine 
fiinfte jaͤhrlich zu genießen hatte, erwartet wer— 
den; aber wenn auch ſo Vieles uͤberall nicht zu 
leiſten iſt; ſo kann doch wohl nicht mit guten 
Gruͤnden gelaͤugnet werden, daß der, unterricht 
ai iti der Henig: gewdmeter — 





Vs fay a vigen ti fiber arjttiche PE und un 

terricht in Italien, waͤhrend des Jahrs 1811. S. 

114. Die Anzahl von dieſen Betten mug demnach 

ſeitdem ich Pavia verlaſſen habe, vermindert wor⸗ 

den ſeyn, wenn der junge Berfaffer, fo wie das 

da ſelbſt von mir aufgeridjtcte patholo gif he, 

piner Meldung dod) wirdige, Mu ſeum, alfo 

nt \caudy- die’ groͤtßzere ge te der area nicht Werſe⸗ 
hen hat 














Gié der 
Argney- 


ſchulen. 
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Der, ſtillen Orte aufgeridhteten’, mit ate! er fore 
derliden Sammlungen von Buͤchern, Kupferſti⸗ 
chen, Zeichnungen, Gypsabdruͤcken, Inſtrumentken, 
Bandagen, anatomiſchen, ſowohl phyſtologiſchen, 
als pathologifchen Praͤparaten, Arzneymitteln 
reichlich verfehenen, in der Naͤhe mit einem chemi⸗ 
ſchen Laboratorium, mit einer pee Sapa 
mit einem Heller und reinlidhen anatomiſchen Thea 
ter, nebft einem gerdumigen Secirſaale ausgerüt 
ſteten, undin maͤßiger Entfernung von einem gu den 
Elinifhen Schulen hinreidenden, wohl eingeridteten 
Kranken= und Gebahrhaufe aufgefuͤhrten Gebdude, 
Dent Unterridhfe, welder in mehrern, zerſtreut lie⸗ 
genden Auditoriis verſchiedener Profefioren gege⸗ 
ben wird, weit vorgugichen fey. fired 

De! ‘Frage, wo eigentlid Urs ney? 
Phiten aufzuricht en ſeyen? ſcheint zwar⸗ 
ba" dieſe uͤberall, wo Wniverfitdten gegrimdet 
find, zugleich ſchon beftehen, von mir viel su fpat 
aufgeworfen gu werden; und dod | werde id, nach 
dem, was ich “bereits anderwaͤrts von der Noth— 
wendigkeit, bey Errichtung von oͤffentlichen Schu— 
len, auf cine gefumde Lage, und alle moͤgli— 
he Giherhrits-Anf-altew gu feben,. gefagt 
habe *) bloß int Voribergehen beruͤhren: daß bey 


Stiftuug mandher großen Schulanſtalten mehr | 


auf die wiffenrd afeli de, dann auf eine ge— 


* Medieiniſche Peme⸗ 1%. i Ab —————— 
II. Uhth- 2. Abſchn. §§, 4—s, LL, B. UL, Abth. 66. 
2—6, ©. 524. 534. 
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funde nhoſtſche rope vi der enue geſehen 
worden fey. Teh v4 > 
Es. i ab: r von — Shriftſtellero Wes 


hauptet worden: daß, “in Hoͤnſtcht auf dea Sitz 


der hohen Schulen in großen und volkreichen 
Staͤdten, wegen den vielen, in ſolchen herrſchen⸗ 
den Zerſtreuungen, und den alltaͤglich zur Verfuͤh—⸗ 
rung der Jugend dort ſich anbiethenden Gelegen— 
heiten, fo wie wegen’ der groͤßeren Sterblichkeit, 
eine ſehr weckwidrige Wahl getroffen worden 
fey. *) Obwohl nun aber diefe Wahl, durch die 
Bemerfung, daß die meiften, in großen Staͤdten 


angeſtellten Stqatsdiener und anſehnlichen Fami⸗ 


lien, weil fie ihre Soͤhne unter ihrer eigenen Auf— 
ſicht und weniger koſtſpieligen Pflege, in die Leh— 
ve ſchicken koͤnnen, einige Ruͤckſicht verdienen Feiz 
ner Rechtfertigung empfaͤnglich ſcheint; ſo bin ich 
doch der Meynung, daß die Heilkunden nir⸗ 
gendwo beſſer, dann in voltreichen Stade 
ten, wo -aud in alten Zeiten, .— nicht, wie 
man gefagt hat, wegen ehmaligem Rangel ian 
kleinen Staͤdten, **) ſondern aus weit wichti⸗ 
gern Gründen, die erſte Verſammlung beruͤhm⸗ 

fer Lehrer geſchehen ift, Sere. werden koͤnne. 





— — — ber bie Serica und Ein⸗ 
cidjtung der Univerfitaten? S. 13. 140 u. a. m 
v. Wedekind, Ideen zur Polizey der’ Heil- 
runde; in: Kop p’s Jahrbuche der Staats ats 
nepfunde; VIL. Jahrg. ‘Si 177 ne — 

**) Weber, Lc, a dia 





























Freylich leidet die in — canbe wet die 


Errichtung der Sp ecialſchulen fuͤr Juris⸗ 
prudeng, Medicin u. ſa w., vorgegaugene 93 ¢ r= 
fide clung, der boben Ss wien Den Bor: 
wurf, daß diefe hiemit das Recht auf den: Titel, 
Univerfitdée; verlierens *) aber iſt einmahl 
der Juͤngling im Beſitze der zur Erlernung der 
Heilkunde noͤthigen Vorkenntniſſe; fo. iſt er 
mit Dent, jetzt anzutretenden, medieiniſchen Stu⸗ 
dium ſo ſehr beſchaͤftiget, daß es ihm unmoͤglich 
wird, an den, zu ſeinem Fache nicht gehoͤrigen, 
auf einer hohen Schule zu erlernenden Wiſſen⸗ 
ſchaften, irgend einen Antheil zu nehmen. In 
volkreichen Staͤdten herrſchen unter fremden ſo⸗— 
wohl, als unter einheimiſchen Bewohnern die 
— in kleinen —— —— zu 
(hi wid OF 2 ining) hula ' DRS 8 
=) 36 verkennen ſogar nicht die eight en yor 
“08 Charles Villers | ‘gegen — die Bedles spéciales 
litt im Frankreich gemachten Bemerkung: NQuil est 
\difficile qu’on) soit tout puremeot jurisconsultess 
ig ou médecin,, ou lettré; qe manquera) toujours 
asisdii a celuj, anima aura regu qu’ un enscignement atrict 
et exclusif dans. une Science , les vues générales 
= connotssances accessoires qui ‘Tient la eiekeb 
. A tout le reste da savoir Beatie adh la_complé- 
“Hi tent @t,,la,\nelévent ou: l’ennoblissent; , quwil se 
mo formera ,, -dans chagne. partie isols n esprit 
tise Stroit, de oeorperation :¢ et de, secte,,, qui portera 
- Soe yghaeum, en serretia, méprisen Tes autres sciences 
qu'il ignorera parfaitement.f1'€ onpy d’peil:sur les 
Universités. p, 55, 56, —— Bees atl 
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beobachtenden Krankheiten⸗ and: die vielen Fae 
briken, Kuͤnſte und Handwerke “dad aͤußerſte 
Elend ‘pal Armen, die ieigiWwergerey der Reichert 
und Grofer, die graͤßlichſten Folgen der Aus— 
fhweifung, der Verſchwendung, der beleidigten 
Ehrſucht, des NReides and! hundert anderer, dem 
glacklichen Landmann oder Kleinſtaͤdter fat unbes 
kannter Leidenſchaften verſchaffen da Den Eehẽ 
rern der Heilkunſt, fords in betraͤchtlichen Spi⸗ 
taͤlerm ahs bey ihren gewoͤhnlichen Rati Ferber 
ſuchen ind” mediciniſchen Conſtlten “alle nur midge 
lide Gelegenheit gut’ Tebendigen Darſtellung ofy 
wie zur figliden Behandlung fammtlicher > dent 
Menſcheng eſchlechte ‘eigenen! Gebrechen gue? hau⸗ 
figen Zergliederung der Leichen sir Enitdeckung 
der Urſachen und Wirkungen der Krankheiten ote 
denfelben sur! lehrreichen Aufbewahrung und 
Darſietung Der vorgefundenen pathologiſchen Gee 
genftdnde, zur tag liden übung ‘dex Schuͤler ne 
Seciren, and in chirutgiſchen⸗ zuerſt an Ber? 
patna zu erlernenden, Operationen. Ju ste 

kaum acht bis" zehn Tauſend Einwohner 
ses mit keinen, ‘oder nur ‘mit ſehr unbe⸗ 
deutenden Saalan verſehenen Staͤdten, ſte⸗ 
hen dem anitoli bert Lehrer, zu dett® nothwen⸗ 
digſten Demonſtrationen, jaͤhrlich kaum drey bis 
vier Leichen gu. Gebothe und es iſt ein Unglück, 
wenn nicht wenigſtens eine paar Menſchen von 
Jahr gu Jahr dort erhenkt oder gekoͤpfet werden. 
Zwar hat matt in unſern Tagen alee eae tebe 

oF SUSISH. 19 SHEE TQS AIST UI THs 
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ruͤhmliche Weiſe geſucht, aud auf dem, can fo 
kleinen Orten befindlichen Arzneyſchulen, ELinie 
fide Anſtalt en gu treffen und foros, in’ hie, 


zu eigens beſtimmten Haͤuſern, als im den Woh⸗ 


nungen Der Armen, mit den Studierenden Keane 
Ee, zu beſuchen und jury Belehrung der Zoͤglinge 
gehoͤrig gu. behandeln. Freylich if,¢ fo, etwas, 


beſſer, dann gar nichts; aber theils kommen da 


nur ſelten beſonders lehrreiche Faͤlle und, Hoͤch⸗ 
ſtens einige Fieber, oder Jaugwierige, meiſtens 
unheilbare Krankheiten vorz theils geſtatten die 
engen, niedrigen Huͤtten dor, Armen kanm eini⸗ 
gen Schuͤlern dem Zutritt umdn oft Haben diefe 
noch dig, unkoſten ſolcher unpollkommen en Anſtale 
ten, wenigſtens zum Theil ſelbſt u Defireitens 
Daher geſteht auch Meiners daß der prakti⸗ 
fhe, unterricht in der Argue, = und, Wundarzney⸗ 
kunſt, auf den meiſten Univerſuten nur ein 
Spielwerk ſey; und man 
new, daß, weil mam, einmahl, wegen der. 2 
debnung: des Wortes. Univer ft it aͤt, alles * 
liche auf einem und dem nemlichen Orte lehren 
wollte , ”) die Arzneyſchulen oft dahin, wo auch 
nicht die geringſte Gelegenheit, Erfahrungen zu 
Cabot, — war, ica ghct i feyen — 
id — tomy Sma ai 
+) liber die Ber fa. * Beewat deutoee Iie 
nov perfil. B. Saar. 13- Yi has eee 
So gar die —— * rang pecen in 
9 der erſten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts 
auf mehrern deutſchen Univerfitaten gelehrt. 
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Wenn, v. Wedekind behauptet: „Die Ge⸗ 


legenheit, ſich practifche Fertigkeit zu ck 
werben, liege außer dem Zwecke des Univer taͤts 
unterrichtes und fie, koͤnne dadurch nachtheilig 
werden, daß fie den Studierenden verleite ſeine 
eigentliche Univerſitaͤtsbeſti mmung die Ermer: 
bung gruͤndlicher, wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, zu 
vernachlaͤßigen; ) ſo muß ich dem geleht⸗ 
ten Manne meinen Beyfall verſagen. Ehe nemlich 
der, Zoͤgling das Klinicum, als Practicant, beſu— 
che muß er die dazu erforderlichen, wiſſen— 
ſchaftlichen Kenntniffe bereits, grindlid)rerworben 
haben; und men er fid am akademiſchen Kranz 
Fenbette nicht die Fertigkeit eines alten, Urge 
tes gu erwerben beſtimmt ‘iff Io mug cr doch 
die wichtigſten Krankheiten, dig, cr, bald allein 
erkennen und behaudeln foll, von Ungefidt. git 
Angeſicht, und gwar | oͤfters, geſehen und beo- 
bachtet haben. Wo: ſoll ex ſonſt dieſe Kenntniß 
uachholen ?. und was liegt dem Publicum., obne 
dicfe-, an aller . Sulwiffenfihaft, _fo nothwen⸗ 
dig Diefe . ben der Ausuͤbung der Selltuntt and 
(on: Lal ie GENO Ini, NYY ‘ngjad ug, Ln® t nis? 


ser exbniftes — ganglid — — fo 
iſt Dody der. groge Haufe der Argnenfdhirter,. eben, 
Dep Fh ct au Reich chum, ometftens, Andern 
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zuruͤckſteht und weniger uͤppig ergogen ward; weit 
geringeren Gefhren Ver! Verführung als + te 
durch Geburt und Gluͤcksgitter verzaͤrtelten Iunge 


Hinge’, ausglſetzte Dev Umgangeamit verſchtedee 
Hen, in’ einer beboͤlkerten Staht vehſammeuwoht 


nenden, Menſchentlaſſene kann ubrigens den me— 


diciniſchen Zoͤglingen in inſicht auf die tare 


nigfaltige Lebetisart und Sitken derſelben, “wie 
fe, dein’ vollendeten Arzte dereinſt vortheilhafte) 
Ein ſichten / "fo ‘wie ahrent Betriußen gegen vert 
ſchiedene Staͤnde cine ith kleinen Biren’ fo 
leicht nicht zu erlernende mehrern Heilklinftlern 


wienigſteus febr abgehende, Richtung verſchaffent 


PS. 


Mander arstlicher' Zoͤgling weiß ſich auch wage 
rend feinen', in’ bevoͤlkerten Orten Langer ſortge⸗ 
fegten Sludienjahren mettiee ſich anders neineö 


feineren Lebensart Heese, Hnd durch! gute Sit⸗ 


en’) fol wie durth Wißbegietde zu inp fehl en wer? 
ſteht die Bekanntſchaft evfasther, and durch lige 
Pet lehrteichkit Umgang ihm ithlichen Heilklin ps 
Fer’ gu verſchaffen, “oder allch die Gunſt anderer 
delehrten und. vornehmen Manner die derkiuſt 


fein Gluͤck gu befdrdern im Stand ſeyn Warde) 


gu gewinnen. Ich rechne Hiehee Hidhe “ie Gele- 
gtttheit’ att) ‘welther fic) armere Candidaten "de 
Heilkunſt/ zu ihrem leichtern Fottkommen Te 
großen Stadten bedi¢nens “dap fie nemlich, wie 


cht felten in Wien’ gefHidhe als Lehrer 


oder Hofmeiſter von Kindern reicher oder vor⸗ 
nehmer Familien, mayrend ihren Studienjahren 


—⸗ 


AEN 


— “ 
— 
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gebrauden laffens weil, nebft dent, daß eS gut 
wuͤnſchen wire, dab weniger ar me Gubjecte , 
als gu geſchehen pflegt, der Arzneykunſt fich wid- 
meten (§. 16.) dergleiden KRindereInforma- 


toren alle jene Zeit, welde fie gur grindliden 
Erlernung der Heilkunſt bedirften, auf den Unz - 


terricht, und die: eitung ihrer kleinen Zoͤglinge 
verwenden, und fo entweder dtefe, oder ihre ei— 
gene wiſſenſchaftliche Bildung vernachlaͤßigen 
muffen. Eben fo verhaͤlt ſich die Sache noch in 
Deutſchland mit den jungen Chirurgen, wel— 


he, um in bevoͤlkerten Staͤdten ihre Studien 


ohne weitere, von ihnen nicht zu beftreitende, 
Auslagen die wenigen vorgefdriebenen Fabre hin— 


durch zuruͤcklegen zu koͤnnen, ſich meiſtens als 


Barbiergeſellen, wie es heiſt, in die 


Lehre begeben, im Grund aber knechtlich ver⸗ 


bingen, und bey dent ewigen, der deutſchen Chi- 
rurgie 3 ſehr zur Schande gereichenden, als nach⸗ 
theiligen Bartſcheeren, den Vorleſungen 
zu entſagen gezwungen werden. 
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Sie ——— hat laͤngſt — daß gNoͤthige Ei⸗ 
der sae Lehrplan mißlingen muͤße, wo es an — 


Maͤnnern fehlt, welche i im Stand find, das aus⸗ 
zufuͤhren, —* fie von jenem beſtimmt worden 
find. Cin ſehr mittelmaͤßiger Plan wird manch⸗ 
mahl von dem beſten Erfolge gekroͤnt, wenn eini⸗ 


I, Theil. aE: 


gum Lebr- 
amte. 


' i 

| 

4 it iti ae: lt 

ge gtobe Manner ibn ausfuͤhren und, deſſen Luͤe⸗ 
ken auszufuͤllen uͤbernehmen; aber wo es an die— 


—4 ſen Maͤnnern fehlt, da geht auch. die beſte Vor— 
a | ſchrift gu fhanden, befonders wenn gerade die 
Hy | wichtigſten Kanzeln nicht vortheilhaft beſetzt find, 
Allgemeine. Wenn ich wow einem oͤffentlichen Lehrer der 
my HSeilkunde weiter nichts su fordern hatte, als dab 
er feinem: Fache vollfommen. gewadfen fen, dab 
cr wegen fener Gelehrſamkeit und ſeinen heraus— 
gegebenen Schriften eines ausgezeichneten Rube 
mes genieße, daß uͤber ſeinen ſittlichen Karakter, 
beſonders ber. ſeine Vertraͤglichkeit fein 
gegründeten Zweifel vorwalte; *) daß er, bey 
einer richtigen und deutlichen Ausſprache ſeine 
Lehren in guter — und buͤndig vorzutragen 


+ Ae re 
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» wp Mithts — ober, Schulen pee ſelbſt oe 
d —* Stande, gu welchem ſich ihre Lehrer bekennen , 
Rit maehr zur Schande, als die ¢ ewigen, auf fo vie- 
i len von jenen, befonders in dem argtlidy en 
in Fade, vorfommenden' Ban fereye n und 
f Streitigfeiten. Der Streit zwiſchen Nud- 
y bed und Meffening gu Upfala, evreidte 
Li den hoͤchſten Grad. Den grofen Guftaf Woolf 
|) etfillten diefe Zaͤnkereyen mit a hie Unwil- 
{ 
: 





Yen: Wenn id), (ſchrieb diefer onig an diefe 
Univerfitat) den Werth der Wiſſenſſchaften nicht 
is gu eigener Erfabrung kennte, fo würde id 
eh mich gar nidht-um eine Anſtalt bekuͤmmern/ de⸗ 
| ~ ho gen Mitglieder ifren Beruf. fo gang vergeſſen.“ 
D. Friede. Rif, Geſchichte Schwedens IV. 
—9 Sheil, S. 477. 478 
i | Jnddk 














wiſſe; *) daß ek mit dieſen Eigenſchaften, den 


a oo 


i 
J 





So wenig aud) das Urtheil cingelner Schuͤ— 
Ler den Werth ihres Lehrers beftimmen fann 5 
fo lehret dod) die Erfahrung, daß die Stimme 
der Subbrer uͤberhanpt, uͤber diefer 
Gegenftand , dic Wahrheit des Spridjwortes , 


_vox populi vox dei, beweife. Gelehrter als ſei⸗ 


ne Zuhoͤrer fagen, mag ein Profeffor oft feyn; 
aber wenn ev fein Wiffen nicht mitgutheilen ver- 
fiebt; fo Fann er als Lehrer obne Unbilligfeit 
fiir unbrauchbar angeſehen werden. Freylich it 
die erfte Bedingung zum Lehramt, das Wi (- 
fen; aber der Vortrag des Bewußten 
in gebdviger Ordnung und Deutlichkeit, fo daß 
derſelbe fuͤr Koͤpfe von verſchiedener Faͤhigkeit 
begreiflich und fruchtbringend fey, iff nur der 
Cintheilung nady, das zweyte Erfordernif. Die 
Biindigtcit im Vortrage’ ift, ‘bey der Kuͤrze 
der, den afademifden Borlefungen gegebenen, 
Zeit, nicht weniger nothwendig. Ohne ſolche 
Buͤndigkeit, koͤmmt das Ende des Schuljahres 


herbey, ohne daß der Gegenſtand erſchoͤpft wor— 


— 


den fey. Man huͤte ſich jedoch zu glauben, daß 
der beſte Redner aud) immer der beſte Leh— 
tec fey! Sehr wahr ſagt Cabanis: ,,Une re- 
marque qui s’applique A tous les temps, c’est 
que les prtofesseurs les plus habiles 
mont pas toujours été les meilleurs 
observateurs, niles esprits les plus 
étendus, Car il fait Pavouer ingénument, ce~ 
n’est pas entiérement A tort, que toutes les fonc- 
tions, pour les quelles la facilité dé la parole 
devient bientot par elle méme, un mérite émi- 
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erforderlidh Fleiß und eine fefte, gu feinen afa- 
Demifhen BVerwendungen nothwendige , Gefund= 
heit verbinde; — ſo waͤren dieſe Forderungen, 
von jenen, welche aud von andern, als bloß 
mediciniſchen, Lehrern gemacht rmerden, mitf= 

fer, in —* —— verſchieden * Da aber (die, 


— 





nent , vont la réputation de giter plus. de tétes, 
qu "elles n’en, peuvent. former. — On s ’enivre des 
succes de la chaire doctorale, comme ‘de ceux 
de latribune. aux harangues 5) et il est assez dif- 
ficile de 3 ne. pasos "entéter pour des opinions qu’on 

a débité tant de fois avec Applaudissement ; il 
Vest, peut- -étre, encore plus de. ne pas. rejeter cel- 

_ les. quiy onan contraires, et de ne point cher- 
cher a ‘étourner de leut sens “naturel les faits 
“capables. de. ‘roubler la paisible jouissance de 
certains préjuges pour desquels ona long-temps 
ceombattus, Revolutions et Réforme de la méde- 
cine p. 1795. — ai ibn Lt / 
») *) Quelle, réunion de qualités, distinguées n’est pas 
, nécessaire)arcelui, qui. occupe,une chaire dans 
/ 1 ' une, grande Université !. Il faut, comme, homme, 
aie -) 5) que. son, Caractére moral. imprime la confiance 
. et le respect, que comme. savant,,» il posséde 
tout Lensemble .et les accessoires, de, Ja. Science 

a | dans une, grande supériorité, de telle, ‘sorte qu'il 
N ' =. puisse, y. orienter .parfaitement ses auditeurs ; 
5 , comme maitre, il lui fant une élocution ai- 
he a», s€e. et. -agréable., clas et, jconcision, un tact sur 
_ et fin, pour reconnaitre s ‘il est compris | de ses au- 
diteurs,, ous il leur faut. de nouveaux éclaircis- 
s¢mens ; enſin il faut qu. iL, 680i g jnventeur , ou 
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er ieee See 

mehr gur eigentlichen Naturlehre, alS zur 
Heilfunde, ſelbſt, gehoͤrigen Zweige der 
Anatomie, Chemie und Botanik abge— 
rednet) Evin anderes Lehrfach fo oft. gum Spiel— 
werke einer uͤberſpannten Einbildungskraft und 
erhitzten Phantaſte, als eben das mediciniſche, 
gemacht worden 9 da die Metaphoſtt und die 
Afterphiloſophie nirgend fo. vicle, in ihver An⸗ 
wendung der Menſchheit ſo gefaͤhrliche Ttaume , 
Hypotheſen und. Syfteme, als in eben jenem Fa: 
che, ergeugt haben; da Feine Kunſt fo mander- 
Jey gruͤndliche Kenntniſſe, eine fo große Beur- 
theilung$fraft , und cine fo reife Erfabrung, als 
die Heilfunk, vorausſetzt; fo. Fortint gewiß 
alles darauf an; daß der, zu beſtellende Lehrer 
in dieſer, weder von einem febr Jugendlicher , 
zur — rey meh gexigneten, und zu einer 
quit ‘il vayt perecuanne quelque. point, soit de la 
: “méthode, soit du fond de la science; il faut 
“qu "il soit écrivain, car ce n’est que par ses é- 





crits que sa renommée s’étendra au loin et lui 
a attirera des anditeurs ; ; et c'est en écrivant quill 
..) 8 habituera davantage a approfondir et a or- 
— donnet conyenablement son savoir, Ch arles 
— Villers, Coup-d’ oeil sur les Universités 
dtAllemagne s: 'p- 88. — liber die Eigenſchaften 
Pflidten und Wahl der Profefforen , ‘verdienen 

E. G. Baldinger’s Diss. de professore medi- 
“co — officiis, prtimariis; Jenae, 1769, und 
Gruner’s Almanach fiir Arzte und Nichtaͤrzte, 
vpom Jahr 1783. S. 209, sq. gelefen gu werden. 
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Ri ne ie a pita Ta elgats 
i *) La plupart des Médecins a idées extraordi- 
ih si 3 naures sont moins propres pour guérir les ma⸗ 
lades, que les sages praticiens, qui, Sans avoir 
négligé. 1 "étude, , se) sont appésantis sur les, véri- 
is tés de pratique et ont néglige 2 a dessein cette fou. 
Wee) de prétendues découvertes , qui, soumises. a la 
We de touche @un saine’ ‘logique ‘médicinate , 
: “sont tout au ) plas de difficiles ‘bagatelles: ‘diffi- 
eiles pugae. ,,Gilibert’!/anarchié médicinale, é 
(Es Paste} chap 3. p.. 244). wn! Hee + i 
„Blinde Secticer werden als Profeſſoren ith 
nad Goettingen berufen.” Meiners Ge- 
ſchichte der Entſtehung und Entwickel. der hohen 
Schulen. UI. B. SG. UL. 112. Allen jungen 
duͤnkelsbollen Brauſekoͤpfen, ohne prac tiſche 
Verdlenſte ‘und eigene Erfahrung, ‘die nut 
durch Paradogiven , ein ſchimmerndes neues Ge- 
wand, oder fpisfindige, ertraͤumte Theorien und 
Syſteme zu glaͤnzen und eine oe zu u ſtiften 
—4 et “pbder gu perbreiten fuden, die, ang Ab ang tie⸗ 
ca a fer Keuntniſſe der Ratur, keine feſte eſichts⸗ 
val im punkte und Grundſaͤtze haben, Saher’ feidht ſchwan⸗ 
| ' - Fen, und von jeder ausgeſchmuͤckten neuen Hy⸗ 
) potheſe und Theorie, wie ein ‘Kobe yom Binde, 
- hin und ber getricher werden, ſollte man den 
Zugang zu Leheftiblan verwebren , die einzig 
= dazu ervidjtet find, um das gropte. phyſiſche 
Mienſchen⸗ Elend zu mindern, und Geſundheit, 
‘ie Zufriedenhent und Gluͤck zu befoͤrdern und zu 
vbermehren. — Sch midtmann’s Verſuch 
einer ausfiibrtigen praktiſchen Anleitung zur 
Gründuug einer vollkommenen ee 2 Bere 
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nod bon einem allgubohen, sur Aufnahme neuer, 
Den alten Begriffen vielleide ganz entgeqgenge- 
fester, Wabhrheiten off weniger bereitwilligen , 
der, Vergeffenbeit und dem Überdruſſe mehr un- 
terworfenen, ſo wie der Gemadlid eit mehr be- 
Diteftigen, Alter * —* Es — — großer 


——— und Poligey. IL. Shei. — 66. Nad 
> den Statuten dev Univerfitat gu Paris Fann nie⸗ 
mand ſich zum Coucurs einer Lehrſtelle in einer 
Facultaͤt melden, wenn ev nicht dr eißig Jah— 


re zuruͤckgelegt hat. Ko pp, Jahrbuch der raat⸗⸗ 


argnent. V. Jahrg G. 117.5 


~ 7) Wenn daher bey jeder audern Anſtellung cir 
Stgatsdiener, {dow von ſeinem firt fj ¢ h u- 


aD 


al 


ten Jahre, anfanglidy gu geringern oder (cid) 


fern Geſchaͤften in Kangleyen , Schreibſtuben 
u. ſ. w. angeſtellt, nach nnd nad) aber’ gu twid)- 
tigeren Verrichtungen befotdert werden faut, 
‘ind fo ec nad vierszig, normalmaͤſſig vor- 
geſchriebenen, Dienſtjahren, in ſeinem fuͤnf 
und fünfzigſten oder ſechszigſten Jah— 


+e fuͤr penfionsfabig billiger Weiſe erkannt wird; 


ſo koͤnnen oͤffentliche Lehrer der Heilkunſt “wel: 
‘he, “im Allgemeinen, nicht vor ihrem dee y- 
 figfken, — und wenn von den practiſchen 
Theilen derſelben die Rede iſt nicht wohl 
yor dem Wet Zig Fer Lebensjahre, die gu ih— 
ren wichtigen, uͤber Leben und Sod eutſcheiden— 
den, Lehranttern dic erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten beſttzen, und folglich big” zum Zeitpunkt ih⸗ 


rer Pew fons Fahigteit, ſchon ein fette- 


nes Alter von ficbenzig. bis acht zig Jah⸗ 
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Feblgriff, wenn die Curatoren der wae Sthu⸗ 
5322090 ay suDD eee re ae oh CM, og ** nae 
ts cre " ©. \ 


‘H Staates fir ihre fo widhtige ooluied , * 
ay. gleichen Gefesem unterworfenstverden: Daher 
90 haben die auf den hohen Schulen des Ruf fic 
a : ſchen Reidhes angeftellten Profefforen, nicht 
I nur bereits nad) ihrem finfund zwangzig⸗ 
en Dienſtjahre, ſondern auch, wenn fie ein 
rh 9 Clementarwerk uͤber ihre Wiſ⸗ 
i! fenſchaft, oder cine’ Eutdeckung iin dieſer durch 
—9— * den Druck befaunt gemacht haben, nod fv ů⸗ 
; SO ety three, mit, vollem Gehalte auf Lebenslang 
qa belohnten, Jubilirung zu genießen. Tout pro- 
i |. fesseur,)qui.darant 25. ans) aura rempli les de· 
; yoirs de sa, place avec zéle et d'une maniére, ir 
, <a _réprochable, , sera, d'aprés un ancien usage de i| 

~ , PUniversité (de Vilna), dualifié du titre de 
professeur Emérite; et. au, cas quill voa- | 
BAI — lauaut prendre.som congé, il, conservera sa vie dus | 
—4 rante des appointemens ordinairs, en forme de 
| | Pension, ayec Remission de vivre partont ou il 
9 $i 5 a Propos.. De méme |s’ily ar artivoit, qu’un 
u “6% _professeur em activité ou um adj oint de PUni- 
nerd — eut justific par un, SPAN EHPAER dy Con- 
» seil, que le mauyais état de saysanté | "empéche 
ede, semplir. les devoirs. de sa place ;,, il: ener’: 
By | : ra la moilié de, ses appointemens, en, pension. 
| Mais si Pun. @ eux, joignoit ; A circonstances la con- 
sidération dan. mérite et des services distingués, 
i et une recommandation particuliére, de VUpiver- 
4 sité,. ils ‘ui seront adjugés en plein. Acie de» 
Bus — confirmation , de Puniversité Impériale de. Vil- 
f na, da 4. avril, 4803. §. 19. In Det am zoten 
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len, ploß in der Abſicht; fremde Schuͤler herbey⸗ 
zulocken, die erſten, beſten jungen Schriftſteller, 
welche ſich durch neue, aus dem weitſchichtigen 
Reiche der Einbildungskraft hergeholte Syſteme, 
Theorien, Hypotheſen, einen ephemeriſchen Glanz 
erworben haben, als Profeſſoren herbeyrufen und 
ſich fo, nebſt dem unerſetzlichen, aus dergleichen 
Traͤumereyen entſtehenden, Nachtheile, der Ge⸗ 
fahr ausſetzen, das, fuͤr eine Sonne gehalte— 
ne, gelehrte Meteor, unter einem, der gait 
zen Lehranſtalt tang. anflebenden , Schwefel⸗ 
gerude, auf einmahl gerplagen gu feben. Ge 
Jahrtauſenden haben fich BHilofoyvhem, — 
und ſeit Jahrhunderten, Chemiker, gu Pi— 
loten der Heilkunde aufgeworfen, und niemaud 
iſt in der Geſchichte von» dieſer bewandert, der 
nicht den Strand und die Klippen conf welchen 
yoerity iets SFT spe IS $9 pj twy | 
April 1802. gemachten Entwurf uͤber die Eine | 

richtung des oͤffentlichen Unterrichtes in Frank 
i. edd, heiſt es im IX. Abſchnitt, XL ,, Man 
wird yon den Einkuͤnften der Verwalter und 
Lehrer ar den Lyccen cinen, heftimmeen Teil, 

der aber. nicht uͤber den swangigften Sheil hinaus⸗ 
gehen darf, zuruͤckhalten. Der Daher entſtehen⸗ 
de Fond fol zu Penſtonen beſtimmt ‘werden, wel⸗ 
‘de man nah zwanzigjaͤhrigen Dienſten 
ertheilen ands nad) dem Alter der geleiſteten 
Dienſte beſtimmen wird. Die Penſionen werden 
auch wegen Schwaͤchlichkeit gegeben werden, 

ohne daß —J 20 Jahre gedient zu haben 

braucht.“ 

















. ‘thre, nit nad der Erfahrung j fondern init: 


bloßen Hypotheſen geleirete, Steuerruder jene 
Kunſt zum Scheitern gebracht haben, bemerkt haͤt— 
te. Ynd dennoch vergeht fein halbes Menſchenal⸗ 
fer, tn welchem nicht (als wenn eS das leidige 
Schickſal des Menſchengeſchlechtes ſo Haber woll⸗ 
te) das neinliche Schiff/ vow gleichen Steuerman⸗ 
nern, zu gleichem Verderben geleitet wiirde ! | Git. 
wat, die fich uͤber ihre Grangen wagend de Phi— 
lofo phic Fann gu einer etwas noblern Claffeder 
Seif-esserrittang gerechnet werden! oft 
geht fie nemlid von Grundfagem aus ; die fich mehr 
auf einen Frankliden Suftand des Seittortnin’ 
dann auf Realitdten beziehen/ und mehr wow ei⸗— 
ner Verlimmung der gum Denken in Bewegung 
geſetzten Gaiten, als von einem Wohlklange der⸗ 
ſelben, zeugen Es giebt, ſagt cin, auf tauſend⸗ 
jährige Erfahrungen gegründetes, Sprichwort, 
keine Albernheit, welche nicht ein Philoſoph ge- 
lehret haͤtte; und. man darf, gum Beweiße fold’ 
einer Behauptung, nur die Geſchichte der fogenann- 
ter Welew erp he it nachſchlagen. st Wahre Phi⸗ 
loſophie leidet freyl ich nicht diefen, fo ſehr rrniedri⸗ 
genden, Vorwurft Agi SB ata Brin, a 
aus welden die Erſcheinungen ber phy Gt Hen und mo⸗ 
raliſchen Welt, und ihre, nothwendigen, oder moͤg⸗ 
lichen Fol gen erklaͤrt werden; aber die heutigen, 
von einer Meſſe zur. andermy mit ihren hodwor- 
tigen Syſtemen ſich einander verdrangenden und 
verke zernden Sophiſten moͤchte ih | let 
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Nachtfalter nennen, weldhe das, Licht der Gonne 
(Grfabrung) gefliffentlidd vermeiden, um fid an 
jenent einer flackernden Nachtkerze die ſchwachen 
Fluͤgel gu verbrennen. *) Wo ift,cine, ergiebige 
Wahrheit, weldhe nicht ſchon laͤngſtens befannt 
gewefen waͤre, wo, eine dem Leidenden, Menſchen— 
geſchlechte nuͤßzliche Entdedung, die wir ſeit 
zwanzig und: mehrern Jahren, folchen, drgtliden 
Slattergefhopfen zu verdanfen haͤtten? Celbft 
der mit fo vielem Wortgeprange aufgeſtellte Gag, 
„daß ſich die hoͤchſte Idee alles Wiffens und Seyns 
in dem ganzen Univerſum, ein Makroko's mus 

und cin Mifrofos mu $, alg. das Anfdhaulide, 
als Erſcheinung und Produkt offenbare, und daß 





ws Auf die meiſten, von der heutigen Naturphilo ſo⸗ 
phie fo ſchwuͤlſtig abgehandelte Gegenſtaͤnde, laͤßt 
ſich, meines Erachtens, das was Hebel vor 
den Cometſternen gefagt Hat, antwenden: 
don den Com etfiernen ware nun viel 
“yu fagen,’ weil man nidt viel von ‘GD: 
nen weiß Shatztaͤſtlein des kheiniſchen Haus 
freundes Gi 205. On a dit, et on dit ‘tous les 
‘Sours des “choses aussi peu ‘fondées, ét on batit 
* “les sy stémes" sur des” faits incertains dont Pexa- 
“men na jamais éte fait et qui ne ‘servent qua 
ate montrer les penchant qu "ont les hommes 4 vou- 
Voir trouver de la vraisemblance dans les objets 
“le plus’ différens et de la régularité, ou il ne rez 
“gne que de Ja, varigié , et de l’ordre dans les 
choses quits n *apergoiventt ‘que confusément. „M. 


de Bulfo By histoire oR irelle,, Tome I. p.“ 
271 qi 


Serr 
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die mannigfaltigen Formen mit ihren Eigenſchaf— 
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ten, die uns dad Weltall in ſeinen organifdhen und 


unorganiſchen Naturreichen darſtellt, als hatino— 
niſche Theile eines großen Ganzen, auf jene hdd- 
ſte Idee zuruͤckgeführt werden müſſen,“ iſt keine 
zuerſt in dem Garten unſerer heutigen Mature 
Philo fophen erzogene Blume: Plato haͤt die 
Vergleichung des Universi mit dem menſchli chen 
Koͤrper, ſchon dem Hipp oor ates, nad ‘einer 
fuͤr uns verlohren gegangenen Schrift, ® onder — 
menſchlichen Natur, zugeſchrieben „Dieſe 
Vergleidung, ſagt Sy eeng el) iſt an mehreren 
Stellen det Hippo hr ari fhe’ Schriften, na⸗ 
mentlich Aphk. LI. 1g. gu finden, ſo wie fie im 
gangen Alterthum, Befonders in der py thago- 


riſchen Schule, febr, gemein. if,/, Kein, grofer 


Arzt hat je anders oedacht, und was Gilibert hier⸗ 


psa Ti : 
inher vor bereits 40 Jahren veſagt bat, iſt nie 
— ston Spn)og. ston * bg 4096 — 
— Pe sr 

SY), Si yous anda: tl ‘médecine dans toute son 
} étendue yous, la | definirée la conngissance des 
“étres vivan et de Tears” rapports. , Toutes les 
ed ~ substances , de, Punivers agissent ‘directement. suc 
? _Vhomme. et ‘Tes animaux qui lui ‘ressemblent : ré- 


Ais _ giproquement . Vhomme ou tout autre | animal ré- 
agit sur toute nas masse de la. matiére 5 — ‘en. “deux 


Wye 


. 3 mots, les tres sont perpétuellement ¢ en action et 
“réaction. En effet tout, ‘philosophe, accoutumé a 
saisir Venchainement des objets, voit évidemment, 
“que la plas petite parcelle dela matiére, quoique 

"| — isolée, peut ‘etendre ses, ‘élations sur 
toutes les ‘substances crées. Cette” importante + vé> 
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fir Etwas Neues angefehen worden. Selbſt die 
Sucht, alles a priori ju beſtimmen, ift nicht erft 
in unfern Seiten den Fortſchritten in der wahren, 


nur auf die Erfabrung gm gruͤndenden, Heilkunſt 


im Wege geftanden. *) Nach meiner, gur Polemik 
nie aufgelegten, DenfungSart, habe id) nur {pat 





nis. dévelopée le plus brievement qwil sera pos- 
_sible, va nous servir a coordonner les différentes 
branches de la médecine philosophique. ,,J. B. 
Gilib e rt” Panarchie médicinale etc, Partie III. 
P- 189. 196. 197. Hieher gehoren Ludwigii 
oratio de neglectu contemplationis naturae, cau- 
sa neglectae medicinae; in adyersar, med, pract.. 
vol. II. Part. I. p. 46, 


*) Imaginaria philosophandi ratio non 


ila pridem ab insigni Mathematicc, in naturae ~ 
scenam introducta, Colossaeis facultatum et qua- 
litatum statuis dejectis, imperceptibilium particu. 
Jarum imagunculas nobis exhibuit, et plerosque 
adeo fascinavit, ut jam, usque deque habitis ob- 
Servationibus, in arte. nostra solis ratiunculis gras- 
‘sentur, et tanquam Medicina purae Matheseos 
pars esset;-omnia, si Diis placet, a Priori 
demonstrant, imo universam artem pessum- 
_jam dedissent, nisi doctissimi quidam nullumque 
laborem detrectantes Viri iis restitissent, tam ip- 
si solis obseryationibus. naturam, consulentes, 
quam Veterum Thesauros in lucem denuo pro- 


4 trahentes. ayo. Conradi Ammann praefatio | 


ad | Coelii Aureliani Siccensis, de morbis acn- 


. us et “chronicis, libros octo. Amstelodami, 1755 
2h 3 


P. 8 














— 
und Hie oͤffentlich wiederholtent Aufrufe meine 
Stimme zur endlichen Würdigung des Brow nz 


ſchen Syſtems der’ Heilkunde gegeben, *) and 
dieſes mein unmaßgebliches Votum iſt von billi⸗ 


gen Richtern, beym Abſchluſſe des End-Urtheils, 
nicht fiir parteyiſch angeſehen worden Moge dase 
jenige, welches ich alter, aber deßwegen den Wife. 
ſenſchaften nice abgeftorbener, Arzt, in Sachen. 
der Naturphiloſophie eben ſo anledenſchafttich 
obwohl ohne eine weitſchi ptige, mid. von meinem 
Hauptent zwecke ju viel abfuͤhrende, Motivirung, 
urtheile, nicht dereinſt ad acta geleget werden. Sch 
rathe daher, nad) meiner ſchon oben gegebenen Erez 
klaͤrung, daß junge, gur Shwdrmerey mei- 
ſtens noch zu ſehr aufgelegte, wenn auch durch 
ſonſt vorſtechende Dalente ausgezeichnete Maͤnner 
nicht fruͤher, dann bis fe endlich die” erforderliche 
Reife erreicht und, wie unſere deutſchen Vorfahren 


zu ſagen pflegten , Die Horner abgeftofen 


haben, zur Wah! offentlider Lehrer in Der, au ei⸗ 
teln Hirngeſpinnſten fo oft mißbrauchten, Heil- 
kunde gezogen, und ſo das Wohl der Menſchheit, 
aller warnenden Beyſpiele ungeachtet, neuerdings 
gerd betet werden — ile 


; —— 
Braefatio ad's steph Fra vo Rat, Instituti 
/ t clinici Ticinensis, Viennae 1797. 


. > Man febe hieruͤber G. G. Ploucquet, Diss. 


‘de. noxis néoterismi in Medicina et constituendo 
tribunali medico| catholico. Tubingae 1806. a 
Ejusdem Diss. de non admittenda reductione As- 
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Da, Wo von den Bedingungen, welche den 
Zoglingenin der Hcilfunde vorgefdricben gn 
werden > verdienen, Die Rede iſt (§. 11.), werde 
{dh aud von den, cinem eden derfelben noͤ— 
thiget , Sprach⸗ Kenntniſſen cin Mehre— 
res ſagen, und die Gruͤnde des, auch ſchon von Un- 
dern geaͤußerten Wunſches, daß unſere akademiſchen 
Vorleſungen, wie ehemahls, wieder in latein i— 
ſcher Sprache gehalten werden moͤchten, ausfuͤhr— 
lid) entwickeln. Die griehifdhe Sprache, fo 
vielen Mugen folche den Schuͤlern, und nod mehr 
ihren Lehrern, gu leiſten tm Stande it, fant 
dod ſchwehrlich diefen, als eine abfolut nothige 


sad 





trologismi -in medicinam, Ibid, 1808. 4. „L'i- 
.. Magination est Sans doute un des plus beaux 
presens ‘de la nature ; ; mais elle ne peut étre utile 
aux sciences que quand elle est soumise a lPém- 
pire d’un jugement ferme et sévére, Abandonnée 
a elle même, elle: se’ nourit le: plus souvent d’il- 
lusions et de chiméres; elle s’élance dans des 
routes. incertaines et obscures; et lorsque le ha- 
sard lui fait rencontrer la vérité, elle manque de 
moyens pour reconnditre sd présence, ,Histoire 
“ philosophique des” progrés de la ‘Physique, par. 
A. Libes, Tome III, Paris 1312, p- 158. Mit 
feiner gewoͤhnlichen Laune fagt Hebel, in 
Rheiniſchen Hausfreund: „Wer alles wiffer 
will, dem iſt ſchlecht zu trauen, fonderner treibt 


es mit feinen Sntworten, wie der Matheis, 


der das Gis bridt. Hat er fein’s, fo made 
ev etn’s, nad dem Sprichwort.“ 


* 


Sprach⸗ 
Kenntniß. 
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o Bedingung ,. mehr vorgeſchrieben werden 5 
Latein und dic Fertigkeit, daſſelbe gu ſprechen 


X 


Ynlage zu 

beftimmien 
Wiſſen⸗ 
ſchaften. 


welche wir in-allen hohen Schulen des Framzoͤ— 
ſiſchen Reiches jetzt wieder anbeſohlen ſehen, 
hat, als die allgemeinſte Sprache aller Europaͤi⸗ 
ſchen Gelehrten, aus guten Urſachen das Recht; 
allen oͤffentlichen Lehrern und folglich auch ihren 
Schuͤlern, vorgeſchrieben zu werden. Es verſteht 
fic, daß die einem jeden Lande eigene Mutter? 


ſprache und die Kunſt, dieſelbe rein gu ſprechen 


und zu ſchreiben, ein wahres Beduͤrſniß fey, doch 
kann ſolche, bey Gelehrten, welche aud dem Aus— 
lande berufen werden, wenn fie das Latein hin⸗ 
reichend beſitzen, wie mir ſelbſt anfänglich in It a— 
lien, und eudlich in Litauen und Rußland 
geſchehen * nachgeſehen werden. Nehſt dem La⸗ 
teiniſchen und der Landesſprache iſt in unſern Zei⸗ 
ten, wo ein jedes Land ſich in den, meiſten Ge⸗ 
lehrten Schriften, der Seinigen bedienet, ſo 
viele auch von dieſen, bey uns Deutſchen, uber- 
ſetzt zu werden pflegen, doch cine oder die andere 
der fremden, lebendigen Sprachen DOH nothwen⸗ 
dig.” ‘Die Frauzoͤſtſche Englifde, Sta 


ti aͤniſch c, find unter dieſen fuͤr uns die vorzuͤg⸗ 


lichſten, und es muͤßte einem, zutunftigen Lehrer, 
der ſolche fémmetlig, befage, ſehr zugutegeſchrieben 
werden. ioe “MMe 

Vr DaB es hide genug ſey, ſich in dieſen oder 
jenem Fache der Heilkunde durch hcraugegebene 
Schriften einſt nemlich hervorgethan zu haben, 
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—— 
ſondern daß jede beſondere Lehrkanzel, in dem fir 
fie gu beſtimmenden Profeſſor, nebſt einer vorzuͤg⸗ 
fidhen Einſtcht im das Ganze der Wiſſenſchaft, be— 
ſondere Eigenſchaften, und eine gleichſam leiden— 
ſchaftliche Vorliebe fuͤr ſolche, erfordere, iſt eine 
bey der Wahl aͤrztlicher Lehrer, nur allzuoft uͤber⸗ 
febene Wahrheit... Zwar leuchten hie und da aud 
aus kleinen, nur einen Theil der Kunſt begielen- 
den, Werken, Talente und Erfahrung ihres Ver— 
faſſers hervor, aus welchen auf die genaueſte Be— 
kanntſchaft desſelben mit allen Theilen der Wife 
fenfhaft nicht ſchwehr gu ſchließen iſt; aber nur 
zu oft imponirt cine gefallige, zierliche Schreib— 
art, ein aus allen moͤglichen Buͤchern uͤber ſeinen 
Gegenſtand zuſammengeſtoppeltes, Machwerk, dem 
nicht in allen Faͤchern gleich bewanderten Schieds— 
richter, fir grimdlides Wiſſen, fuͤr eigene Erfah— 
rung, und fo wird nicht felten cin bloßer Schoͤn— 
ſchreiber, ein gewandter Pluͤnderer, zum offentli- 
chen Lehrer weither beſchrieben. So ſah ich auf 


mehr Daun einer hohen Schule Schriftſteller, wel⸗ 
che nie die mediciniſche Praxis betrieben, nie die 


Originale der Kraukheiten ſelbſt yor Augen ge— 
habt und genau beobachtet, oder nie ein Mittel 
dagegen ſelbſt geprinfet Hatten, die Krankheits— 
und Arzueymittel⸗Lehre offentlid vortra— 
gen, deren jede, wenn fie den Fortgang der Wife 
ſenſchaft und dem moͤglichen Vortheil der Schuͤler 
befordern foll, nicht eine ſchwache Copie von ciner 
fremden Copie ſeyn muͤßte Die meiſten unferer, 


I. Theil. 3 
4 

















or: ass oe 
inber dic Materia medica geſchriebenen Dither 
find aus der Feder folder Arzte gefloffen, welde 
entweder bor Kurzem erſt die Schulbaͤnke verlafe 
ſen, oder in ihrem ganzen Leben nur ſehr wenige 
Kranke ſelbſt behandelt hatten. Die Lehre von 
den geſunden Verrichtungen des Koͤrpers, 
kann nie von demjenigen, der nicht ſelbſt aus. ih- 
ren Frankbaften Uhwerdung en die Na- 
tur derfelben, und fo die, nur dem Grade nad 
verſchiedenen, Urſachen gefunder und franfhafter 
Erfheinungen zugleid aus der Erfahrung ſtu— 
diert Hat, in ihrer Vollfommenheit, und mit: prac- 
tifhem Nugen ertheilet werden. Chen fo iff, die, 
audy befte, Zergliederung menfdlider Leiden, nur. 
eine mechaniſche, bloß ein ſcharfes Auge, geſchick— 
te Finger, und Zeit erheiſchende Beſchaͤftigung; 
und ihr unlaͤugbarer Nutzen wird erſt durch eine 


getreue Darſtellung des Bezuges, welcher dem fo 


geordneten Baue auf geſunde, und zugleich auf 
krankhafte Verrichtungen der Theile und des Ganz 


gen, eigen tft, und melden bloß eine géenaue, ans. 


der Erfabrung gefhopfte Bekanntſchaft mit diez 


fen Beyden, richtig entwideln fann, begruͤndet 
Wenn aber der Lehrer der. Zergliederungskunde 


nidt nur vein: bloßer Phyfiolog, fondern zu glei- 
her Zeit ein gruͤndlicher, und in allen chirurgi⸗ 


ſchen Verrichtungen geuͤbter Wunſdar sti; fo 


wird er be ſeinen anatomiſchen Demonſtratio— 

nen weit mehr, als meiſtens zu geſchehen pflegt, 

auf die genaueſte Darſtellung des Zuſammenhan⸗ 
t J 4 % Jj 
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gesderne ben einader liegenden, uͤber den 
gluͤcklichen Ausgang erwaͤhnter Oyperationen fo 
ſehr entſcheidenden Theile, ſehen, und den gewoͤhn— 
lichen Anatomiker bey weitem uͤbertreffen. *) Cin 
Sffentlicher Profeffor, welder nid die nahe Ver- 
bindung feines Lehrfaches mit Andern, “und fo 
die weit grofere Warde deffelben, als wenn es 
einzeln da ſtuͤnde, zu beberzigen im Stand ift, 
welder den Gegenftand des ihm anvertrauten Une 
tervidhtes nicht mit edlem Stolze, als den erſten 
Grundſtein des aufzufuͤhrenden Gebdudes, betrach— 
tet und denſelben nicht nah allen Verhaͤltniſſen 
gur moͤglichſten Feſtigkeit des Ganzen unermisdet 
bearbeitet, der wird nie der ſo großen, als ge— 
rechten —— der Wiſſenſchaft und des 
Staates entſprechen. 

Auf mehreren hohen Schulen iſt es gebrduche 
lich, Den medicinifchen Profefforen, wenn: ein Mit? 
glied der Facultaͤt entweder geftorben, oder abge- | 
frefen ift, eine andere, pon ihrer bisherigen gang 
verſchiedene, Lehrfangel anguweifen, und, 3. B. 
dem nemlichen Profeffor, welder bisher die Zer— 
gliederungskunſt gelebret hat, kuͤnftighin die Pa— 
thologie, oder aud die Arzneymittellehre, gu uͤber— 
fragen. Auf einigen Schulen liegt diefem Ge- 
brauche die Urfadhe gu Grunde, daß einige Lchr= 
ftihle an Gehalte etwas ——— ſind, als 


*) Man ſehe, was ich hieruͤber in dem Zten be 
ſchnitte, 5. iI. ſagen werde. 
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—— 
dere, und daß mau fo einem jeden Profeſſor, wie 
ihn die Reihe triffe, und nach feinem hoͤheren Dienft- 
alter, einen cintraglideren Poſten gu. verfhaffen 
ſucht. Ware die Kunſt fo kurz, das Leben der 
Menfhen aber fo lang, daß ein und der nemli⸗ 
He Profelfor ſaͤmmtliche Theile, die er gu Lehre: 
hat, bis zur Vollkommenheit gu bringen im. Stan— 
de ware: fo muͤßte cin Mann, welder dieſelben 


alle nach und nad, bid gu folder Gtufe erlernt 


und eben fo gelehret hatte, am Ende, den hoͤchſten 
Gipfel des aͤrztlichen Wiſſens erreicht haben, und. 
die zuletzt bediente Kanzel muͤßte, weil nun alle 
moͤgliche Kenntniſſe zuſammenfloͤßen, mit dem gu= 
erſt betretenen Lehrſtuhle, in Ruͤckſicht auf die 
Vollkommenheit der Vorleſungen, in dem glanz 
zendſten Verhaͤltniſſe ſtehen. Es fehlet aber, viel 
daran, daß die Erfahrung folch> einen erfreuli— 
Hen Erfolg bisher beſtaͤtiget hatte: und fo wie 
eine gegebene Menge Waffers, bey einem beſtimm—⸗ 
fen Warmegrad, von einer, und, der. nemliden 
Saljgattung nur. fo oiel und nie 
mehr, — von einer zweyten/dritten, aber, immer, 
weniger und weniger aufzuloͤſen im Stande iſt; 
eben, fy, kann aud der menſchliche Berftand, wenn, 
er von wiſſenſchaftlichen Kenntniffen einer Wve 
geſaͤttiget iſt, von verfdhiedenen Andern zwar noch 
etwas, aber dod), wenn ſich nicht das Mehrere 

bald wieder gu Boden ſtuͤrzen ſoll, in Verhaͤlt⸗ 
nif weit weniger faffen. Eine allgemeine, über— 
ſicht des Ganfen, iſt jeder Selltunſtler noͤthig; 


* 





J 


yi MORO — 

aber ae wird jedes Feld der unbegraͤnzten Wife 
ſenſchaft mit gleich gutem Erfolge, von einem und 
Dent nemliden Lehrer gepfiiiges und mit vielfa— 
chem Saamen befrudtet werden koͤnnen; und die 
Wahrheit des Syridwortes, ,,n0n omnis fert 
omnia tellus,“ wird jede Bemithung der Unie 
perfaliften vereiteln. Die meifien deutſchen 
Gelebrten find wahre monstra eruditionis; aber 
wenn wir mit unferem unermuͤdeten Fleife are 
dern Nationen nice vorfpringen, fo mag wohl » 
Darin Der Grund fliegen; daß wir alles, und 
nidt nur ein, unfern Kraften angemeffencs, Feld 
allein, angubquen gewohnt find. Mit zwey bis 
dren Lehrgegenftdnden fann ſich cin vorzuͤglicher 
Kopf, bey ganglidher Verwendung feiner Krafte, : 
wobl befafien. Go bat Hermann Boerhaa- 

ve die Chanie, die Votanif und die Therapeu⸗ 
tik mit gleich gutem Erfolge gelehrt und berei⸗ 
chert, und Albert von Haller, hat fo die 
Anatomic, die Phyſtohogie und die Pflan— 
zenkunde mit hoͤchſtem Beyfalle vorgetragen 
und um Vieles vervollkommnet. Indeſſen find 
nur wenige Lehrer zu fo hohem Schwunge bin- 
laͤnglich befttigelt; ſelten genug darf man die 
wiſſenſchaftlichen Kraͤfte derſelben, nach der Menez 
ge ihrer Vorlefungen berechnen; und. da ſich cine 
gute Studienordnung nicht auf feltene Ausnah— 
men, fondern auf Die allgemeinſten Anlagen der 
Lehrenden gu gruͤnden hats fo halte ich dafitr, daß 
wenn man fitr ein großes Lchrfad einen vorzuͤg⸗ 


























lidhen Profeffor gefunden hat, man denfelben, er— 
fienS, bey diefem, su feiner moͤglichen Veredlung, 
aud ferner beybehalten und, zweytens, nicht mit 
mehr, dann hoͤchſtens gwen Lchramtern beladen 
follte. , 


§. 4. 


Mahl der Aus allem, was id) bisher von den nothigen 
Profefforcn. Cigenfdhaften drgtlider Lehrer gefagt habe 
(§. 3.) erbellet, daf dic Wahl derfelben alle mog- 
liche Aufmerkſamkeit der Regierungen verdiene. *) 
Und doc iſt ſowohl die Gruͤndung der erften ho- 
Durd die Hen Schulen, als dic Vorforge wegen zweckmaͤßi— 
Schulen. ger Befesung der Kangeln mit Lehrern, nicht die 


* 
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*) ,,Le choix des professeurs est sans doute d’une 
gtande importance. C’est par eux que les erreurs 
et les vérités se repandent également, Leur Gé- 
nie, leur talent, leur esprit philosophique, leurs 
lumiéres influent jusque sug les générations fu- 
tures. Il ne faut qu’un homme célébre dans une 
école pour lui donner une haute réputation et 
pour y faire affluer de toutes part les étrangers. 
On ne peut donc apporter une trop grande atten- 
tion,“« De Péducation littéraite ou essais sur l’or- 
ganisation d’un établissement pour les hautes 
sciences. Par. M, Haffner; p. 289. sq. liber det 
Borfhlag und die Wahl dev Profefforen, ver- 
dienet nadgelefen gu werden, C. F. L. Wilde 
berg, Jahrbuch der Univerfitaten Deutſchlands, 
dritter Sheil. { 














Sache von diefer gewefen. (§. 1.) Auf den ab 
teſten Univerfitdten waͤhlten, wie id ſchon gefagt 


habe, dic Shuler ſelbſt ihre Lehrer, und ſo— 


wohl in Bologna, als in Padova, wurden, von 
Anbeginn an, alle Profefforen nicht allein von jer 
nen ernannt, fondern aud jaͤhrlich be fl ati- 
get, oder aud nad Gulfinden wieder abg e- 
fest. *) Swar ward das Wahlred t den Stu— 
dDierenden fon int Jahr 1405 von dem Senate in 
Venedig entzogen; aber bald mufie eS odenfel- 
Hen. wieder gugeftanden werden 5 bis endlich, weil 
die Tyranney der Schuͤler uͤber ihre Lehrer ferner 
nist mehr geduldet werden konnte, gedachtes Recht 
dev Boglinge, 1560, unwiederruflich aufgehoben 
wurde. *8) 

Von den Schuͤlern gieng das Wahlrecht 
auf mehreren alten hohen Schulen, auf die Le b- 
reroerfammlung uͤber. Waͤhrend dem aber 
Die mehrften diefer Univerfitdten ſchon im firn fe 
zehnten Sabrhundert jenes Recht verlohren 
batten: erlangten die Lehrer in Sibingen, und 
behaupteten auc in der Folge, das Privilegium, 
ihre Collegen gu waͤhlen. ***) Der zu tay 


*) Statuta artistarum, H. J. Nteiners Gefdhidte 
der Entfiehung und Entiwicelung der hoben 
Schulen. 1. B. S. 63, 

*) 1, G. 64. 65, 

oo) Statuta Tubing. p. 27. Meiners, Lec.) Ge 

102, und IV, B. G. 215. 


Durch die 
hohen 
Schulen 
ſelbſt. 
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land von der Ciſalpiniſchen Republik, dew 
4. oh 1802. feſtgeſetzte Lehrplan (1X. 
Abſchnitt, § 1.) befiehle: „daß wenn cine Lehre 
ficlle erledigt wird; die Profefforen fidh, in Gee 
genwart des Priifecten verſammeln, und durdy 
die Mehrheit der Stimmen, dre y Gubjecte vorz 
ſchlagen ſollen, die unter den wirklichen Lehrern 
der Lyceen und Gymnaſien gewaͤhlet werden miſ⸗ 
fen.” *) Nach den neueſten Organifations-Pla- 
nen der Ruffifdhen Univerfitdten, hat der gro- 
Be afademifhe Rath die Wahl der Profefforen! 
Die gewahlten Lehrer werden den Curatoren ge- 
meldet, von diefen, dent Minifler des oͤffentli— 


en Unterrichtes angezeigt, und dann von. die— 


ſem beftatigt. **) Sn Frank€r A ch vi fo. 





. ” Meiners erinnert hiegegen: E⸗ koͤnnten der 
Regel nad) die Candidaten fir erledigte Lehr⸗ 
ſtellen der hohen Schulen ju Bologua und gw 
Pavia, unter den Lehrerm der Lyceen und Gym- 
nafien nidt ernannt werden, da man auf der 
mittlern Lehraͤnſtalten den groͤßten Theil der 
Wiſſenſchaften nicht vortraͤgt, in welchen man 
auf Univerſitaͤten i ls ertheilet.“ 1, c. 
S. 348. Ty pet 

“*) Reglement préliminaire; §, 16; Les professeurs 
sont élus pat Passemblée géaérale de ’Univer- 

sité, et sont confirmés par le Ministre de T’in-. 
struction publique. „Das Edit de confirmation 
de I’ Université Impériale de Vilna, fagt: 
„Lélection à toutes les places. et a. tous les em- 
plois de PUniversité, sans méme en excepter 
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weit, daß manchmahl ein alter profeſſor, 
einem Andern ſeine Stelle verkaufte. **) 
Sobald einmahl die hohen Schulen beſtimm— 
te Ginfinfte erhalten batten, fo war die natuͤr— 
liche Folge davon: dab die frengebigen © ti f- 
ter derfelben, fo wie in Witrzgburg und Het 
delberg gefdehen ift , das Recht, ihre Lehrer 
felbft zu wablen, ſich vorbebielten. Damit je- 
dod) diefe Wahl der Profefforen von Sachver— 
fidndigen geleitet wirde, fo verorducten die Re— 
genten: daß ihnen enfweder von der medicini- 
fhbenLehrerverfamml ung,*) oder von ciner 


les chaires de Théologie, devra se’faire 4 la 
pluralité des suffrages dans Assemblée généra- 
le de l’Université ef cette élection sera présen- 
tée a Vapprobation du Curateur, et transmise par 
ce dernier a celle du Ministre. —— 


f 


eo, VUn vieux professeur en Médecine en France 
vendoit quelques fois sa place a un autre qu’il 
choisit.“ Gilib ert, PAnarchie Pe dics aes etc, 
Hi. Partie. P- 58. 59+ 


*) Jn einer ££. Hofentſchließung vom 7. Februar 
1749. heiſt es: „Ihre Majeſtaͤt erwagen, daß 
der Grund eines ſoliden Studiums hauptſaͤchlich 
auf geſchickten Profeſſoren beruhe, und wollen 
eben derohalben die Beneuung der Profeſſoren bey 
kuͤnſtigen Apertursfaͤllen ſich unmittelbar aller- 
gnaͤdigſt vorbehalten, dabey aber jedesmahl die 
allhieſige Univerſttaͤt mit ihrem gutaͤchtlichen 
Vorſchlage vernehmen,“ 


Durch Vor⸗ 
pice, 
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eigenen Studien-Commiſſion *) oder 
von den angeſtellten Univerſitaͤt s—Cur a⸗ 
toren, oder von ihrem gewoͤhnlichen Lei bar z— 
**) das zum Profelfor = Amee  tauglid (te 
Gubject vorgefhlagen , — oder endlich, daß, 
Durd Cone sur Erhaltung von jenem, ein Sffentlider 
curs. =Concurs ausgefdhrieben, und demjenigen, rwels 
her bey dieſem am Beſten brea die Lehre 

fangel ertheilet wuͤrde. 
Beurthei- Obſchon aber der Unfug bes in den alten 
hind Zeiten von den Schuͤlern ausgeuͤbten Wahl— 
tungen. rechtes, die Regenten endlid zur Abſchaffung def- 








A ) In ben F. k. Staaten iſt, 
i feit 1808, dem Wirkungskreiße der Studie ite 
Hof-Commiffion gugewiefen: das gefamm- 
ia te Schul- und Studienwefen dev deutſchen Gy me 
ii) ~ naftal- und hoͤhern Lehranſtalten, und Alles was 
We auf diefe Bezug hat, z. B. Studien - Lehrpla- 
ne, Disciplinargefese, die Anordnungen fir die 
i Offentliden und ſtrengen Pritfungen , die Ere 
| tidjtung neuer Lehraͤmter, die. Anſtellungen, 
Befoldungen , Belohnungen, Befoͤrderungen, 
Entlaſſungen, Penſionirung der Lehrer, Pro- 
fefforen , und Directoren:, 2¢. Medicinifdhe 
iF Jahrbuͤcher der k. k — Staaten. 
fi R °F, BE 1. St. S. 5.6. 


**) Si aliquis — — locus vacaverit, Prae- 
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sidis est, eum seligere, qui huic muneri sit 
aptissimus, riteque proponere summo Principi, 

ut Ejus suprema auctoritate renuncietur. «Insti- 
tuta Facultatis medicae Vindobonensis. 
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felben bewogen hats (§. 2.); fo feben wir dod 
nod eine Spur diefes Rechtes, fo wie der, die— 
fem anflebenden, Folgen, auf jenen hohen Schu— 
len, auf welden dev, hauptfadlic in Privat- 
Borlefungen beſtehende, Unterridht von den 
Schuͤlern gewahlt, bezahlt oder verlaf- 
fen wird; und id denfe, daß es ſchwehrlich 
mehr einer, ihre offentliche Lehrer mit cinem hin— 
reidenden Gebalte verfehenden, Regierung, der— 
felben Schuͤlern foldh’ cin Recht wieder einzu⸗ 
raͤumen, je einfallen moͤge. *) 

Was den Einfluß der — ML Ite Unſchicklich⸗ 
Lung auf die Wahl der Vrofefforen betrifft, fo Wnty te 
verdienct, nebſt dem, was Haffner, fdhon im durch Lehr⸗ 
Jahre 1792, über Diefett aͤußerſt widtigen Ge- forper. 
genftand gefagt hat, **) aud das Gutadten, 





ey Und dod) ſchlug die medicinifhe Gefell(dhaft der 
UArzte gu Paris, dee Nationalverfammlung da- 
felbfE nor: daß den Studierenden an dev Wahl 
i) ihver Profefforen cin Antheil gelaffen werden 
follte. Nouveau plan de Constitution pour la 
Médecine en France, présenté a 1’Assemblée na- 





tionale par la Société royale de Médecine. 4. 
» Art. 1. §. 6. Diefer Entwurf iff von Mederer 

ins Deutſche iiberfest worden: „Neuer Konfti- 

tutionsplan fie die Heilfunde in Frankreich ; 

iiberf. vow D. M. V. W. Prag und — 

1791. 8. \ 
**) ,,Nous ne pouvons le dissimuler que les incon- 
véniens que trainera aprés’ soi ce mode d’élec- 


tion (par Concours) nous paroissentétre beau- 
; 


welches Meiners 1802 hierither ertheilet hat 





coup plus considérables que tous les avantages 
qui pourroient y tre attachés. Il est bien na- 
turel d’examiner les jeunes gens lorsqu’il est que- 
stion de leur conférer un grade‘ou une licen- 
ce, Ce n’est pas assez qu’ils soient arrivés au 
terme de leur carriere académique, il faut aussi 
pouvoir se convaincre qu’ils ont profité des le. 
-gons qu’ils fréquentérent , qu’ils possédent les 
lumiéres et les connoissances qu’exige état au- 
quel ils vont se consacrer. Il n’est pas ainsi de 
celui qui est fait pour étre appelé a une chai- 





re Vacante, Ce ne sera guéres un jeune hom- 
me tout fraichement sorti des écoles, mais un 
homme mur qui, soit par des Voyages littérai- 
res, soit par des études de Cabinet aura fait des 
progrés plus considérables dans V’empire de la 
science. Une certaine réputation le précédera dé- 
ja parmi ses concitoyens, Plus dune fois il au- 
ra eu occasion de faire connoitre son génie, ses 
|, -talens, L’opinion publique, le jugement des gens 
de l’art, le désignera d’avance comme celui qui 
sera capable de remplir telle ou telle chaire va- 
cante avec le plus d’honeur et de distinction: 
Quelque modeste qu’il soit, il ne pourra se dis- 
simuler a soi méme son propre mérite.  Pémetré 
du sentiment intime de son prix, de sa dignité, 
- se trouvant dans un dge et avant des connois- 
sances quil’appelent 4 examiner et a instruire 
, les autres, ne pouvant voir dans les: Docteurs et 
les Professeurs publics, que ses égaux, des hom™ 
mes avec lesquels, a |’égard. du, savoir, il peut 
aller de pale: ce ne sera. certainement _qu’avec 


| } 





gehoͤret zu werden. ,, CS afk: meiner Meinung 
pa AE A 
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une extréme répugnance qu’il pourra se résoudre, 
a comparoitre devant-ceux que souvent, et non 
sans raison, il croira surpasser en mérite, à sou. 
mettre son talent et sa réputation aux décisions 
de leur tribunal, a courir le risque d’étre décla- 
-1é publiquement comme Je} moins habile dés con- 
curens. Sa fierté, — et il en,est, une sans doute 
qui,est.digne de l-homme. de lettres, et qu’il faut 
se,garder de confondre . avec un morgue. ridicul 
et un, jsot, orgueil, — en sera nécessairement cho- 
qués; et.ce. me sera jamais que dans l’extreme 
besoitt ,.et,pressé par la nécessité impérieuse , 
des, circonfiances,, qu il pourra se, déterminer A 
subir Vhumiliation, d'un examen. Un homme Q’ 
un, Véritable mérite est ordinairement modeste, 


il est trés souvent timide; C’est un défaut qu’on 


oy peut, surtout reprocher aux, gens de cabinet. Il 
-now ef done bien clair, qu'un examen, tel qu’on le 


id 


o 


. propose ne. sera rien moins qu’un moyen. infail- 
lible de déméler toujours le,véritable talent, et 
» de, le,, distinguer de celui qui; men:a que Happa- 
rence,.eb la superficie; Bien des;fois il, yarrivera, 


Aus celui, qui n’a.gue, du :savoir et de. la «mode- 


io 


i 


Hoc 


ti 


fie. sera embarrassé lors, méme,.qu’il s’agira d? 
un.objet qu'il connoitra le mieux ,, tandis,,qu’un 


» autre,-rempli, amour, propre et de. suffisance , 


nhésitesa, jamais, qu’il..éblouira,;..qu’il, ourdi- 
ra, souyent.les auditeurs-et..qn7il, leur fera con- 


fondre le don dela paroleaver celui de,la science. 


On seroit,certainement trés sujet,a se tromper, si 
Yon vouloit_regarder un patgil concours comme 
Pépreuve la moins équivoque du mérite litéraire 
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nach nicht das bedauern, fagt er, dab die Faeul⸗ 





de chacun des individus qui viendront: sy pre- 
senter. On peut demeurer court pour la® prémié- 

re fois que l’on monte enchaire, et devenirnéan- 
moins pat la suite du tems un excellent prédica- 
teur: la mémoire’ d’un autre au contraire sera 
beaucoup plus fidéle , et il men restera pas moins 
un bavard ennuyeux. L’assurance avee laquelle 
‘il débuta; son air}son ton’, son ‘maintien, sa 
» figure, la facilité de sa diction; $a “phraséolo- 
gie abondante en paroles quoiqué vnides de sens, 

le fera regarder pat le. Valgaire’comnmieun hom- 
me de genie; peut étre en “imp osera:til ‘méme 
aux gens deSprit; lcé seraun pins cail sea ‘univer- 
sel: mais bieutot sa nullité, ‘sa médiocrité-vien- 
dra a percer, et cette gloire si subitement/acquise 
‘sera pour toujours évanouie. Lorsqu’ iNest que: 
stion d’obtenir une ‘place 4 laquelle ‘on aspiroit 
dépuis longtems , A laquelle on ‘attache’ le’ bon- 
beur futur de sa Vie) et qui- est Ia seule’ que, 
.' dans état qu ’on a €mbrassé, “on puisse ‘ambi- 
©° tionner 3 la’ crainte, Pespérancé, imille miouvemens 
‘confus ais divers ' ne doivent-ilg pas alors’ ‘agiter 
-o"Pame? et est ce bien dans une pareillé situation, 
‘od tous ‘les regards” sont fixés sur Vous, ou le 

nye — et l’avenit font naitre sun mélange indi- 
eible d’idées ,° dé pensées, fi de sex lſimens, qu’ on 

aura ‘toujours Vesprit : assez libre’ ‘et dégagé pous 

109 > réponde avec précision A toutes les “questions, 
Gu pour faire wn ‘diséours shivi' ‘et it raisonné sur 

> in’ objet quélconque qui sera proposé? Combien 
ie fois'ta finiiiine bad ‘ferat—elle? pa ⸗ ‘échouer 


ip 0 fog. BYE 
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tdten das Recht, thre Collegen zu wablen, oder 





des talens véritables, tandis que la médiocrité 
hardie obtiendra tous les avantages ?“ 

-,,Et que prouvera apréstout un pareil discours 
ou examen en faveur de celui qui y a réussi le 
mieux ? Tout ce qn'on en peut raisonnablement 
déduire ¢’est qu’un tel homme a plus de présen- 
ce d’esprit que les autres, et gu’il posséde 4 un 
degré plus éminent he tahent @improviser, 
Mais’est—cedonc le talent dimprovisateur que 
Vous’ devez rechercher de préférence dans un pro- 
fesseur? ‘Sont—ce là les traits caractéristiques 
auxquels il faut démélerile véritable mérite? Ne 
pourriez Vous: pas bien des fois Vous y mépren- 
dre et, en réglant Votre jugement. sur ces appa- 
rences extérieures, préférer au vrai savant un 
empirique litéraire? Est ce donc que la chaire 
que Vous allez conférer éxige-un, homme qui, 
semblable*a ces prétresses de l’antiquité, puisse 
s’asseoir A chaque instant sur letrépied sacré et 
de la prononcer. ses oracles;avec.un ton d’inspi- 
‘ré? Ne veut elle pas au contraire, que ses dis- 
cours, que ses legons soient séfléchies, et puis- 
sent toujours étre regardées comme: le fruit d’une 
Jongue et mure méditation? N’auroit on pas plu- 
t6t de justes sujets de craindre que plas un hom- 
me a la facilité'de parler-ex abrupto surtous 
les objets qu’on lui propose, plus aussi il sera 

porté a s’épargner la. peine et le travail, plus 
il se fiera & son génie, et négligera de faire des 
progrés ultérieurs dans la science dont l’enseig- 
nement lui sera,confié 2» 5, ., 
“ll s’en faut. done de-beancovp que le con- 





} 
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me ees re). 


ausſchließlich in Vorſchlag zu bringen, eingebußl 





cours! puisse être regardé comme le meilleur 
“moyen. de reconnoitre le talent. Combien de fois 

' @ailleurs une. certaine connivenee ne pourra— 
t—elle pas avoirvlieu entre les examinateurs et 
les candidats ?» Combien de fois, ne. semblera — 

2 til pas, que c’est plutot le/hazard ,.qu’une dẽ⸗ 
» libération ‘lente et, sensée qui ait présidé à ces 
‘ sortes d’élections? Car enfin celui dont Vous ju- 
gez qu’il a:mieux ‘reponda sou» mieux discouru . 
“que les autres, auroit peut—étre été embarrassẽ 
“4° également , siiune des autres questions lui eut 


® 1 . été donnée a -resoudre. Ce nlest pas son savoir, 
“00:9 est la faveur du sort ,c'est une Circonstance ac- 

“69 -eidenteHey qui lui a fait remporter (la, victoire , 

os ! then sera dun pareil concours,scomme des dis- 
putes er desodiseussidns qui.\s’ebgagent.dans les 


“> “conversations ordinaires de la Vie» Là ceme sont 
pas tovjours les véritables savansy| maislescha:- 
latans litéraires, ce ne sont pas’ toujours. ceux 
qui’ pensenv, qui. hésitent ,: qui doutent, » mais 
‘bien plus ceax qui bavardent, quiv sevhatent de 
dscider quia les voir, ales entendre, semblent 
niignorer‘rien°par’ce qu’ils*parlentyide) tout, qui 
en imposent souvent par un‘ mérite » mensonger 
Ce n’eh puinrd’ces traits’ que le vrai: mérite se 
fait connoitre communément.'Iksa) une sorte de 
14 pudeury ik fuit le grand jour, il haitetout ce qui 
cole nla qu’an faux ‘éclat, tout“cerquir n’estoqu’une 
~°s> ‘simple parade, il sait vivre danssl’obscurité et ne 
vient point se prodiire sur‘am/Théatre pour s’y 
engager dans un combatisavant: devaut one foule 
de spectateurs oisifs et: curieak 42 ali! .n’eblouit 








haben. So gewiß es iſt, daß cine jede Facut- 





point au prémier moment, ce n’est point un 
éclair qui brille et qui n’a qu’une lueur passage 
re, mais un lumiére douce et durable dont l'in- 
fluence bienfaisante vivifie et févonde insensible- 
ment la terre; il ne croit point qu’une heure ou 
deux, que telle ‘ou telle question sur laquelle, le 
caprice, la faveur ou la défaveur d’unjuge exa- 
minateur, ou bien aussi le tirage du “sort aveu- 
gle lui ordonne d’improviser, soient des balan- 
ces justes pour y péser le savoir et les talens; 
il croit qu’il n’y a que les charlatans qui puis- 
sent dire: faites des questions, proposez des dif. 
ficultés, nous leverons les unes et nous répon- 
drons aux autres sans bésiter un instant; — il 
ne paroitra point 4 un concours. Tout Professeur 
doit étre désigné d’avance par Vopinion publi, 
que et le jugement des gens de l’art; et nouns 
plaignons les écoles qui n’auroient d’autre moyen 
de reconnoitre le mérite que-celui, que l’on croit 
devoir proposer comme le moins illusoir et le 
plus infaillible.< 
»,Une preuve bien sensible qu’un tel concours 
Ou examen n’est rien moins que nécessaire, c’est 
que dans les autres pays de PEurope on n’em- 
ploit point ce moyen lorsqwil est’ question de 
remplir une chaire yacante. On ne pourra dis- 
, convenir que les Universités d’Allemagne n’aien 
un grand nombre’ de Professeurs célébres,' Les 
écoles de Géttingue, de Halle, dé Jena, 
de Leipsic sont dans Fétat le plus florissant. 
Les Hey ne, les Platner, les Eberhard, 
les Kant, les Bichhean. les Feder, lea 


I. Theil. Aa 
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rit amt beſten weiß, was, su einer erledigten 
Profeſſion erfordert wird, und wer am beſten 
dazu taugt; ſo gewiß oder wahrſcheinlich iſt es, 
daß die Facultaͤten in fehr vielen Fallen, sibs 
dic Wuͤrdigſten waͤhlen oder vorſchlagen wuͤrden: 
in allen:: den Fallen nemlid , wo fre fuͤrchten 
muͤßten, dab die Wuͤrdigſten entweder ihnen ſelbſt, 
oder ihren Freunden und Bekannten Abbruch 
thun koͤnnten. Aübrigens haͤngt der Einfluß der 
Mitglieder der Afademie auf die Wahl von Leh— 
rern weniger vou dem Budhftaben der — ————— 
als von dem Geiſte der Regierungen, oder der 
hoͤchſten— Vorgeſetzten von Univerfitdten ab. Wenn 
aufgeklaͤrte Obere fic) ernſtlich beſtreben, erle— 
digte Stellen nicht nach Gunſt, ſondern nach 
Verdienſt zu beſetzen; ſo ziehen fie gewiß die 
— ———————— und SSA abgenutcer 


if 





u : 44 Suing 
Pitter et tant d’autres dont les noms et les 
/ oOuvrages sont connus aux litérateurs instruits , 
pourroient aller de pair avec les savans et ,les 
philosophes, les plus distingués. de la France, 
et néanmoins aucun d’eux n’a été choisi aucon- 
cours. Il est done prouvé par Texpérience que 
cen "est pas au moins Je... concours ‘seal qui 
| fasse connoitre le meérite, Epargnons. a. Lhomme 
de lettre#des démarches qui daivent, mécessaire- 
ment blesser sa délicatesse, et si nous ne pou- 
vons pas toujours le récompenser, évitons au 
moins de l’humilier,“* De VEducation litéraire, , 
BGT, 20% { 
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Lehrer zu Rathe. Im entgegengeſetzten UFall , 
wird es den Vorgefesten von Univerfitaten niche 
ſchwehr, den Facultaten', aud bey denw freyeſten 
Wahlrecht, unwuͤrdige Candidaten aufgunothi - 
gen. Die Vorgefesen von Univerfitdeert moͤgen 
in der Wahl der Lehrer ſo vorſichtig ſeyn, als 
ſte wollen, und zu Rathe ziehen, wen ſie wol— 
len; ſo kann es doch nicht fehlen, daß ſte nicht 
von Zeit zu Zeit Mißgriffe chun, Alsdann hove 
man fat immer die Bemerkung? fo etwas wir 
de nicht geſchehen ſeyn, wenn man vorher die 
Univerfitgt , oder die Facultat gefragt hatte. 
Sh war von jeher uͤberzeugt, dab der Mißgrif— 
fe noch viel mehrere und grobere geſchehen witr- 
‘Den, wenn die Facultdten. dad freye Wahlrecht 
erhielten, oder wenn die Oberen nur unter den 
von den  Facultaten Vorgeſchlagenen waͤhlen 
koͤnnten.“ *) Profefforen, fagt v. Wedekind, 
wenn fie fir die vakante Stelle. einen Mann 
vorſchlagen follen, nehmen oft darauf Ruͤckſicht, 
ob der neue Kollege BaD sores Ruf verdunkeln 
fkoͤnne.“ **) 

Gegen diefe Meinung fonnte eingemendet 
werden: daß auf jenen hohen Sdhulen, auf wel- 
hen feine durd) die Schuͤler zu honorirende Vor— 
fefungen gehalten werden, die Profeſſoren von 





‘*) iiber die Verſaſſ. und Verwalt. deutſcher Uni⸗ 
verſit. I, B. S. 224 126, ; ; 
aon c. S. 34. : ‘ 
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Sk. Spee 
dev Wahl vines witrdigeren Lehrers Feiner Ab—⸗ 
bru dy gu befuͤrchten haben; allein aud unter 
den, von ihren Zuborerm nicht honorirten Leh— 
rern, iſt oft dem Mittelmäͤßigen, weil er bey 
Vergleichung mit dem Groͤßern nur verlieren 
kann, — dem Ausgezeichnetern hingegen, weil 
er den — 2 genoſſenen Vorzug mit dem be— 
ruͤhmten Fremden zu theilen, oder gar durch 
ſolchen einzubuͤßen ahndet ein Dorn in den 
Augen; und befinden ſich unter den Facultaͤts— 
glicderitgi oder unter ihren Verwandten und Freun⸗ 
den, Argzte, Wundaͤrzte, welche fi bh mit Bee 
bandtaing von Kranken befhaftigen und bisher 
von diefer etwas Anfehnliches gewonnen haben; 
ſo duͤrfte gar leicht die Furht, an dem in Vor— 
ſchlag zu bringenden , allenfallS- auch in der aus- 
uͤbenden Heilfunde wohlerfahrnen, oder febr be- 
ruͤhmten Gelehrten einen gefäͤhrlichen Mebenbuh- 
ler gu finden, den Gedanken, die Wahl ſolch 
eines Mannes egrde zu Debi , febr bald 
verdrangen. . 

Eine wohl idl Pe Giibiar*Gomenit 
fion , cin gut organifirtes Ob er-Collegtum 
medicum, in welchem mehrere, inallen Thei— 
len dev Heilfuude vorzüglich hewanderte , des 
oͤffentlichen Zutrauens genießende, aber dennoch 
dem Lehrkoͤrper nicht oder nur ehedem, ange— 
hoͤrige Arzte, Wundaͤrzte, thre Stimme zu ge— 
ben haven , find gewiß die sur gicklichen Wabl 
Der Profeſſoren an ihrer Bilfentsare nt isin 





Sr aoe 
aufgelegten Stellen. *) Wie billig, fo Haber | 
Die Curaforen der Univerfitatensin Rußland auf 
die VBeurtheilung der, von diefer gum Lehranite 
vorgeſchlagenen Gubjecte cinen ſehr bedcutenden 
Einfluß; aber als id nod der, in St. Vee 
terSbhurg unter cinem cigenen Miniſter aufge- 
ftellten, oberften Studien-Direction als Mitglied 
vinverleibt gu feyn, dev Ehre genoß 5» hatte dod 
ein Curator bey der Beſtaͤtigung newer Profeſſo⸗ 
ren, keine ſo entſcheidende Stimme, daß nicht 
auch gegen dieſe, ohne alle Bedenklichkeit, ge— 
gruͤndete Einwendungen gemacht, und von dem 
aufgeklaͤrten Miniſter gewuͤrdiget worden, waren, 
Daß auch ein großer Mann allein, das Beſte 
der aͤrztlichen Schulen eines weitausgebreiteten 
Reiches unter ſeinem weiſen Regenten zu beſor— 
gen im Stand ſey, hat der unvergeßliche van 
Swieten in Sſterreich bewiefen. 

Se es vathfam, fo wie eS in mehrern Laͤn— 
dern gebraͤuchlich ift, **) die ee Lehr⸗ 
*) Ruland iff der Meynung, daß die medicini- 
, nifdhe Facultat, von der wiſſenſchaftlichen 
Seite genommen, uͤber dem Medicinal - 
Collegium gu ſtehen Habe. Thom, Aug. 
Ruland, von dem Cinfluffe der Staatsarzney⸗ 
kunde auf die Staatsverwaltung. Rudolſtadt 
1806, ©. 107. Ich behalte mir wor, t weiter un⸗ 
ten die Urſachen, wegen welchen ich dieſer Mey⸗ 
nung nicht beytreten kann, anzufuͤhren 
In dem Edit du Roi, donné 4 Marli au mois 
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ſtuͤhle nach dem Refultat eines von Arzten oder 
Wundaͤrzten angeftellten Concurfes gu befesen? 
Sur gruͤndlichen Beantwortung einer fo due 





de mars 1707. portant réglement pour étude et 
Vexercice de la médecine, régistré au Parlement 
le 18. mars 1707, article 6eme et 7eme heiſt es: 
»Voulons que toutes les chaires de professeurs 
/ qui vaquent actuellement ou. qui vaqueront a 
Vavenir, soient mises a la dispute; et aprés 
que les aspirans aux chaires anront fait les le- 
gons, démonstrations, et Autres actes proba- 
toires qui leur seront préscrits par les docteurs de 
4 ‘chaque faculté, la chaire vacante sera adjugée 
a’ celui qui sera trouvé le plus digne a la plu- 
ralité dea suffrages , lesquels seront donnés par 
scrutin; et le procésverbal d’élection sera en- 
voyé a celui de nds sécrétaires @Etat, dans -le 








is? Département du quel se trouvera la faculté ou 
la dite election aura été faite, -et a Notre pré- 
mier médecin, pour Nons en rendre Compte.“ 
J — ,,Aucun Docteur en médecine ne pourra étre 
if . admis 4 donner son suffrages sur les dites dis- 
g ; putes, si, dépuis qu’il a acquis le degré de li- 
cencié il n’a exercé la profession de médecin 
pendant dix ans au moins. Selbſt die K. Gee 
ſellſchaft der AÄrzte zu Paris, fo wie der Mefe- 
rent uber derfelben Meynung bey der Assemblée 
Natioaale, verwarfen bey der Wahl gum Pro- 
feffor, den Ruhm oder die Herausgegebenen Schrif⸗ 
ten eines Gelehrten, und ließen dem Concur: 
fie, bey weldhem den Mitwerbern 12 Fragen vor- 
gelegt, und von folden aus dem Stegreife mund- 
lid) beantwortet werden folltent, 8 den Vorzug. 


— 








} ny eae tS 
ßerſt wichtigen Frage, iff es evforderlich perftens, 
Die gu vergebende Rangel, — zweytens, die Ei⸗ 
genſchaften und die Anzahl dev Compefenten, — — 
und drittens die Richter, weldhe die Fahigkeiten 
der Concurrenten gu beurtheilen haben, in Be- 
trach tung gu ziehen 
Die Lehrſtühle der Heilkunde koͤnnen, nach 
den, Gegenſtaͤnden, die auf ſolchen vorgetragen 
werden, it die theoretiſchen und in die 
practifdhen cingetheiler werden. Was die 
Erſteren betrifft, fo fonnen foldhe, weil der theo- 
retiſchen Heilkuͤnſtler weit mehrere, dann der prac- 
tifhen gefunden werden, um. febr. viel. leichter, 
als die Andern, auf weldhen jedosh die Hauptfa- 
che beruhet, befest werden. Nun fonnen gwar die 
theoretifdien Kenntniffe der Candidaten, urd 
cine mind lide Pritfung, und durch die Wuf- 
gabe fhriftlider Beantwortungen, in 
cin ziemlich Helles Licht gefeset werden; aber zwi— 
fchen denv grofen Untfange dev gu Lehrenden Ge— 
genfidnde, und der auf die Pruͤfung zu verwen— 
denden Beit, tft immer cin wichtiges Mißverhaͤlt— 
niß; und bey der Kette, welde ſämmtliche Lehr— 
puncte unter einander verbindet, ift es leicht mog- 
lich, “dab durd cin muͤndliches Examen, oder 
Durd einen, in wenigen Stunden niedergeſchriebe— 
nen Aufſatz, den Augen der Pritfenden cine Lite 
Ke vorgefpiegels werde > die, wenn der Zuſammen— 
hang der Theile fo gefhwind eroͤrtert werden koͤnn— 

fe, auf einmahl verſchwinden wuͤrde. Zwar mus 
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oh ay B76 - re 
der gum offentliden Lehramte beſtimmte — 
tiker, Die Gabe eines leichten und faßlichen Vor— 
tragedy) anit der beſten/Ordnung in diefem’, gu 
verbinden wiſſen; aber mance, mit mehr Drei- 
ſtigkeit, mit ciner geldufigeren Bunge, und mit 
einem vorzuůͤglichen Gedaͤchtniß, obſchon mit einer 
geringern VBeurtheilungsfraft verfehene Menſchen 
wiſſen, bey der leiſeſten Beruͤhrung eines, ihnen auch 
nur einnahl vorgekommenen Gegenſtandes, alles 
was ſie geleſen oder gehoͤrt haben, zur Verwunderung 
der Zuhoͤrer daher zu ſagen; wenn hingegen der 
mehr ſchuͤchterne, aber gewiß mehr nachdenkende, 
und weit gruͤndlichere Gelehrte ſeinen Gegenſtand 
mit viel mehr Beſonnenheit und langſamer ent— 
wickelt, und eben darum die Pruͤfenden weniger 
gu crfchittern und fiir fich cingunehmen im Stand 
ift. Mit fich ſelbſt ungufricden, ſtreichet ein gruͤnd⸗ 
lider Schriftſteller in feinen wiſſenſchaftlichen Ar— 
beiten oft, der beffern Ordnung wegen, und um 
nidht lang befannte> Dinge nochmahls aufguti- 
fhen, mehr Gutes aus, alS die gelaufighte Feder 
vines Vielſchreibers je von ſich gu geben im Stand 
iſt; und bey einer gleichen, dieſen beyden Probe— 
ſchreibern zu ſchriftlichen Auffagen beſtimmten 
Zeit, wird oft der Halbgelehrte, dent tiefer den⸗ 
fenden Kopfe den Weg abgewinnen. *) Se aber 





-*) Souvent un homme de Génie né timide et peu 
parleur, est obligé de plier dans la ‘dispute de- 
yant un esprit superficiel qui s’étant beaucoup 

— occupé des mots, n’ofire aux bon. juges que des 
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die Frage, einen practifdhen Lehrſtuhl mit ei— 
nem taugliden Profeffor gu beſetzen; fo iff Fein 
Zweifel, dab uͤber die vorzuͤgliche Faͤhigkeit 
von dieſem, durch eine nur muͤnd liche Pr it- 
fung, oder, wo von ciner wundaͤr ztlichen 
Kangel die Rede iſt, durch einige an bloßen Lei— 
chen vorgunehbmende Operationen, unmoglib 
entſchieden werden midge. Der practifde 
Blick, und die Fertigkeie eines Flinifden 
Lehrers, find fein Gegenfland einer mitnd Cie 
hen, oder aud fhriftliden Prifung, 
und Biele, die in ihren muͤndlichen oder ſchrift- 
lichen Antworten den reichſten Vorrath an theo- 
retifhen Kenntniffen an Tag legen, find am Kran- 
Fenbette felb(t, oder bey wichtigen, am lebenden 
Korper vorzunehmenden chirurgiſchen Verrichtun⸗ 
gen, nur elende, zu keinem oͤffentlichen, ſo wich— 
tigen, — rauglicbe Practifer. 

Sind, die um einen theoretiſchen Lehrſiuhl 
concurrirenden Heilkuͤnſtler ehemalige 8oͤg— 


Linge der, eines neuen Lehrers bediurfenden Arz⸗ 


neyſchule: fo moͤgen fie derſelben, in Hinſicht 
auf ihre vorzůgliche Anlage, ihren Fleiß, ihre 
gemachten Fortſchritte, und ihren moraliſchen Ka— 
racter bekannt ſeyn. Sind aber die Competen— 
ten auf einer andern, bald einheimiſchen, bald 


fremden hohen Schule gebildet worden; fo haben - 


ſolche entweder — — als oͤffentliche 


idées —— rendues — avec’ _pompe et — 
Gilibertz lc, P. 76. 
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Lehrer — ſie haben von ihren Kennt⸗ 
niſſen, durch Druckſchriften Beweife geliefert; 
oder ſte ſind endlich den Pruͤfenden, hoͤchſtens 
nach fremden Zeugniſſen, und nur als gewoͤhnli— 
che Heilkuͤnſtler bekannt. Im erſten Falle, kann 
ſich doch wohl kein, ſeines eigenen Werthes ſich 
bewußter und. angeſehener Profeſſor einer aus— 
waͤrtigen, ruͤhmlich bekannten, Schule, gefallen 
laſſen, fic bloß um ſeine bisherige Lehrkanzel 
iit einer andern, etwas vortheilhaftern, zu ver⸗ 
tauſchen, gheich cinem Schuͤler, der oͤffent⸗ 
lichen Pruͤfung ſeiner Gleichen zu unterwerfen 
und ſich, im Falle, daß ihm cin Anderer vorgeso- 
gen wuͤrde, unter, Verluſt ſeiner wirkliden Stel— 
le, mit) Schimpfe zuruͤckzuziehen. .) Kann, int 
— git ein meditiniſcher Schriſtte ger, in 

4 ’ A GI fi 


” Daher fagt Weber: Man wuͤrde ſehr ithe 
“"thun, wenn man auswartige Gelehrte von Ruf, 

9 Die man felbt nad dev Univerſitaͤt berufer will, 
). einer Pruͤfung unterwerfen wollte; aber ſchwer— 
lich moͤchte es zu verdenken ſeyn, von denjenigen, 
die ſich ſelbſt zur Anſtellung auf einer Univer⸗ 
ſitaͤt melden, ohne gehoͤrig bekannt zu ſeyn, eine 

_. Probearbeit gu verlangen. Aud o. Wedekind, 
welcher der Geſellfchaft der Wiſſenſchaften das 
Geſchaͤft der Profeſſorwahl uͤberlaͤßt, und von 
den dtey, durch diefe gewaͤhlten, Candidaten 
drey Probevorleſungen verlaugt, geſteht 
ae ein: „daß dicfe, beruͤhmten Lehrern auf 
(ausiwartigen Univerfitaten, erlaſſen werden koͤnn⸗ 
bets fé 1, Cc, ©, 36 37> 7 
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ſeinen, dem Druck uͤberlaſſenen Geiſtesproducten 
noch irgend einen Zweifel wegen ſeinen, zum 
Lehramte erſorder lichen, Keuntniſſen zuruüͤcklaſſen: 
ſo muͤſſen deſſen Werke keines oͤffentlichen, den— 
ſelben laut genug empfehlenden, Beyfalles genoſ— 
ſen, oder wenigſtens zu einem Argwohn, ob er 
ſolche ſelbſt verfaßt habe, Gelegenheit gegeben 
haben; und ſodann mag er ſelbſt, ſo wie ſeine 
Auctorſchaft, nicht hod angeſchlagen werden. Im 
dritten Falle, wo nemlich weder vorherige ehren— 
volle Dienſte, noch gelehrte, oͤffentlich gebilligte, 
Schriften fuͤr die Candidaten des Lehramtes 
ſprechen, iſt die Wahl eines Profeſſors unter ſol— 
chen, eine wenigſtens ſehr gewagte Sache. Bey 
ſolcher Wahl ſind wir nemlich dem großen Pub— 
licum nicht weniger, dann uns ſelbſt ſchuldig, 
und die Celebritaͤt des Gewaͤhlten, iſt eine von 
jenem, nicht ohne Grund, feſtgeſetzte Bedingung.*) 
„Keiner, ſagt Erhard, der nicht entweder als 
Schriftſteller, oder als Practiker ſich in einem Fa— 
he bey dent Publicum ausgezeichnet, und von 
feiner Gefhiclihkeit im Vortrage und Unterricht 


-*) La pratique médicinale est fondée sur Pexpé- 

rience, ceux qui prétendent 4 lenseigne- 
| ment: public, doivent donc avoir vielli dans 
les. Hépitaux, dans l’exercice de la médecine cli- 
nique, ils devroient s’étre énoncés dépuis plu- 
sieures années par des découvertes utiles, leurs 
ouvrages devroient seuls leur, sérvir de protec- 


' teurs. i el b.exits ier pe 75. 76. 
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Proven abgelegt hat, iſt als Profeffor anzuſtellen. 
Wollte man dagegen einwenden: dab es febr ge 
fhicte Manner geben fonne, die sunt Vircher- 
fdreiben feine Neigung, und zur Praris, welche 
Publicitdt erhalten hatte, Feine Gelegenheit ge— 
habe haben, und eben fo wenig jemand gefunden 
Hatten, der fidh von ihnen wollte unterrichten laſ— 
fen; fo antworte id); daß dieſes gang wohl feyn 
Foune, daß aber der Staat, der nidt als Freund, 
der dic Gaben und Vorzuͤge eines Menſchen durch 
vertrauten Umgang fennt, fordern als ein unpar⸗ 
teyiſcher Ridter nur nad) dufern Thatſachen ur ⸗ 
theilen muß, ſich nie davon uͤberzeugen kaun. Er 
muͤßte immer hier auf bloße Wutoritat der Freun— 
de dieſes Manned handeln, welches far eine Eraft- 
volle Regierung Hohe unanftdndig ware. *) 
Jn mandhen Landern entfdheiden die Profeſ⸗ 
ſoren unter dem Gorfige des Rectors, oder des 
Gorfichers des medicinifhen Studiums, ber 
— die Faͤhigkeit der um ein Lehramt concurrirenden 
a) Heilkuͤnſtler. Zwar iſt voraus gu fesen, daß alle 
i, — Mitglieder der Facultaͤt, in allen Theilen der 
Kunſt vollkommen, fo viel nemlich zur Uberfihe- 
de Gangen erfordert wird, bewandert ſeyen; eS 
. ift aber doch gu vergeihen, wenn es cine Profeffor -— 
; mebr in ſe inem, als in einem frembden Fae 
‘he iff, und eben die ſes iſt es, worüber er die 























r é 


. *) ither die Einrichtung und dem Sivek der hoͤhern 
\ Lehranftalten, Berlin 1802, ©, 262.01 
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Concurrirenden auf das Schaͤrfeſte pritfen, woruͤber 
er derſelben gradweiſe Faͤhigkeit beſtimmen ſoll. 
Wenn ein Lehrer von der Facultaͤt ausgetreten oder 
geſtorben iſt; fo fehlet eS dieſer gerade an Demjeni— 
gen, welcher die Concurrirenden in ſeinem Fa— 
he am Genaueſten gu pruͤfen, und am Richtigſten 
gu beurtheilen im Stande ware. Auf jenen ho— 
hen Schulen, auf weldhen die Lehrer der ©h e- 
mie, der Botanik und dev Wnato mic noch 
Zur mediciniſchen Facultaͤt gegahlet werden, fant 
dod) wohl, ohne Beleidigung der Mitglieder der— 
~ felben, vermuthet werden, daß dieſe Theile dev 
Naturfunde, deren jede ihren gangen Mann er— 
fordert, nicht jedem Profeſſor fo, daß er einen in 
Diefen Fachern, angufellenden Lehrer peremtoriſch 
beurtheilen Fonnte, bekannt ſeyen. Go viel von 
einem Scchuͤher, vor der gu beginnenden Aus— 
inbung der Heilkunſt, gu fordern iſt, mag er frey— 
lich) wohl wiffen und fragen fonnens aber einen 
zum Vrofefforamte gu beftimmenden, oder 
yor demfelben auszuſchließenden Mitwerber a b- 
zuwaͤgen, dazu gehoret dod) cin Mehreres. 
Das nemlihe mag von den practifdhen Thei- 
Ten der Heilfunt behauptet werden. Wenn aud 
die Geſchicklichkeit eines Practikers, durch 
muͤndliche, oder durch ſchriftliche Prifungen gu 
erforſchen waͤre; fo finden ſich doch bey den me— 
dieiniſchen Facultaͤten, unter den zahlreichern the— 
oretiſchen Lehrern, ſelten geuug cia, oder zwey 
Maͤnner, die als competente Richter in der aus— 
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uͤbenden Heilkunſt gehalten werden moͤgent. Zwar 
kann gegen die Billig keit ſfaͤmmtlicher, aus 
einer gangen Gacultat beftehenden, Pritfenden, 
nit wohl ein Zweifel geheget werden; wenn, 
wir aber bedenfen, daß unter Theoretikern cin 
Seder fein cigenes Syſtem gu haben und dasfel- 
be fir das Untritglidite zu halten pflegt; fo 
duͤrfte ‘wohl bey aller Unhaltbarkeit diefes Sy- 
ſtems, Dderjenige unter dew Candidaten, welder 
int feinen Antworten verrdth, dak ev diefer Lehre 
nicht huldige, gegen einen Andern, welder zur 
beguͤnſtigten Gecte gu gehoͤren ane keine fo 
vortheilhafte Beurtheilung zu gewaͤrtigen haben. 

Iſt vielleicht die Rede von dev Wahl eines KLi- 
hifers, und beftehe die Facultat aus mehrern 
Aolbenden Heilkuͤnſtlern: fo gehoͤret eS, wie ich 
bereits oben bemerkt habe, gu den, unter Men- 
fhen von gleidem Gewerbe febr. alltdgliden, 
Leidenfchaften, das das figulus figulum odit, hier 
einfrctes oder daß die Furche vor einem gefabrli- 
chen Mitwerber, dev Beguͤnſtigung eines erfahr- 
nen und. beruͤhmten geen nicht rot int 
* ſtehe. 

Es iſt daher rathſam, bag nach ** ban 

lichen Beyſpiele dev vorzuͤglichſten Univerfitdten 
von Stailiem und von Deutſch land, nur 
Maͤnner vou ausgezeichneten und oͤffentlich anev- 
kaunten Verdieuſten su Profeſſoren der Heilkun— 
de, theils, und vorzuͤglich, im Vaterlande ſelbſt 
geſucht, theils vont Auslande (F. 10.) eingeladen⸗ 





folglich ohne weitere,’ im Grunde nur erniedri⸗ 
gende, Pruͤfung, nad) Maßgabe ihrer Witrde und. 
uͤbrigen GVerhaltniffe angefelle werden. „Schon 
lange, fagf Meiners, erfannten einſichtsvolle 
Manner, daß die Methode deS “Concur fes 
truͤglich fey,” *) und Haffier hat gegen dieſe 
Methode Grinde vorgebracht die bisher von nie 
mand widerlegt werden konnten. Pag 





§, 11. 


Dev sftere. Tauſch odes Cab THRT ey en, Benutzung 
feit Jahren auf dem nemliden Weer gerwonnenen — 
Saamens, mit A us laͤndiſchem, veredelt die 
Gewaͤchſe; und dev Boden zahlet dankbarer Dit 
Gefalligfcit des Landmannes, der feine, der ale 
ten Gerbindung fatte, Felder, nide immer mit 
anverwandten, fondern guweilen auch mit 
fremden Pflanzengeſchoͤpfen begattet Hohe 
Schulen, deren Lehrer fie ſelbſt, oder inlaͤnmdi— 
fhe Schulen, einſt erzeuget haben, beweiſen oft 
ihre Mannskraft in geiſtreichen, des oͤffentlichen 
Beyfalles wuͤrdigen, Soͤhnen; aber fruͤher oder 
ſpaͤter drohet doch dieſer eigenen, ſich immer glei⸗ 
chen, — wo nicht eine fremde Vermi- 





*) liber die Verfaff. und Serna, seu Uni- 

\s Oetf. Uh. Ba@-' aan airing 

*) 1. cp. 290,— 297, Man’ febe roan die Schrift, 

uüͤber das Sia pienenefen y in Ungarn. 
©. 103. sq. 











fhung zuweilen entgegenwirket ,, das Abarten, *) 


Einem fiehenden Waſſer aͤhnlich, welches fats an 


dem moraſtigen Boden, und an dem ſchlammigen 
Ufer, bid zur gaͤnzlichen Austrocknung, ſich trag 
und gifthauchend zuruͤckzieht, ſtocken bald derglei⸗ 
chen, nie durch friſchen Zufluß in Bewegung ge— 
ſetzten, Schulen und, waͤhrend dem ihre Lehrer 
ſich gaͤhnend dem Todesſchlafe naͤhern, traͤumen 
fic von nie verlohrner Wuͤrde, und zaͤhlen ſtolz 


die Ahnen, welche dieſe einſt, zur Schande ihrer 


ausgearteten Enkel, gegruͤndet haben. Die von 
Den Zeiten des beruͤhmten Boerhaave unab- 







' geghderten, und mit keinem Zuſatze je bereicherten 


Ffte, find noch bis auf die Unfrigen, mit lauter, 


en; und ich erinnere mich der Freudenaͤußerung 


i eines engliſchen Argtes, dev, alS ev,vor kaum 4o 


Jahren, cine niederlaͤndiſche Arzueyſchule, bey, 
ſeiner Durchreiſe, beſuchte: daſelbſt noch das 
Sy lviſche Gy fem, unverſehrt und ohne alle 
Ahndung neu entdeckter Wahrheiten, won der Kan— 
zel verkuͤnden hoͤrte. Weld’ eine gluͤckliche Ver— 
dnderung erfuhren— nicht die Schulen dew Heil 
kunde it Sſte rreich durch die Herbeyrufung 


eines van Swieten’s un eines —_ aen’s? 


vay! Daher müßbilligte auch Lud wig Bie, in man⸗ 
chen Laͤndern herrſchende, Abneigun⸗ von jeder 
Anſtellung auslaͤndiſcher Heilkuͤnſtler. Instit. 

— forensis P, I, c. 3, §. 52, pe 20. 


eS Neuere verfegernden, Stimme gelefen wor⸗ 
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Che nod dev fgroBen Kaiferin, Maria There— 


fia, grofer Miniter in Mayland, Graf Fire 


mian, die jest mit fo viclem Rechte berithinte 
hohe Schule gu Pavia vow Grund aus erneuert, 
und Manner, wie Spallanzani, Scopeli, 
Volta, Fontana, Borsieri, u. a. von 
weither auf dicfelbe berufen hatte, dienten nod 
gum Theil die Werke arabifdher Schriftſteller 
zum Grund-Terte medicinifdher Gorlefungen. Sehr 
befremdend ift Daher die Behauptung von Mei— 
ners: „daß cS nur in aͤußerſt feltenen Faller 
rathfant fey, irgend eine auferordentliden 
Mann, der nit blog alS Schriftſteller, ſondern 
auch alS Lehrer febr beruͤhmt iſt, mic einer un— 
gewoͤhnlich ſtaͤrken Vefoldung auf eine hohe Schu— 
fe gu ziehen.“ *) 

Es iff alfo cin wahres Beduͤrfniß fir u52 
nepfdulen, daß von Zeit gu Seit enfweder qus⸗ 
wartige, wegen ihren wichtigen Geiftesproducten, 


und. befonders wegen ihrer grofen Erfabrung, der. 


_allgemeinen Achtung genieFende tanner, unter eh- 
renvollen Bedingungen herbeygerufen, und gegen 
alle Meckereyen und Anfaͤlle der Schelſucht, der 
Verldumdung geſchuͤtzt, oder cinhcimifde, mit 
vorzuͤglichen Talenten berſehene, ſowohl durch ih⸗ 
re Verwendung, als durch ihren moraliſchen Ka⸗ 
racter ſich laut empfehlende, ſchon reife Ärzte, 
Wundaͤrzte und ee, einige AS hin⸗ 


*) 1. BSe 60, 
Ay beth — Sb 


Vrstlidse 


gelehrte 
Reiſen. 
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durch, gut genauen Beobachtung und Vergleichung 
Der wichtigſten Lehranftalten, fo wie zur Berich— 
tigung und Vervollkommnung ihrer bisherigen Be- 
gviffe und-Erfahrung, auf Reifen geſchickt, waͤh⸗ 
rend folden vom Staate gehorig unterſtuͤtzt, und 
. fodann auf einer vaterlaͤndiſchen Schule vortheil⸗ 
Haft angeſtellt und, zur Verbeſſerung der noch 
mangelhaften Verfaſſung, benutzet werden. Sehr 
wahr ſagt Meiners; „Das Kraͤftigſte nnter 
allen Mitteln gegen die Fehler, welche akademi— 
ſche Lehrer zur Erfuͤllung ihrer ganzen Beſtim⸗ 
mung weniger tidhtig machen, iſt die moͤglichſte 
Befdrderung nuͤtzlicher Reifen fowohl angehen- 
der, als fhon angeſtellter Lehrer, Ju mehrern 
earvoplifeh ei Reisen find yon Alters her ſoge⸗ 
nannte Reiſe-Stipendien geſtiftet, aus 
welchen reiſenden Gelehrten die Koſten der Reiſen 
ganz, oder zun Theil verguͤtet werden. In meh— 
reren deutſchen Laͤndern ſind aͤhnliche wohlthaͤtige 
Stiftungen vorhanden. Es ware zu wuͤmſchen, 
daß die Vorſteher aller hohen Schulen allmaͤhlig 
aus dew Univerſitaͤts⸗ Caffen felbft, oder aus ats 
dern Quelfen, befondeve Fonds von Reiſegeldern 
ervidhteten, damit fie beſtaͤndig ‘Einen, oder, Meh— 
rere der akademiſchen Gelehrten, laͤngere, oder 
kuͤrzere Reiſen machen laſſen koͤnnten.“ *) Sn 





*) Lc. I. B. ©. 2x sqq. So gang auf feine eige⸗ 
ne Weiſe ſagt Mich. Montaigne: „Les vo- 
yages sont bons, non pour rapporter | seulement 
foe de pas a santa Rotonda, ou la 
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einer andern Schrift, *) babe ih ſchon die Vor- 
theile gelehrter drgtliden Reiſen ausfuͤhrlich 
beſchrieben, und es iſt Fein Volk, welches ſich der— 
ſelben mehr, dann das de utſche, theilhaft gu 
machen geſucht hat; aber ſehr oft ſind es Juͤng⸗ 
linge, die (weil ſie entweder ſelbſt in dem, was 
ſie in ihrem Vaterlande Gutes erlernen konnten, 
nur obenhin bewandert ſind, oder weil ſie, alle 
Erfahrung vtrachtend, nur auf methaphyſiſche 
Hirngeſpinſte Jagd machen, und ſich in einer wah— 
ren, allen vernuͤnftigen Nationen unverſtaͤndlichen, 
Zigeunerſprache auszudruͤcken gewoͤhut ſind, weder 
die Lehren der Fremden gehoͤrig zu faſſen und 
nach Verdienſt zu wuͤrdigen, noch ſich die Achtung 
und die vertrauliche Mittheilung ausgezeichneter 
Maͤnner su gewinnen im Stande find) mehr nicht 
als die Albernheiten des Auslandes mit ſich nach 
Hauſe bringen, und in demſelben bloß das Erbar⸗ 
men uͤber die, vormahls ſo geſchaͤtzte und in nicht 
vielen Jahren fo ſehr ausgeartete Heilkunſt man⸗ 
Her deutſcher Provinzen, zuruͤcklaſſen. Daß ih 
nicht alletn fo etwas behaupte, lehret das 





richesse des calegon de la signora Livia; mais 
pour frotter.et limer notre cervelle contre celle 
@autrui, Essays. 
) Sermo. academicus de medicis peregrin ationihus. 
Ticini 1792, vid, Joann, Petri Frank, Delectus 
. opusculor. med, Vol, I. 
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Zeugniß eines gelehrten, ſelbſt dent fdhen, Re— 
ceunſenten ;E3° thut wehe, fagt et, "in den engli⸗ 
ſchen Zeftſchriften fo off zu leſen, in welchem 
ſchlechten Ruf die jetzige de ut ſche Art der Be— 
arbeitung der-Medicin ſteht, und eingeſtehen gu 
muͤſſen, daß ihr Urtheil im Allgemeinen nicht un— 
gerecht iſt. Nicht die ſogenannten naturphi— 
Ao ſophiſchen Arzte allein ſigd es, die’ uns 
‘folder, nur zugegründeter Beradttig — Preig. ges 
“geben haben; nicht das ſeichte unangemeffene Über— 
tragen der gewagteſten, ſchwankendſten Gage einer 
‘in ſich ſelbſt nicht beſtehenden Metaphyſik, nicht 
das ſchiefe und voreilige Ergreifen jeder neuen 
phyſiſchen und chemiſchen Entdeckung, wie z. B. 
des Galoanismus, unr fie zum Hebel der 
ganzen thieriſchen Mafdinerie zu machen, und 





nad ihrer Analogic Alles abenteuerlich gu deu— 
i ; ten, nicht dieſe Verwirrungen find’ es allein, 
ki welche die Schriften deut fader Weste mit fo 
| vielen phantaflifehen Vohſtellungen die in dem 


anmaßendſten Ton vorgetragen werden, anfullen. 
J Alle Maͤngel und Praͤtenſtonen einer ſchlecht ge— 
ag leiteten wiſſenſchaftlichen Forſchung fonnen fate 





finden, wenn ſich ihr. Unternehmen aud nicht 
Hy vom empiriſchen Boden. erhebt, und ſich nur an 
—das, was die Sinne darbiethen, oder Thatſachen 


ie belegen follen, gu. haltenm oermeint, *)0..0 

J * 

f t ns ‘ ⸗ . i { 

*) Ullgemeine Litteratur - Qeitung vom (20% Aprill 
1812. Nro. 87. S. 770. Dieſem Urtheile ſetze 
| : F 
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Verſchiedene Lehranftalten, als hegten fie Probejah- 
felbfE gegen ihre Wahlordnung ein. Mißtrauen, ——— 
haben, fuͤr die fo eben ernannten Profeſſoren, be⸗ 





ich Hier jenes von F. U. Heeler hinzu.“ Es 
gehoͤret zu den Modethorheiten unſerer Tage, 
an Worten zu haͤngen, und mit neuen Einſich— 
fen gu prahlen, wo man dod) nur neue Worte 
hingeſtellt hat. Ich achte bas Beſtreben der gro— 
fen und kleinen Denker, die Medicin auf einfa- 
chere und feſtere Grundfase zu bringen, alte und 
neue Mißbraͤuche aus decfelben gu verbannen, 
und fie zur Wiſſenſchaft gu evheben; aber das 
darf id) eben fo laut fagen, als fie ibre Verdien- 
fte laut preifen, daß dic Ridjtung die, jones Be- 
ſtreben geuommen hat, der Medicin als Runt 
| nichts weniger als vortheilhafe gewefen iff. Dank 
den Maͤnnern, die mit Kraft und Freymichig- 
Feit die alten Irrthuͤmer, die fid) in den Schu⸗ 
fen dev Ärzte fortgepflanzt haben, niederreißen; 
— aber keinen Dank jenen, die nun an die Stel— 
le jener Jerthuͤmer weiter nichts zu ſetzen wiſſen, 
als eine fixoherne Dialeetik, Schulphraſen aus 
der neueſten Modephiloſophie, und Traͤume aus 
dem Gebiete einer ertraͤumten Transecndentat- 
medicin! Wenn man fieht, wie junge Irzte von 
dieſem Schwindel unſerer Tage fortgeriſſen, und 
dadurch ihrem Wirkungskreiſe als Riu filer ant 
Krankenbette gaͤnzlich entruͤckt werden; tert fie 
fogar von hoͤheren Standpunkten, auf die ſie ſich 
hinauf getraͤumet haben, mit Verachkung auf das 
herabſehen, wodurch fie doch nur allein nig lithe 
Arzte werden koͤnnen, wenn man von. den großen 
Denkern, Heilverordnungen ſieht, die der elende⸗ 
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vor fie nod) ihres Lehramted gang verfidert wae 
ren, ein oder mehrere Probeja hre verordnet 
In dem Studienplane, welchen die koͤnigliche Gee 


* 
— 





ſte Feldſcherer nicht ſchlechter geben koͤnnte, ſo 
koͤmmt man doch leicht in Gefahr, an der großen 
Vollkommenheit irre zu werden, gu welcher ſich 
augeblich unfere Kunſt neuerlich emporgeſchwun⸗ 
gen haben ſoll.“ Deutliche Anweiſung veneriſche 
Krankheiten genau zu keunen und richtig gu be: 
handeln; ste Ausg. Erfurt 1815. Vorrede zur 
ater Ausg. S. XLIV XLVI. Man leſe, 
weld)’ cin Urtheil auch in Frankreich uͤber 
die Thorheiten unſerer Neuerer gefaͤllet werde! 
„La physiologie, cette belle science qui conduit 
VYhomme 4 la connaissance de lui méme, et qui 
pour ‘se perfectionner, a besoin’ d’emprunter sans 
cesse le secours de Pexpériende, a paru faire en 
Allemagne un pas rétrogade, par l’applica- 
tion indiscréte de Vidéalisime critique, ou 


de ces subtilités sophistiques auxquelles on a 
donné le nom pompeux de philosophie de 
la nature, doctrine qui, fondée sur les ‘spécu- 
“© Jations de la metaphysique la plus transcen- 
dante, et procédant des conceptions abstraites 
aux faits positifs de Vexpérience, par conséquant 
de Vinconnu au connu, marche directement op- 
posée a celle qui méne sur la voie des décou- 
vertes, m énaga un ‘instant dun) Poidlerer- 
‘sement funeste toutes les sciences 
@observations en Allemagne, »»Dic- 
tionaire des sciences médicinales par une société 
de médecins et chirurgiens, — Introduction. 
“p. CXXX, 
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ſellſchaft der Arzte gu Paris, der National = Ber= 


fammlung vorgelegt hat, wird vorgeſchlagen, die 
Amtsverrichtungen der Profefforen nur auf zwoͤlf 
Sabre ausgudebnens nach Verlauf von diefer Zeit 
aber, follen fich diefe Lehrer einem. neuen Con— 
curfe unterwerfer, Sn dem, unterm 4. Septem— 
ber 1802. in Mayland bekannt gemadhten 
Lehrplane heißt es: „Die Hrofefforen der Uni— 
verſitaͤten, Lyceen und Gymnaſien, werden firs 
Erſte, nur auf drey Jahre gewäaͤhlet, nad 
welder Scit-diejenigen, welche fie ernannt ha— 
hen, dieſelben wieder verabſchieden koͤnnen. 
Nach drey Jahren, Herden Profeſſoren unabfegse 
bars fie muͤßten dann durch ein ſchwehres Ver— 
geben das oͤffentliche Zubrauen verlohren haben. 
Ein ſolches Vergehen muß von einer durch die 
Regierung niedergeſetzten Commiſſion unterſucht 
werden, damit der Angeklagte ſich vertheidigen 
koͤnne. *) Ware es nicht, daß an vielen Orten 
fold’ cin Geſetz gleichſam nur pro Forma ge— 
geben witrde, uad daß man kaum cin Beyfpiel 
eines, wegen verfeblter Wahl, im erſten Schul—⸗ 
jaͤhre ſchon wieder entlaſſenen Profeffors hatte s 
fo wuͤrde wohl Fein Mann von Ehrgefirhle, Rubm 
und Wirde, fo gewif er ift, daß ihn das Longs 
einer fo ſchandevollen Gerwerfung nie treffen 


werde, folch’ cin Lehramt anzunehmen denken 


fonnen. Daher mißbilligte aud ſchon Meiners 


— 


*) TX. Abſchnitt. Art. LVII. 
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bey dem Ciſalpiniſchen Lehrplane, daß Pro— 


feſſoren nur auf drey Jahren gewaͤhlt wirden. *), 


Iſt nemlidh cin, blog wegen Mangel an er- 
forderliden Kenntniffen unbraudbarer 


Lehrer einmahl angeftellt ; fo find diejenigen, 


weldhe ihn gewaͤhlt haben, und nicht er felbft, 
alS welder ſich gewiß dem ihm ertheilten Amte 
gewachſen glaubte, verantiwortlid); und da man 
freylich cin fo ſtraͤfliches Berfehen auf der Stelle 
verbeſſern muͤßte; fo wurde dicfem Mifgriffe fir . 
immer Dadurd), daß dcr Wahl foryper ſelbſt den 
gugefagten Gebalt, dem Enélaffenen aud ferner 
gu entrichten hatte, vorgebogen. Ware eS hinge- 


gen, dab ein fchon angeſtellter, ſonſt brauchba— 


Beſoldung 


der Pro⸗ 
feſſoren. 


rer, Lehrer, wegen unſittlichem, pflichtwidrigen Be— 
tragen, oder wegen wirklichen Verbrechen, entlaſſen 
gu werden verdiente; fo hatte er die Folgen ſei— 


nes gefegmidrigen Betragens ſich allein — 


§. 6. 


Auf ed katholiſchen hohen Schulen in 
Deutſchland, find jest alle Profeſſoren mehr 


oder weniger befoldet, wo vormahls nur eine | 
beſtimmte Anzahl von Lehrſtellen, z. B. in Prag, 


Wien und Ingol fade, swolf, in Leipzig, 
zwanzig, mit Gehalten verfehen waren. Die bez 
pfruͤndeten —— und Doctoren lehrten unent 


—— — 
*) Geſchichte der hohen Schulen IV. B. S. 347- 
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gelt lich; die Nichtbepfruͤndeten erbielten von 
ihren Suborern einen fogenannten Pastus, der auf 
den meiften hohen Schulen durch Gefese beftimme 
war. *) €5 iff aber cine allgemein gefithlte 
Wahrheit, daß die meifien Beſoldungen der, 
auf hohen Schulen angeſtellten, Lehrer, weil man 
foldhe feit hundert und mehr Jahren entweder gar 
nicht, oder nur um ein Geringes erboht, und ntit 
dem jetzigen Werthe des GeldeS, mit der febr 
geſtiegenen Theuerung der noͤthigſten LebenShedirf= 
niſſe, in kein Verhaͤltniß geſetzt hat, um ein Be— 
traͤchtliches zu ſchmal ſind, und dieſe ſo unent— 
behrlichen, und ſo nuͤtzlichen Staatsdiener, einer, 
alle ihre Geiſteskraͤfte laͤhmenden, und ſogar alle 
Anſtaͤndigkeit beleidigenden, Duͤrftigkeit ausgeſetzt 
haben. **) Sch habe (S$. pier 5) erwieſen, daf 


4 


*) Meiners, 1. c. Wl) B. S. 24. 

**) Wie ſehr die Sheurung nur feit 131 Jahren zu⸗ 
genommen Habe, fehen wir aus einem Bricfe des 
fonighl Gdhwedifd en Comitial - Gefandter 
Neinhold Bluhm, Diefer lebte im Re— 
gensburg 1673. mit ficben Sindern, {einer 
Gemabhlin, einem Gecretar, zwey Schreibern, 
zwey DBedienten, ciner Hausjungfer, zwey Maͤg⸗ 


den, einem Kutſcher und zwey Pferden. Aus dem, 


von der Gemahlin dieſes Geſandten eigenhaͤn— 
dig gefuͤhrten, Ausgabebuche erhellet: daß alle 
Ausgaben dieſer Familie vom 1. Fanner, bis 
gum 3. Dec. 1765. auf 1265. Gf. 1 Bags. 3 Fe. 
3 Olle. gefommen fenen, A. &, Schloͤzer's 
Staats-Anzeigen; X. B. 30. Heft, G. 313. sq, 
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eben iets niederfdlagende Bemerkung endlich der 
Regierungen proteftantifher, und ciniger katholi— 
fhen Lander , die Geftatiung und allmaͤhlige Eine 
fuͤhrung der im Gangen fo fhadliden, Priv at- 
GVorlefungen und halbjahrigen Lehre 
Curfe (um nur bey ihren fo geringfigigen und 
dod, wegen Mangel des nothigen Fonds nicht zu 
erhoͤhenden, Befoldungen, die hohen Schulen von 
braudbaren Lehrern nicht gaͤnzlich verlaſſen gu 
ſehen:) fo gut als abgedrungen habe. Und 
wirklich, bliche den Regierungen fein anderes Mit= 
tel, ihre offentliden Lehrer, gleid andern Staats— 
“beamten, in Verhaͤltniß ihrer widhtigen Dienfte, 
ihres angewiefenen Ranges, und ihrer unenthehr- 
lichſten Beduͤrfniſſe, zu belohnen brig; fo muͤß— 





Nicht ohne Grund heißt es in dem, von Bruxel⸗ 
Les uͤber die Univerſitaͤt von Lowen, unterm 
13. Aprill 1786, an die Niederlaͤndiſche 
Hofkanzley erſtatteten Berichte in marginalibus: 
„Pour les Gages de 2500 florins de ce pays Von 
n’aura pas méme un professeur médiocre de 
médecine, puisque le plus mauvais médecin peut 
gagner beaucoup davantage en pratinant dans 
les grandes villes. Lorsqv’ il s'agit d’in- 
Struction publique, toute économie 
en professeurs paroit une prodigali- 
té dans ses effets, puisqu’ en payant des 
ignorans, quelque peu qu’ils coutent, c’est tou 

_ jours payer cher pour ne rien enseigner, ouce qui 
pis est, pour enseigner des erreurs et de faux 
pare fs 
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. te freylich, wie td ſchon gefagt habe, wo nidtauf 
alle ferneve Unterhaltung ihrer hohen Schulen, 
wenigftens auf jeden verniinftigen Studien— 
plan, und auf jede, gum Beſten grindlider und 
nuͤtzlicher WiffenfHaften eingufiihrende Ordnung, 
Verzicht geleifter; und der Gang von diefen, ſich 
felbft, oder dent Geradewohl, gleich cinent Ruder: 
und Gegellofen, den Wellen Preiß gegebenen, 
Schiffe, iberlafien werden. Es Hleibe jedod die 
erfreuliche Ausſicht, daß manche Landesregicrung 
von der Entbehrlichkeit ſo vieler hohen 
Schulen und entweder von der Nothwendigkeit, die 
unter ihnen ſchon Halbeingegangenen, in wenige, 
xeichlicher ausgeſtattete, und unſern Seiten mehr 
entſprechende Univerſitaͤten zuſammen zu ſchmelzen, 
oder von dem offenbaren Vorzuge einzelner, die 
Jugend nur in einer oder der andern Wiſſenſchaft, 
vorzuͤglich aber, und beſonders in volkreichen 
Staͤdten, in der Heilkunſt vollkommen unterrich— 
tenden Akad emien, ſich endlich ͤberzeugen wer⸗ 
de. Sehr richtig ſagt Meiners: Wenn ein Land 
mehrere kleine Univerſttaͤten beſitzt; fo iſt es am 
beſten, die Fonds und Lehrer der am meiſten 
gefunfenen, den weniger geſunkenen zuzuwenden; 
hat aber cin Land nur Eine kleine Univerfitat, 
oder finden fic) in der Stiftung und den Ver— 
gabungen an eine hohe Schule untiberwindlide 
Hinderniffe, um welcher willen fie nidt verpflanzt 
werden darfs fo iff es am natirlidften, cine 
verfallene Univerfitdt in eine gute Akademie um— 
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zuwandeln, wie man fonft mehrere Akademien 
zu Univerfitdcen erhoben hat. Eben die Fonds, | 
die fir eine gute Univerfitde nicht hinreichen, 
Fonnen vollfommen hinlaͤnglich fey, eine vor-. 
treflidhe Akademie gu fliften, auf welder entwe- 
der die Handlungs- oder Cameval - Wiflenfhafe 
fen, oder die Argneys und Wundargne ye 
Fun, oder die Rechtsgelehrſamkeit, oder dic 
Gottesgelahrtheit, oder die hiftorifch - philofo- 
phiſchen Wiffenfchaften allein gelehret werden.’ *)_ 
Selbſt auf den altefien hohen Schulen wurden, 
in den erften ‘Seiten ihrer Entſtehung, nicht alle, 
damahls befannte, fondern nur einzelne Wiſſen⸗ 
ſchaften, von beruͤhmten Maͤnnern vorgetragen; 
in Bologna, die Rechtsgelehrſamkeit; in 
Salerno, dic Arzueykunde; ia Paris, die 
YHilofophic und Theologie. **) Schon hat 
dic, mit Dem neun zehnt en Sabrhundert cing t= 
tretene, Berdnderung in Deutfdland, durch 
die Vereinigung vieler kleiner Laͤnder dieſes Rei— 
ches in betraͤchtlichere Staaten, das ECinziehen 
verſchiedener Univerſttaͤten — Bes 3 und Die Dew 
Heutigen Negenten eigene Lice gu den Wiſſen— 
ſchaften, ſo wie ihre Verehrung der Stifter 
jener hohen Schulen, laſſen uns hoffen, ah —7— 


‘ 
y 


*) liber dic Verfaff. und pee Deushber Unie 
serf. 1. B. 35. 


iad 13 Geſchichte der hohen Schulen IL, Ge 
Gi 257. 
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bisherigen Einkuͤnfte devfelbett, zu gleich gemein— 
nuͤtzen Entzwecken, oder zur Verbeſſerung 
der beybehaltenen Lehranſtalten, gewiſſenhaft ver— 
wendet werden wollen. Wher eben jene, eine be— 
traͤchtlichere Kriegsmacht und unzaͤhlige, vorher 
ganz unbekannte, Auslagen gebiethende Laͤnder— 
vereinigung, und die, durch fo lang anhaltende 
‘und alles gerftorende Kriege beynahe gang zer— 
ritteten Staats: Caffen, laſſen uns das Aus— 
froduen mancher Quellen, aus welchen die nod 
iibrigen großen Unterrichtsauſtalten bisher geſchoͤpft 
haben, befuͤrchten, und noͤthigen und das Be— 
kenntniß abs daß billiger Weiſe auch in dem 
wiſſenſchaftlichen Fade, mehr als je, 
auf eine. vernitnftige Ofonomic’ gedacht werden 
mitffe. ES it daber erforderlich » dak, wenn das 
Schickſal dev Lehrer, durch anfebulichere und fer- 
ner nicht mehr auf unbeſtaͤndige Beytraͤ— 
ge der jetzt aͤberall verminderten und allem An— 
ſcheine nach fats, abnehmenden, Zuhoͤrer, fone 
dern auf einen wohlg efiderten Studien⸗ 
“fond zu gründende Gehalte, verbeſſert werden 
fo: ſowohl “die Anzahl der Profeſſoren nach 
Moͤglichkeit eingeſchraͤnkt, als die denſelben zu 
uͤbertragenden Arbeiten vennehrt werden stiffer. 
Go heiſt es in der, vow des hoͤchſtſeeligen Kai— 
ſers Leopold “MM. mM. den 20. Jaͤner 1791 er— 
laſſenen Hofrefolution: „Seine &, K. Majeftat 
haben aus beſonderer Huld und Gnade die Be— 
ſoldungen der Lehrer und Profeſſoren auf lie— 




















oe GS. oe 
gende Guter, deren Cinkinfte bey ihrer gu- 
ter Adminiſtration fid nie vervingern und ein 
fidherer und unwandelbarer Fond find —gu legen 
gerubet. Der geſammte Schul- und Lehrſtand 
Fann alfo mit der groͤßten Zuverſicht der beſteus 
verfiderten und (tats ſich vermehrenden Einkuͤnf⸗ 
ten entgegenſehen, und die Vergroͤßerung ſeines 
Wohlſtandes getroſt erwarten. Endlich haben 
aud S. M. die Univerſitaͤt zum Mitſtande 
Ihrer getreuen Landſtaͤnde und Provinzen, in 
welchen ſie exiſtiren, / allergnddign ernannt,// J. 
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9 Man fehe Collands Geſchichte der Wiener⸗ 
Univerfitat. sErimpdttatice que l’ Allemagne pro 
testante met 4 linstructon solide et a la, vraie 
science , se manifeste dans la dotation de la 





plupart des Universités, Ce qui est un besoin 
de prémiéré classe pour la nation,, tient, aussi 
un des prémiers rangs ‘dans le tableau’ de ses 
dépenses, La plupart des Universités one été 
dotées en fonds de terre, ‘I en'est 4 qui 
Vadministration de ces fonds’ à été confiée par 
les. gouvernemens , comme a celle de Helm- 
stedt et de Marbourg; il en est ou le Gou-. 
vernement, pour éviter au sépaty académique 
_ de nouvelles distractions et de nouveaux frais , 
s’est réservé ‘Padministration , versant les reves 
nus dans une caisse particuliére , réservée a 
PUniversité, comme faisoit la Régence de H a-- 
novre par rapport 4 Gottingue Il en est 
d’autres enfin , qui, n’ayant pu étre dotées en 
fond territoriaux, sont défrayées pat leurs Gou- 
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Die Gleichheitt der Befraltungent 


fiir Lehrer, mag auf hohen Schulen, in den Au— 
gen von Manchen unter jenen, etwas Schmeichel— 
Haftes haben; aber fo wie eS die Krafte dev Fi- 
‘nangen tberfteigt, einem Seden, ohne Ausnahme, 
einen gleid) anſehnlichen Gehalt anzuweiſen; fo 
koͤnnen Manner von fehr ausgezeichneten Ver— 
-Dienfien, nicht ander$, dann mit ciner derfelber 
entfpredenden Beſtallung berufen und feigehalten 
werden. *) Fir Hundert theoretifhe, im 
ihrem Fache beruͤhmte, Arzte und Wundargte, giebt 
es, wie ih ſchon oben erinnert habe, kaum finf, 
die, wegen ihrer groper Erfahrung in der 
ausuͤbenden Heilkunſt, einen auszeichnenden Ruhm 
ſich erworben haben; und dieſe genießen meiſtens, 
bey einem ſchon vorgeruͤckten Alter, an den be— 
voͤlkerten Orten, woher ſie berufen werden moͤgen, 





vernemens, comme celle de Halle.“ Ch, Vil- 
lers, l. cp. 61. 


*) Dergleiden Manner wurden Doctores Famosi 
genannt. So heiſt e3 bey Tomasini: ,,Quia 
informati fuimus, quod quantitas Ducatorum 
trium millium concessa, posse expendi, nul- 
lo, modo est sufficiens ad ponendum studium Pa- 
duae bene in ordine, quia Doctores Fa- 
mos i capiant quasi dictam quantitatem et ab. 
hoc necesse est expendere plures denarios, quia 
sunt etiam omnino necessarii. multi alii Docto- 
res, ultra illos Famosos, Gymnasium Pa- 
tavinum. p, 19, 


igleichheit 
derſelben. 
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i. eines, pun * — Antrag, wenn nicht be— 
ſondere Verhaͤltniſſe dazwiſchen treten, nur ſchwehr 
gu verbeſſernden,, oͤkonomiſchen Schickſals. Es 
iſt daher billig, dergleichen, ihrer ſonſt vortheil⸗ 
haften Lage ungeachtet, doch vielleicht zu gewin— 
nende, Maͤnnern, zur gerechten Schadloshaltung, 

— ———— Bedingungen anzutragen. *) Die 





*) Daher fagte einſt unſer avandliher 8) Birken: 

ftod, in ſeinem Aufſatze über das medicinifde 
Studium in den d flerrcihifhen Staaten: 

Schon die Gleidheit in den ausgemeffencit 

Gehalten ift fie Profefforen weder zweckmaͤßig, 

nod auf Billigfeit gegruͤndet. Iſt der angehende 

Profeffor gleich am Ziele ſeiner moͤglichen Er— 

wartungen, ehret und belohnet der Staat den 

beruͤhmten, ſich ganz ſeinem Fache widmenden 

und darin großen und vielnuͤtzenden Lehrer nicht 

mehr, als deſſen traͤgen, maſchinenartigen Colle— 

gen, der fein Ame als Tagewerk nad) Vorſchrift 

° und Stunde vervidtet, und uͤbrigens gedanken— 

fos faulenget, oder auf andern Wegen Ruf und 

Erwerb ſucht; wird nicht der Verdienſtoblle init 

A — Beyfall und Ermunterungen uͤberraſcht; genie- 

“fet er nicht die Zufriedenheit, ſeine fruchtbrin⸗ 
gende Verwendung’ anerkanut, ſeine Nachtwa— 
Hen von Zeit gu Zeit belohnt gu ſehen; o danit 
entflieht Geiſt, Kraft und Vermoͤgen, und alles 

— ffaͤllt zuletzt in eine lebloſe Maſſe, in ein Caput 
wmortuum zuſammen. „In dem, von der medici- 
Ress - os nifhen Geſellſchaft der Ärzte gu Maris, im der 
| Nationalverſammlung vorgelegten Studienplané 
i heißt e3: ,,Les honoraites (des professeurs sol- 








/ 








may (HOW: p 
Ausuͤbung dev Heilfunft it das letzte, am ſchwehr⸗ 
ſten gu erreichende, Ziel aller akddemiſchen Ver— 
wendung; und iſt der praktiſche Lehrer ſeinem 
entſcheidenden Amte gewachſen; iſt er, bey ſeiner 
ausgedehnten Erfahrung, in der Theorie der Kunſt 
nicht weniger bewandert; ſo kann er manche, ſich 
widerſprechende, Lehren von dieſer, ehe ſie noch 
bey ihrer Anwendung geſchadet haben, am Kran— 
Fenbette, als dem alleinigen Probierficine, 
gchorig und mit Anftand bheridtigen. Freylich 
koͤnnen ſich die Profeſſoren der Heilfun(t, befon= 
ders jene der mediciniſchen, Hirurgifdhen Praxis, 
was bey det uͤbrigen Facultdten nur felten der 
Fall iff, nod auf Rebenverdienſte Rech— 
nung madhen, und man hat, hie und dort, dieſes 
thr Verhaltnié entweder sum Grund ciner gering- 
fiigigeren Beftallung genommen; oder fogar ern(ts 
Haft behauptet: dag dicfen Lehrern, damit fi¢ die, 
gu ihren Studien nodthige, Beit durch Krankenbe— 
ſuche nicht verſchleuderten, die Ausuͤbung der 
Heilfun gu verbierhen fey. Allein, Erſtens, bez 
finden fic) dic hohen Schulen ſeltner in großen, 
dann in Fleinen, oder mittelmaͤßigen Staͤdten, 
und wenigſtens in diefen, wo meiſtens nod ande- 
te practifche Wrgte vorhanden find, giebt eS nur 


dés pas la Nation) seront les mémes, excepté 
ceux de médecine et de.chirurgie 
pratique, qui en receveront de plus considé- 
rables,“ — 


‘ 


1, Sheil. : Gr 





—S 


hoe 
wenige Gelegenheit ju Krankeubeſuchen. Zwey⸗ 


tens „erfordert das Jatereſſe der Heilkunſt und 


Der, Siler, ſelbſt, daß beſonders die Lehrer der 


Pathologie und dev Praxis, ihren, obſchon nod 


“fo, haͤufigen, Erfahrungen nidt auf eiumahl alle 


zuenge Graͤnzen ſetzen; ſondern daß ſte vielmehr 
deſelben von Lag gu Lage, vermehren, thre. time 
met, ficigende Ginſichten in, Beohachtung und, Bee 
handing. der peri felsften Srqntbeiten ſtuͤndlich 
erweitern, die Fruͤchte ueper, Beobachtungen zum 
Vortheil ihrer, Zoͤglinge gheidhfam.. verdauen, und 
ſodann jut ihrem wiſſenſchaftlichen Wachsthum 
perwendeu, , Wollte Gort, dag, aud, der medicie 
nifde Thepretifer, mehr am Krankenbette, als in 
Buͤchern, ſeine An ſichten begründete! denn felbft 
dic Lehrer pon n der gefunden Beſchaffenheit des menſch⸗ 
lichen Koͤrbers und yon. deſſen Verrichtungen, 
ſchoͤpfet ith,, der Betrachtung dee, Krankheiten und 
Verletzuugen oft die wichtigſten meiſtens ſehr ver⸗ 
nachlaͤßigten, ufc luſfe Der practiſche Leh⸗ 
rer iſt gewiß beym Krantenbett e in, ſeiner 
wabren , und fat einzig untruglichen, Stu— 
Dicer ffube, Hier zeichnet er die Ratur ſelbſt⸗ 


und entſaget er dieſem Aide um oes en ge 


if ir) 
VIE ix 5, et 


9Daher fagt Bichat: ,,Der Fall tele gar ofs 
cin, dag im kranken Zuftande die Verſchieden⸗ 
heit der Srganen untereinander deutlicheri in die 
Augen ſpringt als im ‘ge funder : weil in jee 
‘nem “teal die Lebenstrafte ee ungleich thatiger 


yi = — — 








erzeugen Abhandlung uͤber die Haͤute. S. 5. 
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fludicren:, und die Sraune, erhitzter Cinbiloungs- 
fraft in Buͤchern iu ſuchen: ſo iſt leicht vorzu— 
ſehen, wie wenig er ſelbſt, und wie wenig deſ— 
feat Seiler hievon Nutzen giehen werden. 
Drittens iſt Fertigkeit die unentbehr— 
— Eigenſchaft eines practiſchen Lehrers. Die— 
fe Eigenſchaft geht aber bald zum Theil wieder 
verlohren, fobald derfelbe zur Ausibung der 
Heilkunſt feltew gelaffen wird. Ein Mann, welz 
her die Witrde feines Standes zu fihlen int 
Stand if wird frenlidh nicht alle feine Stun— 
den auf Krankenbefuhe verwenden; er wird der. 
Praxis auf dem Lande, um nist das Mme ei— 
neS Lehrers zu vernadlagigen, groͤßten Theils 
entſagen miiffen 5 aber er wird ſich aud dem, 
nad ibm, als einem Sffenliden Lehrer der 
Heilkunſt, und als einem Manne ,, dem Feine 
Regel derfeloen verborgen feyn darf, ſeufzenden 
Kranken menſchenfreundlich herleihen; und die 
Beyſpiele von Boerhaave, Fried. Hoff 
mann, Stahl, Heifier, Stoll, Bore 
ficri, und mein cigencs , haben bewie fer, daß 
man die Stadtpraxis und das. Lehramt der aus— 
fibenden Heilkunſt, sum Vortheile der Schuͤler 
und der Wiſſenſchaft ſelbſt; gar wohl vereinigen 
kdune. 
Auch eine langere Verwendung ſeiner Kraft 
le fiir den oͤffentlichen Unterricht, verdienet die 
ſteigende Dankbarkeit des Staates. In dieſer 
Sinſicht wurden laͤugſtens in Padova die Beſol—⸗ 


Cea 








! Unterbre⸗ 
chung der 


gen. 


Zufaͤllige. 








Vorleſun⸗ 
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dungen der Profeſſoren von fünf gu füͤnf— 
Jahren erhoͤht; und der, den 4. September 1802 
von der Ciſalpiniſchen Republik in Mayland 
verkuͤndete Lehrplan verfpricht den, auf den hoz 
hen Schulen gu Bologna und gu Pavia ange- 
fiellten, Lehrern alle finf Jahre eine Ge 
haltSvermehrung von 500: Pfunden. *) Billiger 


Weiſe follten aber nidt allein die Dien jab= 
te, fondern aud) die um die hohe Schule und 


unt dic Menſchheit, durh Entdeckungen 

und widtige Gdhriften, erworbener 

BVerdienfte die Gehalts- — — —— 
— Sebati. y-: 

Es trifft nicht ſelten der ‘Salt citi, “bag ite 
Offentlider Lehrer, gerade zur Zeit, in ‘welder 
Die akademiſchen Be(Haftigungen in vollem Gan⸗ 
ge ſind, erkranke, und deſſen Vorleſungen oder 


“prdctifer untertidit auf cine kurze oder laͤn⸗ 


gere Zeit unterbrochen, oder, regent toͤdtlichen 


Ende des übels, gaͤnzlich aufgeboben werden, 


Gine Paufe von etwelchen Tagen wegen Den erſten 


Urſachen, oder wegen ſonſtiger Verrichtung, iſt, 
weil der bald geneſene, oder von ſeinen Nebenbe⸗ 
ſchaͤftigungen befreyte Profeſſor ſeinen Zuhdrern 
den erlittenen Verluſt ſeiner Vorlefungen, in eben 
ſo viel Zeit wieder erſetzen mag, von keinem ſo 
großen Belange; iſt aber derſelbe dergleichen Zu⸗ 
faͤllen oder Nebenverrichtungen oͤfters im Jahre 


*) X, Abſchn. §. LVI, 
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unterworfen und ausgeſetzt; oder iſt deſſen ernſt⸗ 
haftere Krankheit von einer laͤngeren Dauer; fo 
entſteht in den Vorleſungen eine Luͤcke, die auch 
durch die Verdoppelung der, von den Schuͤ— 
fern fo geſchwind nidt gu verdauenden, Vorlefuns 
gen, nie mehr Fann ausgefitlet werden. Das 
Nemliche gilt von der oftern CEnffernung der 
Profefforen von ihren Lehrftihlen: wenn ſolche, 
wie dieß beſonders bey practifden Arzney- oder 
Wundargneylehrern der Fall ift, laͤndliche Kranz 
Fenbefude anſtellen, und von folden ert nad 
drey bis vicr Tagen, oder auch vicl ſpaͤter, guq 
rückkehren. Betrifft dieſes oftere Ausſetzen nur 
ſolche Vorleſungen, welche der Lehrer gegen ein 
beſtimmtes, poraus entrichtete, Collegiengeld, 
nicht aber nad Vorſchriſt der Studienverord⸗ 
nung, gu halten verbunden iff; fo haben ſich 
die Schuͤler hieruͤber gu beſchweren, und der Leh— 
rer wird entiveder ſelbſt ihren gegritndeten Vor— 
wuͤrfen vorgubeugen ſuchen; oder er wird die An— 
zahl feiner Zuborer in den folgenden Lehr-Cur- 
fen fhwinden fehen. Hingegen dirfen die von dem 
Studienplane verordneten und auf Unfoften des 
Staates unentgeltlidd gu haltenden Vorlefungen 
nie ohne Wiſſen oder ohne hefondere, nur ſelten 
und bloß auf wenige Tage gu ertheilende, Geneh— 
migung des Rectors, unterbrochen werden; und 
auf den Fall ciner mehrtagigen Krankheit, oder 
des wirklichen Todes eines ordentliden Profeſ⸗ 
ſors, muß ohne Zeitverluſt die Anſtalt getroffen 
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devant werden: damit cin anderer, taugliche 


Lehrer einſtweilen deſſen Stelle fo ang, bis Der 


Kranke genefert, oder bis cine neue Wahl getrof⸗ 
fen worden fey, \verwalte, Ein von der Gtudter- 
Hofcommiſſion an die Niederoferreihifdhe 
Regierung am 7. September 1814, erlaffencs De- 
‘eret fagt. ,,€S ift hierorts vorgekommen, daß ei⸗ 


nige Profefforen! der Heilkunde fo haͤuſtg zu Mee 
benverridtungen, welche zuweilen ſelbſt mit Ver⸗ 
reiſungen verbunden find, verwendet werden, daß 
der oͤffentliche Unterricht in der Folge: darunter 
leiden witrde. Da nun dieſem Übelſtande ins der 


Beit vorgebeuget werden. mugs da uͤberdieß die 
Studien-Directorate iber die: Verwendung der 


Profefforen nad der beſtehenden Inſtruction in 


ſteter Kenntniß erhalten werden muͤſſen; fo wird 
hiemit verordnet: daß von nun an alle Auftraͤge, 


durch welche Profeſſoren der Heilkunde zu irgend 
einer Commiſſion gezogen oder Verrichtungen ihnen 


uͤbertragen werden, jedesmahl an das mediciniſche 


Vice-Studium-Directorat geſtellt werden ſollen, 


welches ſelbe ohne Zeitverluſt den betreffenden Pro⸗ 








feſſoren zu eroͤffnen hat. Wornach nicht nur die 
Regierung ſelbſt ſich benehmen,; ſondern auch zu 


deſſen Befolgung dad Noͤthige an die ihe unter—e 


gebenen Behorden erlaſſen wird. Yin Rad ‘Som 


frangekiſchen — vom me ———— Titi, 





4 fd Medicinithe. qahebucher bes Mt testi igen 
Rad cs 4, Stic, S. Ae bee ia 


—X 
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Jahres, pruͤfet jede aͤrztliche Schule, nicht nur 


{ 


die Candidaten, welde in dein Mépartement, 


worin fie gelegen iff, Gefundheits beamte 
(Officiers de santé) werden wollen; foudertt 
Eines ihrer Mitglieder peal divet aud den DH rit 
fuags-Commiffionen'(jurys médicaux, ) 
in einer beſtimmten Anzahl von mehrern Dépar- 
temens, ‘Mit Recht ſagt aber Wedekind 
„Dieſe Einrichtung entfernet den Profeſſor, wel 
her den Pruͤfungs⸗Commiſſionen praͤſtdiren mus, 
auf mehrere Monathe lang vow ſeinem Poſten, und 
da er fuͤr dieſe ſehr muhſame Reife su ſchlecht bez 
sable wird, wool aber gu viel uͤbergewicht ep 
den — 53 hats ſe 

Nach dev uns vow Bohn, ) von Col⸗ 





4 itber den Werth ver iva hlngd hes Darm⸗ 


ſtadt 1812. 8. Ge 13. Ware nicht auch mir dag 
alte Spridwort, „de mortuis non, nisi bene,‘ 
heilig; fo bothe fich hier die Belegenhert dar, 
Dasjenige, was, aus guten Gruͤnden, A. 1812 
idee Feder Wedekind's ins Stocken gerathen 
iff, im Jahre 1815, aus der meinigen hier flie- 
fen zu laſſen; ingmifdjen ift aud) die Gerglei- 
dung des Werthes beyder, hier angefuhecter, 
Berfliguugen fo leicht, daß id) dieſelbe, ohne 
Nachtheil der Erſteren, meinen Leſern allein 
uͤberlaſſen darf. 
ELericon det fey Mpdizinal geese, VI. Sheil. 
©. 629. — 


Geſetzliche. 


” 


Land, *)  vorgiiglidh aber von Meiners, **) 
uͤber die verſchiedenen Schul- und Rube-Zeiten 


aegebenen Auskunft, habe ih mich mit gefhidte 


lider Erwaͤhnung derfelben nidt weiter dahier gu 
befaffens nur. fo viel crinnere id): daß bey Erride 
fung der hohen Schulen und eine lange Zeit nad 
folcher, diefelben im aͤrztlichen Fade (die Galez 
nifhen Subtilitaten und den arabifhen 
Unfinn bloß abgerechnet:) aud) nicht den dritten 
Theil von dem, was man in unfern Seiten aus 
guten Grinden von Univerfitdten fordert, gu lehe 
ren batten. Kein Wunder alfo, dak man vorz 
mahls, befonderS in Stalien, dic Anzahl der 
jaͤhrlichen Vorlefungen uͤber einen und den nem— 
lichen Gegenftand, um fo mebr auf nur bier gig 
bis ſechzig beruben lief, als man fidh nod 


bloß mit der Theorie dev Heilkunſt befdhaftigte, 


und von klimiſcheen Anſtalten, weldhe nur 
in den grofern Ferien bey uns unterbroden were - 
den, damahls nod nicht die Rede war. Die gro- 
fieren vom Ende des Junius, bis sunt Anfange 
Movembers, in jenem w warmen Lande — 
*) Von dem Urfprunge der ‘Soseirelagied: Akade⸗ 
mien und Univerfitaten in gang Europa, beſon⸗ 
ders aber der Akademien und hohen Schule zu 
Wien. G. 254. 258. 416. : 
**) Gefchidte dev hohen Schulen. III. 8 ©. 248. 
u. f. S. 323. — Üüber die Verfaffung und. Ver- 
waltung deutſcher Univerfitaten. Il. B. ©. 100. 





sq. 





Ferien, — die in, den uͤbrigen adht Monathen 
deS Jahres vorfommenden vier und drey hig 
Sonntage, die ehemahls beynahe eben fo haͤu— 
figen Feyertage, — ferner, dic in jeder Wo— 
he gum Ausraſten geſtatteten Don ners tas 
ge abgeredinet, blich aud) wirklich gu mehr, 
“Dann zu der erwaͤhnten Anzahl der Boshelnns 
gen, kaum Zeit genug uͤbrig; und cin offentli« 
cher Lehrer, welder in dem kurzen Schuljahre, 
in welchem die meifte Zeit durch das langweilige 
Dictirven der Vorlefungen, und durch das wblide 
Disputicen verfhleuderé wurde, Feine von 
dieſen aus Gemaͤchlichkeit verfaumet hatte; der 
glaubte, ſeinem grofen Berufe i in vollem Mahe Ge= 
niige geleiſtet gu haben. 

Die Reformation, in unfern Seiten 
aber der unvergeflide Kaiſer, Sofeph IL. haz 
ben endlich dic Anzahl der Fenertage um cin 
Großes vermindert, Noch mehr aber wurden ſelbſt 
die groͤßeren Ferien, durch die fydtere Ein— 
fuͤhrung deS halbjdbrigen Lehr = Eurfes auf 
proteftantifhen, und nach und nad auf fatholi- 
{hen Schulen, weil es bey jenen, und fo endlid 
sud bey diefen, an Zeit gebrach, um ein Merkli— 
hes verkürzet; fo, daB jest, auf den Erſtern, in 
Deutſchland, viergehu Tage, bis drey 
Woden, zur oͤſterlichen eit, und chen fo viel zu 
Ende des zweyten Lehr - Curfes, — auf den andern 
Dingegen, welche gum Theil ihre Vorlefungen jahr- 
Vid) nur einmahl gu eroffnen, und gu beſchließen 





— 410 — 
find) given Monatsh ‘Coomt Ende des 
Auguſtmonaths bis zu Anfange des Nobembers) 
zu den grofern Schulferien oder Vacangen’ ange- 
wiefen bleiben. Auf den Raffi ſchen hohen 
Schuken werden die Vorleſungen mit dem erſten 
(tater) September eroͤffnet und mit dem Letzten 
des Junimonaths (12ten July) beſchloſſen 

Die lange und oͤftere Unterbrechung der aka—⸗ 
demiſchen Studien in Italien, hat’, | weil be— 
kanntlich alle Theile dev Wiſſenſchaften, beſonders 
jene der Phyſtk, der Naturkunde und der Heilkunſt, 
in unſern Beiter einen fo maͤchtigen Zuwachs er⸗ 
halten haben, ſchon vor’ 30° Jahren die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Der’ Regierungen, beſonders der oͤſt er vwe i⸗ 
Hifdhen, auf ſich gezogen, und shi habe bereits 
anderwaͤrts der)! auf Befehl des Wiener⸗ Ho⸗ 
feS, dießfalls anf der hohen Schule zu Pavia 
durch mich getroffenen Anſtalten ertodbnt.*) Schon 
bor meiner Anſtellung in It ali en, waren aber 
die jaͤhrlichen Vorleſungen auf dieſer beruhmten 
hohen Schule auf rgo feſtgeſetzet worden Jetzt 
wurden dieſelben mit 50 vermehrt und folglich bis 
auf 180 im Schuljahre, gebracht. Wegen der 
ſehr betraͤchtlichen Sommerhitze und der, nicht 
mehr ſo, wie ju Petrarca's Zeiten, gefunden 
Lage dieſer, auf einer Seite voir, einer ungeheuern 
Strecke von — nngchenen — oni 


t : % Mat 


Py GSuvplementhante gue ith wun 
i. B. ©, 165 — 174. SCRE 
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fe ich mich nidht gu einem, den Studierenden und 
Lehrern leicht gefaͤhrlichen, Abbruche an den gro- 
ßern oder al Gehisl fevien den Bore 
fhlag gu maden.*) 1. 
Aus dieſer — ———— der: baits 
fage in Hinſicht auf die Schulferien getroffenen 
Anſtalten erhellers daß dieſe, nach Verhaͤltniß des 
Klimas, der Lage und der ſouſtigen Beſtellung der 
hohen Schulen aus guten Grimden verſchieden 
ſeyen. ES fragt ſich aber, erſtens, ob die fernere 
Beybehaltung der gewoͤhnlichen Schulferien angu- 
rathen und, zweytens, ob, wenn diefes if, gum 
Gortheile des mediciniſchen Studienweſens, an 
ſolchen nichts abzuaͤndern fey? Meine Anſicht er— 
hellet aus folgenden, uur wenigen, Betrachtungen. 
Ein in dem Univerſttaͤtsweſen bewanderter 
Schriftſteller fagt:.,,wenn id eine Univerſitaͤt ur- 
ſpruͤnglich cingurichten hatte; ſo wuͤrde mein Grund: 
fas fepn: Die Studenten follen gar kei— 
ne anhaltenden Ferien haben; blog 
den Lehrern miffen Ferien gugefian- 
Den werden; denn nichts verdirbt jest die 
Studenten mehr, als die Feriengeit von 4 oder 
5 Woden, die fie jedes halbe Jahr haben. Wee 
nige wiſſen in diefer Zeit etwas Nuͤtzliches angue 
fangen. Alfo verveifen fie eutweder ihr Geld, 


— — 


Wie ich vernehme, fo find dieſe Schulferien, une 
ter der franzoͤſiſchen Regierung, um vier bis 
fuͤnf Wochen verkuͤrzet worden. 
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bier verſpielen es, oder bringen ihr Vermogen 
und ihre Zeit font auf eine liederlidie Art durch, 
und nehmen uͤberdem nod) ſchlechte Gewohnheiten 
mit in die folgende Beit hinuͤber, die oft fir die 
ganze Lebenszeit naditheilig bleiben. Dak aber 
den Profeſſoren Ferien gugeftanden. werden , iſt 
gerecht und billig. Sie beduͤrfen derfelben gum 


‘eigenen ſyſtematiſchen Srudieren. Hiezu gehort 
‘eine etwas Tange, ununterbrodyen freye Zeit noth⸗ 


wendig. Sie ſind ihnen noͤthig zur Erholung, 
zum Genuſſe des Vergnügens ꝛc. Aber dem Stu— 
denten muß das anhaltende Studieren Gewohn⸗ 
heit fen. Seine Ferienzeit geht an, wenn dic 
Univerfitdtsjahre geendiget find! Auf der Akade— 
mic foll er nits thun, als Studieren, ‘und da- 
Her gicht es anf derfelben keine ſchaͤdlicheren Sub⸗ 
jecte, alS foldhe, dic blog ihrer Luft wegen da⸗ 
hin gehen und, ohne feſten Plan und ohne einen 


nuͤtzlichen Zoei zu haben, bloß ihr Geld auf eine 
augenehme Art versehren wollen. Dergleidhen = 


Leuren darf durdaus Fein Zugang aufder Univer- 
fitdt verftattet werden. Wer einmabhl da iff, muß 


ernſthaft ſtudieren. Zur Erholung bleiben dem 


Studenten dod) Tage uͤbrig. Er hat den Gonn- 
tag und die Fefitage, die — sie — 
ge verlaͤngert werden moͤgen.“ wi ARON 


—*) Uber die Univerfi disn in. Deutſchland, Seto Sex 
in den foͤnigl. Preußiſchen — Berlin 
1793.12, ©. 1317133. 





* 


Se Ag ee ! 

Der hier angefihrte Verfaffer Hat dte, ge 
Wer diefen ſeinen Vorfhlag zu machenden Einwen— 
dungen nidt alle mißkannt; jedod), wie cS leicht 
vorzuſehen war, nicht ganglich gehoben. ,, Uber, 
wird man fagen (fabrt er fort) wie ift es moͤglich, 
den Profefforen Ferien gu verfdhaffen, ohne zu— 
gleich den Studenten dergleiden gu geben? — 
Dieſes geht fer gut an, wenn nur die Profeffo- 
ren nicht verlangen, daß fie alle zugleich ihre Fee 
rien haben. Es iff nemlich weder nothwendig, 
nod zweckmaͤßig, daß alle Collegia einerley Beit 
dauern. Viele. derfelben fonnen in 6 Woden, an— 

“deve in 3 Monaten, andere in 4 bis 6 Monaten 
2c. geendet werden. Nur mufte der LectionSplan 
und der Curfus der Studenten, mit den erſtern 
in Harmonic, dergeftale angeordnet fey , daß 

kuͤrzere Collegicn zugleich anfingen, wenn die Tanz 
geren geendet waren, und umgekehrt.“ *) 

Der Ginfihrung dev FEleinen Ferien © 
auf den erſten hohen Schulen, lag wohl mehr die 
religtofe Verehrung heiliger Jahrs— 
zeiten und Feſte von Seiten der, damahls 
meiſtens aus Geiſtlichen beſtehenden, Lehrer, — 
nad folder aber die polizeyliche Beſt immung 
der Zeit gu Difputiribungen, fo wie 

zu den ordentliden und auferordentli- 
hen Vorlefungen, — dann die Abſicht, den 
Bemuͤhungen der Lehrer oder der Schuͤler cin 





) 1. c. S. 133. 134, 


— i. - q 

Ziel sui fehen, zum Grande, Voit Anbeginn an, ql 
. fagt Mei mer sy ruheten die Lehrer | hoher Sous . 
| fer an eben din agen, an welchen aud Dett uͤbri⸗ 
ger Chrificn das Arbeiten unterfagt war an Sonne 
! _ . Fagen und Feſttagen. — Goldhe Seiten waren die y 
; ; Gorabende. oder Vigilien vor) — und. ein oder 
einige Tage nad den großen Feſten: ein gewiſſer 
Abſchuitt dev Faſten.““ *)> Selb die Geridte 
i ms Ha und Rathsverſammlungen, die werfchiedenem Class 
a fen’ der Geſchaͤftsmaͤnner und Staatsbeamten, wel⸗ 
che ſo, wie die Lehrer der Wiſſenſchaften in jee 
r ten Zeiten, groͤßten Theils bloß aus dem g wii fiz 

lien, beynahe allein gelehreen) Grande gewah2 

fet werden konnten, ſcheinen mir eigentlich nur 

fold’ einen Beweggrund zur oͤftern Unterbrechung 

ihrer Amtsgeſchaͤfte gehabt gu haben Das alte⸗ 
ſte aller Geſetze aber alademifche Ferien, iſt, ſelbſt 


a. —— 


nad Meiners Eingeſtändniß, Fe)dasjenige, 
welches inder Reformations = Urkunde Greg o⸗ 
vis AK, vont Jahr a2gu/ vorkoͤmmt. Und 

—3— wirklich kamen ſich die kleineren Schulfe— 
rien fo wie die Feyertage, je VB. jene dee 

if Weihnachten und» der gewiffen Abſchnitte der Fae 


4 ſten, einander viel zu nahe, als dag üicht die mei⸗ 

ſten von jenen, ſo wie dieſe, einen bloß relig ibe 

BS fenirfprunganerfanne haben follters Sogar 
dinsaufi ——— italieni ſchen hohen 





Mis a. toned, a8. ps pimaelti ans A 
*) Gefdichte der Entſtehung und. Entwickelung der 4 
; hohen Schulen. Ul. B. S. vel. oe i 


a 1, C> ©, 312. A ' i 
: ad 











— 
Squten noch gangbaren, meiſtens achttagigen, 
Fa ſt na cht s⸗ Ferien gruͤnden fic) auf die, von 
den alten Roͤmern auf das “luaentetentte geſcher 
fen Bachangaliſen. 

Was die groͤßeren “Sdulfer tem bee 
éviffty for batten. auch diefe weit mehr, dann, die 
blofe Erholung der Lchrenden und Lernenden 
vom ihren Kopfardciten, zum Grande. In der 
meiſten Laͤndern wurden diefe Ferien, und gwar 
ſchon bey Gruͤndung der erſten hohen Schulen, in 
die Erutezeit oder ſogenannten Hundsta— 
oe and, zwar bloß auf einen abner Pete 
fron. ele lations — ——— man “ies 
Dag dic druckende Hitze jener Seis, beſonders in 
dem heißen Clima Fraliens, gu dieſer Verordz 
nung den Aulaß gegeben habe; fo iſt dod) wohl 
cinent eden beFannt, daß die heiße Witterung 
nicht blog auf einen Monath ſich einſchraͤnke; fonz 
dern in Stalten bis gegen Ende. Septembers, wenn 
ſchon die erſten ſtarken Regen gu fallen begonnen 
haben, erſtrecke. Wenn es ganz gegruͤndet iſt, 
was Meiners von manden einzelnen Lehvern 
geſchrieben hat, dag folche nemlich eigenmaͤch— 
tig die Ferien. perldngert und zu Klagen, ſo wie 
endlich zur geſetzlichen Beſtimmung der Gommer- 
ferien, Anlaß gegeben haͤtten; *) fo Fann doch nicht 
in Abrede geſtellet werden, daß die Zeit dev ſo lang 


*) J. c. S. 312 
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erwatteten Einſammlung der verſchiedeuen Fruͤch⸗ 
te des Ackerbaues oder die Er nt ee und Herb (te 


zeit, für jedem Grundbefiger die wichtigſte des 


Jahres fey; und daß nicht viele Familien, vor die 
fer Epoche und allenfalls vor jener der Veraͤuße— 
tung ihres Uberfluffes, sur Fortfesung ſo bedeu⸗ 
tender, auf die wiſſenſchaftliche Bildung ihrer, auf 
der hohen Schule befindliden, Soͤhne gu verwenz 
dender, Ausgaben , eine hinveidhende Barſchaft in 
Handen haber. Sowohl fold’ vine Bewandniß, 
als das natuͤrliche Verlangen zaͤrtlicher Altern, 
ihre, zehn Monathe hindurch von ihnen eutfernt 
gebliebenen, Soͤhne, sur Beruhigung uͤber ihren, fo- 
wohl moraliſchen, als phyſiſchen Zuſtand, einmahl 
wieder git ſehen, und ſelbſt die Nothwendigkeit, die- 
fe mit allem, fiir ihren wiederholten Aufenthalt 
bey Frembden, Mothigen, neucrdings auszuftaffivens 


. alle diefe Umſtaͤnde, fage id, konnten allerdings die 


Regierungen ſelbſt zur Verlaͤngerung der Gom- 
merferien auf ganze zwey ne ——— be⸗ 
wogen haber. *) * 

Der von viii erg gegen siete — 





—— Nad den alten Slatuten der medteimſchen Bas 
cultat 4u Wien, weldje vor Germann vort 
‘Riienberg, alg Decan, und von Dr. Conrad Ds 


SAHiverfiat, im Jahre 1380 eutworfen wor⸗ 


den ſind, dauerten ſchon die großen Vacanzen von 
Maria Geburt, bis auf Lucas, des Evangeliſten- 
Tag. Colland 1. cs S. 293. 294 


{ 
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des Ferienweſens gemadte Cinwurf: daß nemlich 

fremde Studierende, die nicht nach Haufe reifen koͤn— 

nen, von ſolcher am meiſten gu leiden haben,“ *) 

kann mit nicht verborgen ſeyn; und obſchon 
ich bisher jenen hohen Schulen, deren Lehrer vom 

Staate nur kargſam beſoldet werden, von den Stu— 

denten aber ihren Unterhalt erwarten muͤſſen, das 

Wort nicht geſprochen habe; ſo finde ich doch bil— 

lig, daß von den Vorſtehern hoher Schulen, auf 
fremde nicht weniger, dann auf einheimiſche 

Schuͤler, Bedacht genommen werde. Dergleichen 

gelehrte Anſtalten, fo wie die großen, dieſelben zie— 

renden Maͤnner, gehoͤren der ganzen Menſch— 

Heit gu, und gleich der wohlthaͤtigen Sonne, mug 

Derfelben erwaͤrmendes Licht nicht bloß cinen Acker 

ſondern, ohne Unterſchied, alle Laͤnder, in ihren, des 

felben Gtrahlen ſich naͤhrenden, Soͤhnen, beleuch— 

ten. Indeſſen darf, wegen dem Zuſtroͤmen der 

Fremoden, der, dem wahren Fntereffe der Fue - 
Lander angemeffenen Beftellung einer Landes— 
Akademie nidht zu nahe getreten werden; und man 
kann nidt, um Auslander nod ferner. bey dic- 
fer gu erhalten, die LandeSfinder gwingen, den 
oben angefithrten, ſowohl moraliſchen als oͤkono— 
miſchen, Vortheilen ihrer Ruͤckkehre zum vaͤterli⸗ 
chen Herde, zu entſagen. Ich ſelbſt war bekannt⸗ 
ei viele herbs — pit Lehrer aug 


ae liber die ea sence Univerfitaten. I. 
FEBS, Hou, | 


I. Sheil, Te Dd 
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hohen Schulen, weldhe, wegen mehr, dann einer 
guten Gelegenheit, fid in der Heilfunft gu vervoll- 
kommnen, fo viel als je cine ihrer bluͤhendſten 
Schweſtern, von fremden jungen Arzten und 
Wundaͤrzten befudht wurden. Richt wenige vor 
Diefen, indem fie in ihr entferntes Vaterland mit | 
nod mehr Kenntniß und Geſchicklichkeit, und folg- 
lid) ſpaͤter zuruckzukehren wuͤnſchten, verwandten, 
bis zur Wiedereroͤffnung der akademiſchen Saͤle, 
die zweymonathlichen Ferien mit ſichtbarem Nu—⸗— 
ben in taͤglichen Beſuchen wohl eingerichteter Spi⸗ 
taͤler, Gebaͤrhaͤuſer, naturhiſtoriſcher, pathologi⸗ 
ſcher Muſeen, Zehaltreicher Buͤcherſammlungen, 
gelehrter Maͤnner; oder ſie begaben ſich in be— 
nachbarte Bergwerke, Baͤder, zu mineraliſchen 
Heilquellen, auf botaniſche Reiſen; oder, endlich, 
fie fanden Gelehrte, ſelbſt berihmte Profeſſoren, 

welche ihnen, gegen ein maͤßiges Honorarium, uͤber 
nuͤtzliche Gegenſtaͤnde Privatvorleſungen hielten 
oder die ſchon einmahl vorgetragenen Materien 
nod naͤher erlaͤuterten u. f. w. Selbſt um die 
piermonathliden Ferien der hohen Schule 
gu Pavia gu benugen, verfchaffte ich ſowohl den 
! fremden, alS den einheimiſchen, nicht nach Haufe 
Wey he berufencn, Zoͤglingen, durd) meinen, dem fonigli- 
- hen Gubernium zu Mayland gemadten und 
fogleich in Ausubung gefesten’ Vortrag, die Gele= 
genbeit, in dieſer nahen, mit einem ſehr betradtli- 
den Krankenhaufe verfebenen, . Hauptſtadt, unter 1 
einem eigends hiezu ernannten, ſehr aback .§@ 


4 








SES St Sar —— — 
— 


— — 


———— — 








— Sip, « 
Lehrer (Prof. Locatelli), eine’ mit Kranken 
jeder Gattung wohl befeste Klinik gu befuden. 
‘Den Profefforen allein, und nicht ihren Zoͤg⸗ 
lingen, Schulferien angedeihen gu laffen, it dod 
wohl, ein fo gut als unausfuͤhrbarer Vorfdlag ! 
Giebt eS jest fchon mit der Cintheilung der Vor- 
lefungen auf manden hohen Schulen Schwierig— 
keiten und Mißhelligkeiten die Menge: was witrde 
Da nist gefchehen, wenn ein ewiges Wechſeln 
mit jenen eingefirbret witrde! Der Urheber jenes 
Vorſchlages, obfdon er behauptet: „er founte 
leicht einige Schemata vorlegen, wenn er vermu- 
then koͤnnte, daß es einen Erfolg hatte,” geſteht 
doch ſelbſt ein; „es muͤßte ein folder Lections- 
plan mit vieler Uberlegung abgefaft werden, font 
wuͤrde große Verwirrung folgen.” *) 

Die Eleinen, nur auf eine halbe oder 
ganze Woche ausgedehnten Schulferien find, 
nad meiner Meynung, den meiſten Zoglingen mehr 
gefabrlid) dann erſprißlich. Su nuͤtzlichen Unter- 
nehmungen find ſolche Ferien gu kurz, und gum 
muthwilligen Zeitvertreibe, su Geld und Gefund- 
heit zerſplitterndem Ourdrennen benadbarter, al- 
ler Uufficht entbloͤßter, Ortſchaften, leider gu lang. 
Meiners ſchlug in jeder Wodhe wenig fens 
einen Rubhetag vor. **) Die hohe Schule zu 
Pavia hatte, vor det Einfuͤhrung des neuen Schul— 


A) Le S. 134, 135. 
**) 1c. S. 106, 
l 


Dde2 
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plang, jeden Donnerstag frey. Auf dev Unie | 
verſität ju Wien wurden, nad) den alten Statue 
tert, ſowohl auf jeden Downerstag, als auf 
jeden Freytag (vom Sonntage verſteht es ſich 

von ſelbſt) keine oͤffentliche whl fis gehal⸗ 
ten. *) 

Daß Kindern und —5 — sup iti 
fold’ cin Gpieltag gw ſtatten komme, dieß ſtim⸗ 
met mit derfelber Alter, und den auf diefes ge 
gruͤndeten Vedirfniffen uͤberein; aber daß ſchon 
reifere, erwachſene Jing linge, daß junge Manz 
ner, bey dem freyen Genuffe der Gonn- und 
Feftage, folder Rubeseiten beduͤrfen follen, dieß 
leuchtet mir nicht ein. Die Sehitler der medici— 
niſchen und chirurgiſchen Klinik fonnen diefer fo- 
genannten Rubhetage, wenn fie nicht den Zuſam— 
menhang practifher Lehren gaͤnzlich vermiffen fol- 
Ten, ohnehin nicht genießen. Laffe man aud den 
Schuͤler auf den Befud der vorgefchriebenen Lec— 
tionen vicr bis ſechs Stunden kaͤglich verwenden: 
ſo fehlet es ihm, bey guter Verwendung, nicht an 
Zeit, das, nicht in ſeinem Lehrbuche befindliche, 
Bemerkungswerthe aufzuzeichnen, zu verdauen, und 
noch dazu die ihm anempfohlenen Schriften nach⸗ 


zuſchlagen. Sechs und zwanzig Sabre hindurch d 


habe weder ih, als offentlicher Lehrer, nod haben 
meine Zoglinge, aufer den Gonn = und Feſttagen 


*) Fried. Colland, vom —— der Atademien 
und hohen Schule von Wien. S. 272. 
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in Der Woche, eines Ruhetages genofien, und dod 
find wir, bey betraͤchtlichen Fortſchritten, alle recht 
gefund geblichen, Wir brauchen eben den Mupigz 
gang auf hohen Schulen nidht noch fy ſtematiſch 
einzufuͤhren, wenn die von der Mehrheit diefer 
Doctorfabrifen von Meſſe gu Meſſe gelieferte 
Waarz, wie leicht jenes Unkraut auf afademifden, 
wenn aud nod) fo betretenen, Boden hervorfdies 
ße, und nuv allzuviele Beweiſe giebt. 


§. 8. 


Obſchon es aber das cigene Intereſſe eines 
jeden Profeffors erfordert, Dab ev das, was ein 
auuderer fiir ihn gu leiſten bereit ware, fuͤr feinen 

-franfen Amtsgenoſſen zu thun tbernehme 5 fo Fann 
fih doch ereignen, daß Ddicfer, mehrere Monathe 
hindurdy feiner Rangel vorgufteben verhindert, und 
fo cin, deffen Stelle vertretender, ohnedieß genug 
befdaftigte, Profeffor; befonders wo fein College 

zu mebrern Lectionen verpflichtet ware, allzuſehr 
beldfiiget wurde. Ferner, fo iſt es, wenn dev Kranz 
fe feinem übel unterlage, oft ſchwehr, deffen Stel- 
fe mif einem taugliden und gleich berithmten 


Manne fogleidy wieder nad Wunſch gu beſetzen; 
und es iff fogar moglidh, daB mehr dann ein Leh— 


rev gugleidh erfranfen, und da6 eS den Gefunden 
fehr ſchwehr falle, nebſt ihren eigenen Amtsge— 
ſchaͤften, aud) jene der Kranken mit der geborigen 
Perwendung gu betreiben, Sowohl fold’ eine Ur- 


Erſetzung 


durch Guz 


ßerordent⸗ 
lide Leh⸗ 
rer. 
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* als der Wunſch, cine eigene — 
ſchule kuͤnftiger Lehrer anzulegen, haben daher 
viele hohe Schulen verleitet, fuͤr jede Facultat, 
junge, hoffnungsvolle Maͤnner, ohne Ruͤckſicht auf 
ihr Vaterland, unter verſchiedenen Benennungen 
als jenen, außerordentlicher Profeſſo— 
ren, Adjunkten oder Aſſiſtenten, Pri— 
vat-Docenten und Repetitoren, theils mit, 
theils ohne Gehalt, aufzunehmen, und wenn die— 
ſelben eine geraume Zeit hindurch der Erwartung 
der Vorſteher dentſprochen haben, ſolche bald zur 
Fortſetzung der, von den kranken Profeſſoren un— 
terbrochenen Vorleſungen, bald aber, bey gangli- 
chem Wbgange von Ddicfen, als auferordentlide 
Lehrer ju befordern. Zu Pavia fand id, 1785. 
nebft den ordentliden Lehrern, zwey Aſſiſten⸗ 
ten; Ddeneinen nemlich firden anatomifden, 
den andern fiir den medicinifh - practic 
fhen Profeffor, und vier Nepetitoren, dee 
ren Feiner jedod irgend einer Beſtallung genoß, 
angeſtellt. Erſt nach Einfuͤhrung des neuen Stu⸗ 
dienplans,*) ward, in der Perſon des talentvol- 
fen DOr. Presciant, ein auBerordentlider Pro- 
feffor ernannt ‘und befoldet. Diefem folgte, nach— 
dem id) auf Wien beordert worden, als aufrer- 
ordentlider Profeffor der practiſchen Arzney— 


*) $d Habe denfelben in dem erften Sheile meiner 
Supplement-Bande zur medizinijdhen Polizey, 
Tuͤbingen 1812 GS. 162 — 267. eingeruͤckt. 


{ / 
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fhule, mein Cohn, Dr. Joſeph Frank, wel- 


cher juvor dic Stelle eines Nepetitors, und 
jene meines Aſſiſtenten tn der Klinik, vere 
treten hatte. WS nach dem erwabnten Studien— 
plane, auf jener hohen Schule aud ein hirur- 
gifhes Klinikum erridtet, und dem be- 
tibmten Antonio Scarpa anvertraut wur- 
de; fo erhielt aud diefe Schule, fo wie das aͤrzt— 
lide Klinifum, ibren Aſſiſtenten. Eduard v. 
Loder fagt: ,,Der offentlidven Lehrer, insge— 
ſammt ordentlidhen Profefforen und Facultats- 
Beyſitzer, find gu Pavia, wie bey allen italia- 
nifdhen Univerfttaten, febr viele, (1) und cin 
Seder, wider die deutſche Gewohnheit, im Vor— 
trage gang auf fein Gach eingeſchränkt. Dagegen 
hat man wenige, fat gar keine Privat- Docenten, 
Ih wage nicht gu urtheilen, im wie ferne diefe 
gange Ginridjtung ſowohl fur die Studierenden, 
als aud fiir die Befoͤrderung der Wiſſenſchaften 
felber guͤnſtig ift.”*) Mir fceinet inzwiſchen, die 
Erfahrung von 2g Jahren, feit welden Pavia unter 
alten Arzneyſchulen von Curopa cine fo glangen- 


*) Bemerkungen uͤber argtlide Verfaffung und Un⸗ 
terridjt in Stalien wahrend des Jahres 1811. S. 
117. Was bie fehe vielen Peofefforen 
anbelangt, fo ift befannt, daß die hohe Schule 
gu Pavia nie fo viele von diefen, alg jene vor 
Gottingen zaͤhlet, wo der ordentlidien und 
auferordentliden Lehrer gegen 40 gu ſtehen fom- 
men, 


1 
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de Rolle ſpielt, koͤnne dem, dieſer Schule gum 


Grund liegenden Lehrſyſteme, gegen jeden, von 
dieſem jungen Reiſenden gehegten, Zweifel, fo- 
wohl in Hinſicht der dort Studierenden, als in 
Betreff der von dortaus befoͤrderten Wiſſenſhafi 

das Wort ſprechen. Auf hohen Schulen, wie die 
italiaͤniſchen und die oͤſterreich iſchen 
ſind, als auf welchen der Staat die ganze Lehr- 
anftalt aus eigener Caffe, und ohne allen Bey— 
trag der Studicrenden, grofmithig allein be 


ſtreitet, begnuͤget man ſich damit, daß alle, den 


Schuͤlern ndthigen, Theile der Heilkunſt, ſowohl 


theoretifeh als practifh, auf das Grindlidie, 


uadh einer gepriften Ordnung, vorge- 
tragen, und die Quellen, aus welchen jene gu 
fhopfen haben, bekannt gemacht werden. Entdece 
fungen gu madden, obſchon diefen Schulen 


zur Beforderung der Wiſſenſchaft, alle moglide 


Huͤlfsmittel zu Gebothe ſtehen, und diefelben, 
wie die Gefdhidte der Kunſt beweifet, gum Theil 
frudthringend benugt werden,” ift nicht die eis 
gentlidbe Beſtimmung diefer offentliden 
Anſtalten; und wahrend dem der grofere Theil 
ihrer Lehrer, gleid) emfigen Bienen, jaͤhrlich den 
Honig nenentfalteter Blumen. begierig auffauget 
und jum Vortheil feiner Zoglinge gufammentrdgt : 
befletBiget fic) der WAndere, durch Beridtigung 
der new angefiindeten und durch cigene Entdec— 
Fungen, zur Erweiterung der Wiſſenſchaft und 
Brrherrlidhung der Schule im Auslande das Ih— 





‘ 
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rige beyzutragen. Auf hohen Schulen, deren eeh⸗ 
ret bom Staate nur mit einem ſparſamen, zu 
ihrem anftandigen Auskommen unzureichenden, 
Gehalte angefiellet werden, wird gwar, wie id 
bereits -(§. 5) cvinnert habe, die Betriebfamécit 
der Profefforen gu mehrfacher Zertheilung und 
umftandlideren Entwicelung einzelner Lehrge= 
genftdnde, mehr angefeuert; da aber die wabre 
Heilfunde mehr auf Erfabrungen, dann auf ein 
bloßes Raisonnement gegritndet iff, und jene 
mit weit Cangfamern Schritten, als dieſes, 
vorrucken; fo ift leicht vorgufehen, daß, um die 
Lehrfiunden gang auszufuͤllen, manchmahl mehr 
Worte als Sachen vorgetragen werden mirffen. 


Machen dergleiden, mehr in’$ Detail gebende, - — 


Vorlefungen einen groͤßern Aufwand von Crudi- 
tion und Gelebrfamfeit; fo mogen ſolche alfer- 
dings fiir junge Manner, welche die erften Gruͤn— 
de Der Kunſt bereits gelegt haben, oder fir zu— 
kuͤnftige Lehrer, ihren Nugen haber; aber die tag- 
liche Erfahrung beweißt: daß dic meiften, etwas 
vermoͤglichen Schüler, ehe fie nod fo weit ge— 
fommen find, nur um etwas N eues, went aud) 
nicht fo Nothwendiges, su horen, den gangen Zag 
von einer ection zur Andern Herumlaufen, und 
in wenigen Schuljahren gwar von Wem etwas 
vernommen, aber, weil fie, das Gehorte zu ver- 
daucn, keine Zeit nehmen, nur als halbe Wrste 
in ihr Vaterland zuruͤckkehren ' 


Privat. 
Docenten. 
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Alle die bisher gegen die auferordent 
liden Vorleſungen vorgebrachten Einwen— 
dungen treffen auch die Lectionen der ſogenann— 
ten, nur in England und Deutſchland ge— 
woͤhnlichen, Privat=Docenten. ,,Auf den 
neuern proteſtantiſchen Univerfitdten, fagt Me is 
ners, fonnen Studierende privatissime [ehren 
was fie wollen, fo lange fie nur nicht ihre Stun— 
den am ſchwarzen Brett oder ineclions- 
Ber seidhniffen ankindigen wollen. Es laf 
fen fic) gegen dieſe uneingeſchraͤnkte Freyheit al- 
lerley gegritudete Bedentlidfeiten vorbringen.” *) 
Wenn die Mdjuncten, auf gewiſſen hohen Schu— 
Ten, die Stele der Kranfen oder abwefenden Pro- 
fefforen gu vertreten, oder aud uͤber Gegenftande 
von Feiner grofen —— zu * scot neil 


1 ; if aa 





9 Geſchichte der hoben 6 III. B. S. 131. 
Vielleicht fagt ec, ware eg uͤberhaupt gut, wenn 
mat ſich auf hohen Schulen eine genaue Kennt— 
niß der Privat-Lehrer unter den Studie— 
renden verſchaffte, und alle diejenigen, welche 
Unterricht ertheilen, einer gewiſſen Aufſicht un— 
terwuͤrfe. So war es auf phy oder den meiften 
aͤlteren Univerſi taͤten, z. B. in Prag: Sim- 
plex vero scholaris nihil audeat pronuntiare sub 
poena privationis lectionum, et. resectionis a. 
communitate facultatis, nisi ab aliquo Magistro- 

rum ad hoc constitutus, etc, 2. Boig t, Gea 
{Hhidte der Univerfitat gu Prag. Prag, 1774. 
GS. 41, Jngolftadter Annalen, II. 323. 
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ſen werden; fo bleiben fie, bey dieſen ihren Amts— 
perridjtungen, in dem, von den Profefforen ſelbſt 
vorgezeichneten, Geleife, und die Schuler werden 
von diefem nidt auf Kreugwege, deren Keinen fie 
gu wablen wiffen, geleitet. Die Repetitoren, 
welde die Lehren der Profefforen mit den Zoͤg⸗ 
lingen, die ſich ihrer bedienen wollen, taͤglich zu 
wiederholen, da, wo fie Einem oder dem Andern 
noch etwas dunkel waͤren, in ein helleres Licht zu 
ſetzen, ſo wie durch Fragen und Antworten dem 
Gedaͤchtniſſe feſter einzudruͤcken, beſtimmt find, 
commentiren bloß, nach ihren, den Profeſſo— 
ren bekannten, beſſern Begriffen, die von denſel— 
ben gehaltenen Vorleſungen, zum groͤßeren Nutzen 
der Schuͤler. Die Privat-Docenten hinge— 
gen, kehren ſich meiſtens ſehr wenig an das, was 
von der oͤffentlichen Kanzel gelehret wird, und 
ſetzen oͤfters ihren Ruhm in widerſprechende Be— 
hauptungen, deren Wahrheit oder Falſchheit, der 


Schuͤler nur aͤußerſt felten gn entdecken im Stanz 


de iſt. Man ſage nicht, daß man in Wiſſenſchaf— 
ten, wenn ſie je gedeihen ſollen, einem Jeden das, 
was er fir wahr halt, zu behaupten geſtatten muf- 
fe und daß, ohne Widerfprihe, die Wahrheit nur 
ſelten gefunden werde. Go ſehr ich nemlich ſelbſt 
fiir fold)’ eine edle Freyheit geſtimmet bin, und 
fo wenig id) je, als Lehrer gewuͤnſcht habe, daß 
meine Soglinge auf mein eigenes Wort ſchwoͤren 
moddten; fo glaube id dod, dak eS fir Schü— 


Ter gu frithe fey, an verfdiedenen gelehrten 


Repetito⸗ 
ren. 
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Streitigkeiten, nod) che fie das Gange gu wberfe- 
Hen gelernet haben, einen befondern Wntheil gu 


nehmen; und fo wie die, vormahls fo ‘beliebter, » 


Contravers = Predigten Die Kopfe der. 
Schwaͤcheren, auf beyden Seiten fich einander wi- 


derlegenden, Religionspartenen, oft in Verwirrung 


febten, oder twedéer dent Einen, nod dem Andern 


mehr gu trauen und ihr Glaubdhen fir ſich aus- 


sufinnen, verleiteten: eben fo werden die Schuͤler 
der Heilfunft, durd) die manderley, fich einander 
widerfpredenden, Syſteme verfdiedener, den nem⸗ 
lichen Gegenftand bald fo, bald anders behandeln⸗ 
Der und mit dem akademiſchen Vortragenidht har— 
monirenden, Docenten, mehr gu medici ni 
fhen Streithahnen, als ue ee i 
Arzten gebildet. 

Der Doctors Hut — zwar, Lit 
den auf hoben Schulen althergebrachten Pro mo- 
tion$S-Formelu, dem, die Schulbaͤnke verlafe 
fenden Singlinge das Rede, uͤberall, woes ihm 
einfallt, frey gu dociren; *) und fo cine, 
felbft von den ehemabligen Raifern beftatigte, B e- 
fugnif, mag vielleicht in Seiten , wo die Uni- 


J— nur ſparſam und auf große — 


\ 
> 





*) Ehmahls und guerft, ſagt W che er, war wobl die 
LehrbefugnifF cine Hauptfade der Doctors, 
wuͤrden, und nod) fonnen Doctores faſt auf ale 
Len Univerfitaten, da nemlich, wo fie promovirt 
worden find, privatim leſen und lehren. J. c. S. 
87· & 
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Egen errichtet, und wenigſtens, wie nod gu D gx- 
ford, gu Cambrigde und Doublin ge- 
fhiehe, *) zwoͤlf bis vierzehn Sabre hindurd, 
vou bdrtigen Mannern, **), mit moglidfter 
ree al durdh keine jugendliche Aus— 


*) Etat de médecine; Pp. 392. 


**) Sh Habe in den ehrwirdigen Haller italiae 
nifder, ſehr alten Univerfitaten, bas Bildniß 
beruͤhmter mediciniſcher Profefforen, fo wie fie, 
anitten unter ihren zahlreichen Schuͤlern, lehrend 
auf ihren Kangeln fafen, in Stein gehauen, ge- 
ſehen. Nicht einer von diefen Zuhoͤrern ſitzet 
da als Juͤngling mit glattem Rinne, ſondern 
alle ſind als baͤrtige, wenigſtens viergigjahrige, 
Manner, in der aufmerkſamſten Stellung, in er— 
habener Arbeit auf das fleifigfte abgebildet.”/ 
Unter den SHicdsmannern, welde dic ho- 
he Schule su Bologna zur Beylegung ihrer Streiz 
tigfeiten waͤhlte, Hatten die meiften, hohe, geift- 
lide Widen. Das Anfehen, weldes veifes 

Alter, widhtige Warden, edle Geburt und 

: Reidhthum einem grofen Sheile der Studieren- 
den zu Bologna gaben, enthalt den natirlider 
Grund der Hohern Anfpride, weldhe die Stue 
dierenden zu Bologna, yor denengu Paris, mach— 
ten, und aud) wirtlid) durchſetzten. „Mei— 
ners Geſchichte der hohen Schulen. J. B. S 48. 
sq. Die Zuhoͤrer dieſer Lehrer (in Bologna, 
Salerno, Montpellier, und Varig ,waren nit 

—Knaben nndiunteife Funglinge, die 
ciner ftrengen, flofterliden ote — Hatter. 
l. c. IV. Be SG} 337. = 


ome | ares 
ſchweifung zerſtreuten, Krafte, befucht wurden; — 
wo der Lehrer uͤberall, beſonders außer Ita— 
Lien, nur wenige waren; — wo die hoͤchſte aka— 
demiſche Wuͤrde nur Jenen, die ſich, bey wieder— 
holten, ſehr ſcharfen, Pruͤfungen, den ungetheil⸗ 
ten oͤffentlichen Beyfall, von Grade gu Grade, er— 
worben hatten, ertheilet wurde, ihren guten 
Grund gehabt haben. Aber in unſern Tagen, wo, 
vor Kurzem noch, blog: in. Deutfh band, gee 


gen vierzig hohe Schulen, und mebrere unter. 


diefen, ſehr nabe beyfammen, beftandens *) wo, 
ſchon fang die Raiferlidhen Vorrechte bey ‘Grin. 
dung derfelben nicht mehr in Anſchlag kamen; 
wo kaum fechSgebn = bis achtzehmaͤhrige meiſtens 
nur halbvorbereitete, Juͤnglinge die Hoͤrfale anfitl= 
len, und nad dren, oft ſehr leichtſinnig durchge⸗ 


laufenen, Lehrjahren, nach oft leichtſinnigern Pruͤ— 
fungen, ſo wie gute und ſchlechte Benge, mit ei⸗ 


nem und dem nemliden Fabrikszeichen geſtempelt 
werden; — wo, auf manchen Kanzeln, ſelbſt Siing- 
linge, den, kaum um 5 bis 6 Sabre juͤngern, Kna- 
ben, eine, auf langjdbrige Erfahrung allein gu 
gruͤndende, Lehre vorzutragen haben; — bey fo 


beſchaffenen Zeiten, ſage ich, kann leider ein, ſo 


wh Mart zaͤhlte i in “Granteeidh 21, — in Spanien 23 
Univerfitdten. In Deutſchland waren 1792. mehr 
dann 40 hohe Schulen, und zwar keine bloße 

Nahmen, wie unter den franzoͤſiſchen und ſpani⸗ 
ſchen. Meiners Geſchichte der Byers 
H, B. ©. 252, 





} 
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vielen leeren Koͤpfen jaͤhrlich aufgefepter, Do c- 


fors-Hut, auf das Zutrauen der Regenten, Feiz 


nes Rechtes mehr genießen. *) ES ift wabr, daß 
nicht allen, fondern bloß den, von der Schuldi— 
rection anerkannten Gelehrten, nadhdem fie nem— 
lid) cine Disputatio pro loco gehalten haben, 
das Privat-Hociren geftattet werde; **) aber theils 
hat fold’ cine Offentlide Handlung nidt mehr, 
dann ſelbſt die feyerliche Doctors-Promotion, zu 
bedeuten; theils hangt die Befugniß, ohne folde 
privatim ju Ddociren, von Mannern ab, welche 
Den, unt diefelbe bublenden, etwa von widtigen 
Goͤnnern heiß anenipfohlenen, Doctor, nidt hine 
reichend beurtheilen koͤnnen; wenigſtens wird hiez 


bey nidt fo genau, dann gewoͤhnlich, bey. der 





*) Erhard billiget es nod, daß wer feinen Cur- 
sus gemadt, und fid) gum Grade des Doctors 
qualificict hat, das Recht habe, jede Wiſſenſchaft 
privatim zu lehren. Dod foll er fein Zeugniß, 
weldjes legale Wutoritat hatte, ertheilen fonnen. 
lc. S. 190. 215. Ich fehe nidt ein, was cin 
foldes, blofempfeblendes, Qeugnif dem 
Sailer nigen fonne. Schon Galenus fagte: 
Non. est cujusvis in ulla bene instituta Civitate 
concessum publice dicere; sed si quis vir clarus 
est, qui genus possit, et’ educationem, tum vero 
eruditionem concionatore dignam ostendere, huic 
dicere permittunt leges. ,,Meth, med., Lib. 1)¢, 2. 


) Meiners, uͤber die Verfaffung und BVerwal- 
' tung deutider Univerfitaten. I. B. S. 359. 360. 
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Wahl eines Profeffors, auf dic, einem ſolchen 
zuſtehenden, Cigenfcaften gefehens oder, da man 


eine Pflangfhule gulinftiger Lehrer angule- 
gen wuͤnſcht; fo laͤßt man eS zuerſt auf die Pr o- 
be, wie cin Privat- -Docent, weldhen das 
Profefforfieber ergriffen bat, beſtehen moͤ⸗ 
ge, ohne gu bedenken, daß waͤhrend dieſer Pro— 
bejahre, hundert und mehrere Zoͤglinge eine ſchie— 
fe Richtung nehmen koͤnnen, ſorgenlos ankommen 
überhaupt hat uns Deutſche der Reichthum an 
akademiſchen Vorleſungen, in der Grundwiſſen— 
ſchaft arm gemacht; und ſeitdem die Sailer, 
nebſt ihren ordeuntlichen, noch ſo viele qußer or⸗ 


den tlich ec, Profefforen, Privat. Docen— 
fet, Uffifienten und Repetitorem gu be— 


gablen haben, iff in vielen Kopfen febr viel Aue 
Berordentlides vorgegangen, und eS hat ſich 


die babyloniſche Verwirrung der Sprachen, aller 


Zungen bemeiftert. Jemehr auferordentlic 
he Vorlefungen von den mediciniſchen Profeſſo⸗ 
ren, oder von Privat-Docenten, auf einer hohen 
Soule gehalten’ werden: unt fo eher laͤßt ſich 
aud) folgern, dag die Facultaͤt dic fainmt lichen 
Theile der Heilkunſt (wenn es dleſen Lehrern 
vielleicht einfiele, ſich mit ſolchen Lectionen ein 
oder mehrere Jahre nicht abzugeben) fo vollſtaͤn⸗ 
digi nicht vortrage, als es die Bildung guter 


SHeilkuͤnſtler erfordert. Nun haͤngt es aber mei- 


ſtens von den, Schuͤlern ab, ob wohl die ange- 
Findeten Vorleſungen gehalten werden ſollen 2 


— — 
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denn, wo der Zuhoͤrer fo Wenige zuſammentreten, 
daß dic Bemuͤhung des Lehrers nicht verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig erkannt wuͤrde: fo geſchieht es, beſonders auf 
Schulen, welche der Studierenden nur Wenige 
zu zaͤhlen haben, nicht ſelten, daß die angeſchla— 
gene Vorleſung, wenn ſie den Zoͤglingen auch noch 
fo unentbehrlich ware, dennoch nicht Statt finde. 
Es iſt ſchwehr zu begreifen, wie Meiners ſa— 
gett konnte: „geſetzt aber aud, Daf irgend cine 
Wiffenfhaft jaͤhrlich nur einmahl privatim: ge- 
lehrt wuͤrde; fo fann man deßwegen einer, Unie 
erfitdt einen verdienten Vorwurf machen. Frem— 
DE die gerade ite dem halben Jahre fommen, wo. 
eine ſolche Wiſſenſchaft nicht privatim gelehre 
wird, haben es fich ſelbſt zuzuſchreiben, dab fie ſich 
~ porher nicht genauer crfundigt haben. Auf jeder. 
Fall fonnen fre ſich in der Wiffenfhaft, die gerade . 
jest nicht privatim gelefen wird, ein Privatissi- 
mum ausbitter; wenn ihnen viel daran gelegen 
it.’ *) Wie Fann fich aber der Fremode, wegen 
den Vorlefungen, die gehalten werden follen, er— 
Fundigen, wenn ſelbſt die in den Offentliden Lec— 
tions⸗Catalogen angekuͤndeten Vorleſungen, wie 
es oͤfters geſchieht, nicht gehalten werden? was 
bleibt den Schuͤlern uͤbrig, wenn nicht nur in ei— 
nem, ſondern in mehreren Semeſtern, irgend 
eine Wiſſenſchaft nicht gelehree wird? Er 
foll fich cin Privatissimum leſen und, fo theuer, 
als der Lehrer will, begahlem laffew! — Nun 
o*) dec, II. B. S. 123, 124 esti: 

I, Theil, Ee 








wath... Masud . 
dazu braudt man aber keine Univerfitat, und 
fuͤr fold’ einen Preiß kann man wohl aud ju 
Haute, wo nicht beffer, doc eben fo gut, unterrich⸗ 
tet werden!) — Sehr befudte hohe Schulen 
trifft frenlid) nicht fo leicht der Fall, daß es Den 
Lehrern, befonders wenn die vont Staate, gegem 
die angewieſene Beftallung, gu halten verordnetert 
Vorlefungen nicht hinreidhen, oder wohl aud ge- 
gen dic auferordentliden, mehr cintragli- 
Hen, Lectionen, zu wafferig find, an zahlreichen Zu— 
hoͤrern gebrechen follte; aber der Wohlſtand ho— 
her Schulen gleichet jenem der Mtenfchens und 
eS fey, dab die Schuld des ErfranfenS, von Innen 
oder von Außen Fommes fo iff bloß die gute 
Grundlage, ein aus Abgang des erforderlidhen 
Nahrungs- Stoffes nicht Kakochymiſcher, nicht 
abgezehrter Koͤrper, welder derfelben madtig ge- 
nug entgegen gu wirfen, und eine glidlide & riz 
fi5 geduldig abguwarten im Stande iff. Auf 
blofe Finanz⸗Speculation angelegte Schulen fons 
nen gwar durch anfebnlide, zur Gruͤndung der 
gelebrten Anſtalt gemachte Vorſchuͤſſe und durd 
ungefaumte Anlockung weltberuͤhmter Lehrer, weil 
bald cine grofe Schaar wifbegicriger und ver— 
moglider Zoͤglinge zur Benugung derfelben here 
beneilet, fowohl dem Stifter ſehr betradtlide 
Zinſe bringen, als aud) den, wenn aud mit einem 
uur maͤßigen Gebalte angeftellten, Profefforen, ei⸗ 
nen reidlidben Unterhalt verſchaffen; fobald aber 
die, ſchon oben (§. 2.) berithrten, unguͤnſtigen Um— 
fidnde cintreffens fobald die beruͤhmteren Lehrer 


— oe ae 

abgetreten oder ge(torben, und nidt eben ſo gluͤck⸗ 
Lich wieder erſetzt worden finds; ſobald cine benad- 
barte Anftalt auf diefe cinen Schatten wirft, oder 
fobald. vermehrte Duͤrftigkeit oder andere Urſa— 
den, den Zuſammenfluß von Zoglingen aus den 
Provingen vermindern: eben fo bald vertrocknen 
aud die Quellen des Wohlſtandes der Schule; 
es bleibt bey den ordentliden, nidts er- 
{hopfenden, Vorlefungen; und die vorzuͤglichſten 
Lehrer, weil fie oon dem Eleinen, auf die au 
ferordentliden Lectionen beredneten EGr⸗ 
halte ferner nicht leben koͤnnen, zerſtreuen ſich, 
nachdem ein Seder derſelben dem erſten beſten Ruz, 
fe gu folgen, feit Jahren bereit land, oa | 

Es fey aber, daß der Staat allein , um ſaͤmmt-⸗ — 
liche, zum soll eandigen Unterrichte junger Heil: ——— 
kuͤnſtler weſentlich erforderliche, Vorleſungen u nz 
ent geltlich halten gu laſſen, ſeinen Profeſſo— 
ren einen verhaͤltnißmaͤßigen Gehalt beſtimme; 
oder daß ferner die Schuͤler denſelben beſtreiten 
helfen muͤſſen; fo iſt es gleich erforderlid), dab: 
den Lehrern der Zergliederungskunſt, nnd 
ſowohl der mediciniſchen, als der hirur giz 
fhen Klinik, cigene Gehilfen oder Wdjunc- 
te zur Geife gegeben werden. Diefe Adjunc— 
fe, von deren nuͤtzlichen Verrichtungen id) weiter 
unten fpredien werde, Fonnen gugleich als Rep ez 
titoren verwendet, beym Erfranfer oder Hinz 
derniß ihrer Profefforen, gur Erfesung derfelben 
gebraucht, und mit dev Seit, wenn fie von ihrer 


Ee2 
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— aber dort, gedadte Mdjuncté, fo gut, als ſelbſt 


ee ——— 


vorzuͤglichen⸗ Faͤhigkeit Beweiſe abgeleget haben 


ſelbſtals Lehrer angeſtellet werden. Go find: bey: 
Der Aniverſttaͤt gu Vilna, z woͤl f, und, wow die⸗ 
fer; bey der mediriniſchen Facultaͤt, drey devley: 
Gehüͤlfen, als Adjuncte, den Profeſſoren, mit 
einem Drittel ihres gewoͤhnlichen Gehaltes (500 
Silber⸗ Rubel) and freyer Wohnung, unter der 
Bedingung, daß ihnen auch cine leichtere Vorle— 
fung anvertrauet werde, zugetheilet worden, Wenn 


die Profeſſoren einer lebens laͤngliſche n Ane 


ſtellung, fo wie der Penſi ousfaͤhigkeit fuͤr 


ſich und fir ihre Wittwen, zu genteßen haben; 
fo ware ich der Meynung, daß es erſprießlicher 


ſeyn wuͤrde, diefelben ; um mehrere, eben fo ge— 


» fhickte Junge Manner bilden, und die fi weniger 


braucbar befundencn Gubjecte, ohne Unfug, wie⸗ 
der Fefeitigen: gu koͤnnen, nur auf cine Zeit, von 


—drey Jahren, welcher Zeitraum, bey beſonderer 


Zufriedenheit der ordentlichen Lehrer, verdoppelt 
werden moͤchte, anzuſtellen. Die Profeſſoren der 
practiſchen Arzney- und Wundarzney— 


Kumſt beduͤrfen nemlich geübter und, in Hinſicht 
ihres Heilverfahrens, ihr ganzes Zutrauen 


beſitzender Gehuͤlfen: fo daß, wenn dereinſt ein 
neuer Lehrer eines dieſer Faͤcher angeſtellet wür⸗ 


der derſelbe an keinen der bisherigen Adjuncten — 


laͤnger, als bis ev, ſelbſt einen Eigenen gebildet, 


und der aͤltere Gehuͤlfe ſeine Dienſtzeit volleudet 


habe, gebunden waͤre, Auf ſolche Weiſe wuͤrde 


* 


—— 


— 
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ae eee ore 
bey jeder hohen Schule cine wohlbeſetzte Pflanz— 
ſchule beſtehen: aus welcher dereinſt vorzuͤglich 
die kuͤnftigen Lehrer derſelben, oder anderer Schu⸗ 
len des Staates, mit voller Kenntniß ihrer, 
ſchon gepruͤften, Eigen, — werden 
koͤnnten. ) 


§. 9: 


1 Fa 
In dem fir die medicinifhe Schule gu Pa— — 
pia entworfenen Studienplane babe id) die Al- Bedinguu— 
gemeinen Bedtngungen, welche dem aͤrzt- 9°" 
lichen indeed sugrundlicgen muͤſſen, furs anz 
\ : : Ve 
*) An den Univerſitaͤten zu Wien und zu Prag, 
ift feit cinigen Jahren cine cigene DP flan; fh us 
Le zur Bildung kuͤnftiger Profefforen fir. die 
verſchiedenen Sweigeder Heilfunde erridtet, und 
12811 aud auf die Lyceen ausgedehnet worden. 
„Die Adjuncten, Affifienten, Proſec— 
toren und Practikanten, welche Profeſ— 
ſoren zugetheilt und untergeordnet find, dic Se— 
cundatargte, Secundat-Wundarjte, 
Affifienten und Mracticanten, welche 
in einem Kranken- oder Gebaͤhrhanſe angeftellt 
find, uber das ein Profeffor die Oberleitung 
fuͤhret, oder als Primararzt und Primar— Bund? ; 
argt daſſelbe beſorgt, bilden die Individuen der 
Pflanzſchule kuͤnftiger Profeſſoren. WMiedie ini⸗ 
fhe Jahrbuͤcher des K. KeSſterreichiſchen Stag⸗ 
tes T. B. 14. Ot. S. 10, sq. 





gegeben. *) Cine vieljabrige Erfahrnng hat die 
Guͤltigkeit dieſer Bedingungen beſtaͤtiget, und/ 
indent id) dieſelben hier beybehalte; fo will.id 
folden zur befferen Beleuchtung, blog einige Be— 
merfungen hingufirgen. Te 
BVerbindung I. Die Lehrgegenftdnde, welche eine naͤhere 
Pada Verwandtſchaft unter ſich haben, muͤſſen mit ein 
“fande. ander verbunden vorgetragen werden.“ 
So find, bey Zerlegung oder verſchiedenen 
Theile ciner menfdliden Leiche, damit diefe, 
dergpBdalingen anfaͤnglich eckelhafte, oder wenig- 
ſtens nidjt febr ecinladende, Lehre, deren Auf— 
merkſamkeit feßle, und beffer im Gedaͤchtniße blei- 
be, von dem Profeffor der Zergliederungskunſt 
allgemeine Betrachtungen uͤber die eigentliche Be— 
ſtimmung und den Nutzen dieſer Theile, anguftel- 
fen, und fo dem Lehrer der Phyſtologie vorzuar— 
beiten. Dieſer gewinnet, durch ſolche Vorkennt— 
niffe der Schuͤler, in ſeinen Vorleſungen uͤer 
die geſunden Verrichtungen der Theile 
und Eingeweide des Koͤrpers, fo viel Beit, af 
er, bey Entwidelung derfelben, aud die Eran fe 
haften oder geftorten Functionen im 
All gemeinen betradten, und auf diefe Wei— 
fe dic Soglinge gum finftigen Lehr-Curſe iber 
Die fpecielle Krankheitslehre, vorberei- 
fen moͤge. Der Lehrer von diefer, indem er, 


— — — 





*) Supplement⸗Vaͤnde gue mediein. Polizey J. B. 
©. 178—181. . 
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wie ich unten weiter ſagen werde, die menſchli— 
chen Gebrechen nicht nur bloß nmuͤndlich von der 
Kanzel, ſondern ſelbſt am Krankenbette, nach 
der Natur beſchreibt, und ihre Kennzeichen ent— 
wickelt, befaͤhiget die Schuͤler gu den, im fol⸗ 
genden Sabre vorzutragenden, therapeuti— 
ſchen Regeln; u. ſ. w. 
IL Die Sdhiler-miffen nad und nach von Gradeweiſer 
leichter zu faſſenden Gegenſtaͤnden zu ſchwehrern Unterricht 
geleitet werden.“ 

Dieſe, fuͤr jeden Unterricht der Jugend ſchon 
allgemein angenommene, Regel, iſt bey jenem 
der, fo bart gu erlernenden, Heilkunde, am noͤ—⸗ 
thigften. Hat der, gw diefer beſtimmte, Juͤng— 
ling, wabrend feinen philoſophiſchen Studien, 
nicht ſchon die allgemeinen Grundfage der Leh— 
ren uͤber die dren Naturreiche erworben; hat er 
nidt fcbon einige Begriffe von den Fafern, den 
Haduten, den Gefafen, dem Kreiflaufe, der Lax 
ge und den Hauptocrridtungen der verſchiedenen 
Organe gefammelt; fo ift ihm die Kunftfprade 
argtlider Lehrer, fo wie jeder Lehrgegenftand, 
fo fremd , daß eS ihm unmoͤglich wird, dem ra- 
fhen Gange der Offentliden Vorleſungen nad- 
gufofgen 5 und weil eine jede derfelben , beym 
Vorruͤcken, die Kenntniß der bereits erflarter 
Gegenftande vorausſetzt: fo vermehren fich von 
Zag zu Tage die Schwierigkeiten; der Schuͤler 
wird mißmuthig, und am Ende des Schuljahres 

herrſchet nur Verwirrung in allen deffen Begriffen. 


Ver ſin nli⸗ 
chung des⸗ 
ſelben. 
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UD, Rein Theil der Heilkunde mug, wenn 
titan denfelben in Der Natur ſelbſt vorzuzeigen und. 


die’ Aufnahme der Begriffe durch Beyhulfe der aͤu⸗ 


ßeren Sinne zu erleichtern im Stand ift , mit 
bloßen Worten und * * ie plc 
gelehret werden.“ ' 

Bloß wortlide si a dela in oie lait 


hen den fogenannten Waſſerfarben: die 


wenn fic aud) noch fo. gluͤcklich gewaͤhlet und auf⸗ 


| gleich wieder zerfließen und von dent vorgeſtellten 
Bilde nur unfornilide Flecken auf der ausgefpant=— 


getragen werden, bey der geringften Benetzung ſo— 


ten Leinwand zuruͤcklaſſen. ES fehlet aber nods 
viel daran, daß wir, felbft bey ertraglider Zeich— 
nung, die, aud ftandhafteren, Farben welche das 
Gemahlde von Krankheiten getreu darguffellen ver— 
modten, it trodunen Worten gu finden — und 
wenn wir diefelbe gefunden hatten, geborig zu 
mifden verſtaͤnden. Wer einmahl einen Ge- 
genftand, wie man gu fagen pflegt, mit cig e— 
nen Augen gefehen hat, der mag fid ſpaͤ⸗ 


terhin denſelben durch eine, auch nur halb getrof⸗ 


fene, Beſchreibung, fo wie er einſt ausſah, ing 
Gedaͤchtniß zuruͤckrufen; aber ohne jenen Cine 
dri, gleichen wir dem Blindgebohrnen, welder, 
als man ibn, nach mibfamer Befhreibung der 
Farbe einer vorgehaltenen Roſe punt feinen Begriff 
oon derfelben gefragt hatte, sur Antwort gab: 
„daß die Farbe dicfer Blume fo ziemlich cinem 
Vierecke dhnlidh feyn muͤſſe.“ Ich fuͤhrte einſt 


a 
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einen jungen, fo, eben won einer ſehr beſuchten, 
aber damahls mit keiner practiſchen Anſtalt ver— 
ſehenen, hohen Schuler mit dent Doctors-Hute 
ausgeſtatteten, Arzt, zum Krankenbette. Der 
Patient war von einer ſehr gemeinen ſteberhaften 
Blatter-Roſſe am linken Fuße befallen. Mach 
lauger Unterſuchung des Kranken, geſtand mix der 
Arzt, daß er die Natur dieſes Übels fo wenig, als 
die dabey erforderliche Heilart, zu beſtimmen im 
Stand fey. — Ich erklaͤrte ihm Beydes. „Ey, 
ſagte mein Zoͤgling ganz aufrichtig, dieß iſt alſo 
then dic Krankheit, woruͤber id mir, bey. offent- 
Lider Vrifung, durd meine Antworten den lau— 
teſten Beyfall meiner Lehrer, erworben habe, und 
fehe da, wo id) jene vor Augen habe, binid in 
Verlegenheit!“ — Ich fannte einen, auf cingr. 
berithmten hohen Schule angeſtellten, vortrefflic, 
chen Lehrer der practiſchen Wundarzneykunſt. Aus 
gewoͤhnlichem Mangel der Gelegenheit, die, ſei— 
nen Schuͤlern beſchriebenen, chirurgiſchen Opera⸗ 
tionen auch nur an Leichen begreiflich zu machen, 
ſchnitzelte derſelbe nicht ſelten, mit Beyhuͤlfe 
der SHeeve, an einem Papierblatte, die beym 
Abnehmen kranker Gliedermaßen erforderlichen 
Einſchnitte und Formen des zuruͤckzulaſſenden 
Rumpfes. Wenn auch endlich in unſern Tagen 
die Nothwendigkeit Kliniſcher Anſtalten 
allgemein erkannt wird; fo beſuchen dod dieſel— 
be meiſtens nur Zoͤglinge des practiſchen 
Lehrers; die path slo gifhen Schuͤler hinge— 
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gen, muͤſſen ſich, felbft da, wo es nicht an Spiz 


taͤlern gebricht, mit bloß woͤrtlicher Beſchreibung 


ſaͤmmtlicher Krankheiten behelfen; und wenn ſie 
erſt im folgenden Schuljahre die Originale der 
erhaltenen Copien gu ſehen bekommen: fo brau— 
chen ſie Monate, bis ſie zwiſchen Beyden einige 
Ahnlichkeit zu finden im Stande ſind, und der 
Lehrer der Klinik wird bey jedem Krankenbette 
zu Wiederholungen, welche ſeinen vorgeruͤckten 
Schuͤlern die, zu * Bemerkungen eiſor⸗ 
derliche, Zeit entziehen, gezwungen. 

Jn Ruͤckſicht auf die Heilkunde, sel 
ih daher nicht billigen, was Weber gefagt hat: 
„In der That find die rechten Grangen . gwifhen 
der Praxis und Theorie des a€ademifden Unter- 
richtes nicht fo leicht gu treffens und es koͤmmt 
gar fehr davauf an, daß man weder gu fruͤhe 
nod gu ſpaͤt, weder gu viel, nod) gu wenig Pra- 
xis einmiſche. Jedoch ſcheint es wirklich weniz 
ger nachtheilig zu ſeyn, zu ſpaͤt, als zu fruͤh 
damit angufangen, weniger gefaͤhrlicher, gu we⸗ 
nig, al gu viel Praxis, einzumiſchen.“ ) Chen 
fo bat Meiners ſehr irrig geglaubt, „daß der 


oe 





1c. G. 45. Es iff Hier nicht die Frage von 
Praxis oder Ausuͤbung der Heilkunſt von noch 
unreifen Zoͤglingen; ſondern die Kenntniß der 
Krankheiten, ihrer Erſcheinungen und Urſachen, 
ſollen ſie, ſo viel es nur moͤglich iſt, in der 
Natur ſelbſt, und nicht nur in Buͤchern, 
zu ſchoͤpfen, inzeiten geleitet werden. 
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practiſche Unterricht auf Univerſitaͤten vielmehr 
darauf zwecke, junge Leute durch den Augenſchein 
und deutlich damit verbundene Anweißungen auf 
die Verfahrungsart ihrer Lehrer bey Operatio⸗ 
nen, Entbindungen, uv. ſ. w. aufmerkſam zu ma⸗ 
cen, als ihnen ſelbſt eine mehr als gewoͤhnli— 
he Fertigkeit im Entbinden, im Operirxen und 
Behandeln von Krankheiten zu verſchaffen.“ *) 
Freylich darf man nicht verlangen, daß es mit 
dem Unterrichte von Arzten, in einem Triennium, 
oder in noch kuͤrzerer Zeit, geſchehen fens aber 
wenn dieſelben wenigſtens zwey Jahre ein 
gutes Klinikum beſuchen: ſo koͤnnen ſie, wenn 
auch nicht gu vollkommenen, jedoch gu ſehr prac— 
tiſchen Heilkuͤnſtlern gebildet werden, ,,Die jun- 
gen Leute, fagt diefer Verfaffer, koͤnnen nide fo 
lang ben ſolchen practiſchen Anſtalten bleiben.“ 
**) 2... Warunr nidt? wer dieſes nicht kann, 
Der entfage der Heilkunde, die ſich einmahl, 
al$ Erfahrungskunſt, nicht woblfeiler er- 
angen laͤßt. Ich habe befanntlid cine Menge 
junger Urgte ergogen, die es bey einem zwey— 
jabrigen Beſuche der Kliniſchen Anſtalten nicht 
bewenden ließen, und wir haben der aͤrztlichen 
Zoͤglinge nur zu Viele, um daß wir das Stu— 
dium der Heilkunſt ——— bloß auf die Weorie 
derſelben beſchraͤnken ſollten. 


*) über die Verfeſſ. u. Verwalt. deutſch. Univers, 
1,2, Oy i. 
*) 1c. G. 13—18, 


i ih 


i 
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Ich darf wohl kaum erinnern, daß fo wie 
die Bilder Dev Krankheiten? voörderſamſt tw dee 
Natur aufgenommen odergezeichnet, ſodann aber 
erſt be Dent erfahrnen Rebrer’ mit Scatter: wif 
Lie verfehen und ausgemahlet werden muͤſſen 
alſo and) die zur Krankheitslehre vorbereitendett 
Theile Der Natur - und Heilkunde, da, wo es 
nur thunlich it, durch lebendige Darſiellun der 
gu erklaͤrenden Gegenſtaͤnde, und durch Huͤlfe wie⸗ 
derholter Verſuche, den Zoͤglingen ſimn lig 


zu machen ſeyen. Reichhaltige und wohlg eordne⸗ 


E 


x 


te Mufeen, welche in jedem Fathe und gu je 
der Stunde! ‘ex Lehrerw zu Gebothe ſtehen 
gluͤckliche, nicht immer fo leicht und auf der 
Stelle gu machende, Einſpritzungen, GypsAb⸗ 
druͤcke Zeichnungen, Kupferſtiche — wohlgeru⸗ 
thene Praͤparate ſowohl der menſchlichen und ver⸗ 
gleichenden Anatomie, als beſonders der, nad den 
verſchiedenſten Krankheiten in) den Leiden vorges 
fundenen, uͤbelgeſtalteten and vom gefunden Suz 
ftande abweichenden Theile/ — Gammlurigen wor 
jeder, Gattung ſowohl ſehr guter’, als ſchlechter 
ind’ verfalfhter Argneystictel”, von Herbarienr, 
von den manderley, ſowohl ehemahls gebrauch⸗ 
fer und wieder verlaffenen, als in unfern Tagen 
uͤblichen, theils geburtshuͤlflichen Werkzeugen 
Maſchinen, Bandagen, biethen die ſicherſten Mit— 
fel dar, wie den Schuͤlern alle Begriffe erleich— 
tert und derſelben Gedaͤchtniſſe auf immer einge⸗ 
praͤgt werden moͤgen. 











— AAG — 
AIV. „Die Sait; awelche zur Erlernung der Beſtimmung 
Heilkunſt in ihrer ganzen Ausdehnung vis fey Den Mee hang 
groͤßten Theil der Schuͤler xſorderlich af, i 
rapa werden beh ae 

Bie. viel Zeit vow dew alten Arzten auf die 
Grieoung ihrer Kunſt, bis zur Wusubong, derſel⸗ 
ben verwendet worden ſey, i ifiunbelannts, jedod 
lage fi aus dem thon, angeſuͤhrten, Gebraude 
den alten Schulen von Qzfordy » Cambridgecund 
Dubling AY, fHlicbeus daß vormahls wenigfiens 
swodlf bis vicrgehn Dahre, zur Biloung 
einxs practiſchen Arztes wo nicht von den Ge⸗ 
ſetzen, doch wenigſtens durch das, Herkommen, 
gefordert wurden. Uber ſchon fang vor dev. Stifz 
tung boher Schulen, ſuchte en ſtch das Atzuch⸗ 
sees bequemer gm machen. 

Thess a lus von Tralles, der grdbfte und 
ioe Fae Laͤſterer —————— Lehren, 
ruͤhmte ſich su Rom, in Zeit von fed > Mon a— 
fencfeinen Soglingen, welche meiſtens aus Gaͤr⸗ 
bern, Schlaͤchtern Koͤchen, Seilern, Webern 
und Tuchſcheerern beſtanden; alles aͤrztliche Wife 
* unfehlbar eat * Nach oer BWer= 


p+ A\440¢ 
i} 





) S. .Abtheile 1 sore Gi 9. 
* Galenus, method.” medendi’ Lib. «1. «cy ae 
Sonderbar genug , daß der’ beruͤhmte C Hir'ie / 
fitan Thomafius eingeſtehen fonnte: daß 
ibm die Anmaßung des Thessalus eben nicht 
"fo verwerflid) ſchelne! De jure cirea —— 


polia Civitatum, Halae — 16975. 


ordnung Kafer Friedrid’s I, im Jahr 1140, 


„mußte ei Candidat der Heilfunde finf Ja h⸗ 
re hindurd: die Medicin, und gu gleider Zeit 
die Chirurgie, welhe ein Theil der 
Medicin Ft, fludieren. Nach uͤberſtandenen 
fiinf Lehrjahren, mute dev Candidat nod) ein 
Jahr lang unter Anleitung eines aͤlteren, erfahr⸗ 
hen Arztes practicirt haben.” *) Sn den Statu⸗ 
ten der mediciniſchen Facultdten in Wien, vom 
Jahr 1389, fo wie foldhe durdh das Diplom Al⸗ 
bert HI. Herzoges gu Sſterreich, ſchon unterm 
5. Detobet 1384 geſetzmaͤßig gemacht wurden; 
Heit eS: ,, Wir verordnen, dab ein Scholar, 
der gum Vaccalauren in der Medicin promo- 
virt werden will, wer er immer feyn mag, des 


Jonicius (Johannitius, oder Honain) ez 


nes Gyrifdhen Arztes) ars commentata , gang, 
das erfte oder vierfe Bud von dem Kanon des 
Avicenna und ein Sud) uͤber die Practif, etwa 
das neunte Bud vom Doctor, oder einem andern, 
dev an hieſiger Univerfitdt liefet, gehoͤrt haben 
muß.“ **) — ,, Wenn ein folder Candidate ſchon 
ein Philoſophie-Magiſter it, muß er we— 
nigſtens zwey Jahre lang an dieſer Facultaͤt Me— 
dicin ſtudirt haben; iſt er aber nur Baccalau— 
reus Philoſophiaͤ, ſo muß er zwey und 
ein sno Sabhr,—und. wenn. er er ch o⸗ 


7 — Cod. Lees antiq, B: 8 ⸗4. 
9 Sit, H, §. x. Vind a id spake 
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a AW = 
lar iff, gum wenigfien dren Jahre an diefer 
Facultat fludierct haben.” *) ,,Bey dem damabh= 
ligen Vortrage der Wiſſenſchaften (durch das blo— 
ße Ableſen der Hefte von den Lehrern und 
das Rachſchreiben derſelben von den Zuhoͤ— 
rern, ſagt Meiners, mußten die ſogenannten 
Curfe, d. b. die Zeiten, welche matt auf das 
Lehren und das Lernen aller Theile einer Haupt- 
wiſſenſchaft verwandte, viel Idnger feyn, als fie 
in det folgenden Sahrbunderten wurden. Der 
Curd der Kuͤnſte war in Paris urfpriinglid 
fehsjabrig, dann warder finfjdbrig, und 
im fuͤnfzehnten Jahrhundert wurde er bis zu drey 
und einem halben Jahre abgekuͤrzt. Den 
zweyjaͤhrigen Curs fuͤhrte man erſt im Jahr 
1600 ein. Der Curs der Arzneykunde ent— 
hielt niht weniger, als fieben, — der 
des geiftlidhen Redhtes, finf, undderder Got- 
teSgelabrtheit, fehs Jahre.’ **) Die Konige 
pon Frankreid beſtimmten die Lehrzeit zukuͤnf— 
tiger Doctoren der Heilkunſt, auf cine Zeitfrit 
pon drey Jahren: waͤhrend weldhen die Afpi- 
ranten fid) jeden dritten Monat felbft einzuſchrei— 
ben, die Vorlefungen puͤnktlich gu befuden, und 





J*)v1L. 6. Gu oe. Fohann Dionis, John, Se 
ricon ‘dec &. K. Medicinal - Geſetze. VI. Theil 
S. 621. 


**) Geſchichte der Entſteh. u. Entwick. der bohen 
Schulen. J. B. G. 171. 








i ae 
mehrere oe, — angewieſen wur⸗ 
Se do damn 
Woheſcheinlich feit ſolchen geſetzlichen Bey⸗ 
ſhielen⸗ Ward eS endlich, weil ſowohl | die’ mei⸗ 
ſten Altern an der koſtſpieligen Unterhaltuug ih⸗ 
ter Soͤhne auf hohen Schulen ſparen, als die 
jungen Leute nur bald angeſtellt werden wollen, 
* faſt allgemein gebraͤuchlich daß auf Erlernung 
dir Heilkunſt micht mehr, dann dere y S dirk, 
jahre verwendet wurden; **) amd wenn allen⸗ 
falls wenige, etwas vermoͤglichere Juͤnglinge um 
ein Jahr laͤnger auf der hohen Schule verweil⸗ 
fins fo ward ihnen ſolches hoch augeſchrieben, 
und von dieſer Ausdehnung der | * wardiete 
roe — ———— erwarteta ial) ra RS Ve 


- — J og d’e * 
VIET E sir Se Pde DUA” THES, id. OOd4 


i Vhige 9 PITS sh ayy) jiapege 
Sas | 


7) Nal pourra bue 5 Pe Soe ‘aueun “aegré’ ‘des dites 
Facultés , Pil n’a étudié ‘pendant trois ‘ans. en~ 
‘ters, compter du jour qu’il sera inserit, en Ja 
maniére. préscrite.* Ldit de Louis XLV 3 du a8, 
i | Mars:1707,varticlejgeme) yj dey thi 
— — welcher freylich den von der, 
Alademie entlaſſenen Arzueybefliſſenen nod im 
ein. Krankenhaus ſchicket, und dann “erft noch eie⸗ 
nem Meiſter Arzee zur pracuſchen Bildung 
uͤbergiebt; will fogar, daß dem Lehrlinge cn 
ao det, hohen Schule, in der moͤglichſt 
often Beittrift das, Mo thi ge zu et tl 
nen, Gelegenbeit acgebelt” werdd. ‘1. « & GS. 28. 
+R) Be ber, fagt: „Was die gefeslide Bez 
fiimmung einer ‘gemiffen “Studien: 
eit anlangt, dic Seder, wae: angeſtellt ſeyn 





Es konnte indeſſen nicht fehlen, daß nicht 
die kaͤgliche Erfahrung den Nachtheil ſolch' einer 
Eilfertigkeit in Erlernung der ſchwehrſten und zu— 
gleich dev leichtgefährlichſten aller menſchlichen 
Kuͤnſte, erwieſen hatte, und ware nicht der ziem— 
lich allgemeine Mangel an Zutrauen zur Erfah— 
rung unbaͤrtiger Arzte gu Hilfe gekommen; haͤtten 
nicht Einige von dieſen, nach erhaltener Doce 
torswurde, entweder bial — ls pder 


y eth Poke OY GO nA iad fh aS 
pat : 





Fi will, ath Tyiver fitter sngebeatht er tang, 
-.. fo fi find uitficeitig, wenn fie aud). gleich cine Be. 
ſchraͤnkung des freyen Studiums if dennoch gu 

N viele Gruͤude fuͤr diefelbe, alg dag es nidt be- 
bſonders jest, ſehr vortheilhaft und noͤthig feos 
1 follte,; den Studierenden, qwelde iim Lande im 
oͤffentlichen Dienſt angeftellt: feyn wollen, we- 
nigſtens ein Trienutinm, oder eine drenjah- 
rige Studienzeit geſetzlich dorzuſchreiben, wie 
dann wirklich aud faſt auf allen deutſchen und 
andern, vorziiglidhften Univerſttaͤten (beſonders 
auf den Saͤch ſiſchen, Heſſiſchen und int Goettin⸗ 
gen, neuerlich auch auf den Bayeriſchen und 
Sſterreichiſchen Univerſitaͤten wo die Medieiner 
ſogar vier Jahre ſtudieren muͤſſen, ferner auch 
auf den Ruſſiſchen und ganz neuerlichſt auch auf 

der Preußiſchen dies geſchehen iſt.“ le. Sapau · 

In Sachſen haben die Studenten uͤberhaupt 
drey Sabre tang. auf den Alniverfitaten zu 

bag bleibert. Disposit. d.°19. oFebr.. 1773. Gort diefer 
“dren Jahren, maͤſfen wenigſtens zwey auf 
den inlaͤndiſchen hohen Schulen zugebracht wer⸗ 


den. 
I, Theil, — of 
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durch cin gluͤckliches, aber ſeltenes Gefuͤhl ihrer 
Unmindigkeit  gegwungen, vor.) eigenmddhtiger 
Ausuͤbung dev Heilkunſt, einige Jahre hindurh 
oͤffentliche Krankenhdufer beſuchet, oder unter 
Leitung erfahrnerer Arzte, und durch fleißiges 
Nachleſen practiſcher Schriften ſich auszubilden 
getrachtet; ſo waͤre das ungluͤck noch weit groͤ⸗ 
Ber geworden. Freylich hat dev um den oͤſter— 
reichiſchen Staat fo. hod ———— van Swie- 
ten, obfdhon er, laut Hofent(hliefung 
vom 7. §ebruar 1740, der Meynung war, „daß 
die zulaͤngliche Qualiſicirung ad _gradum Doc- 
toralem , fid) micht wohl an. eine gewiffe Zeit⸗ 
fri ft anny laſſe ſondern daß es hauptſaͤchlich 
auf die Pruͤfung der erforderlichen Faͤhigkeit an⸗ 
komme, daß folglich auch keine gewiſſen Sabre gu 
beſtimmen ſeyen; ſondern daß man nur darauf 
achthaben muͤſſe, ob derjenige, der ad Gradum 
aſpiriret ‘ex universo studio medico die er for⸗ 
derlichen. Specimina vorlege, mithin ad gradum 
et praxin mit Sicherheit zugelaffen werden koͤn⸗ 
ne;“ ſo heißt es doch in eben erwaͤhnter Hof⸗ 
entſchließung: „Ihre Majeſtaͤt wollen aber den 
pon altershergebrachten feyerlichen Promotions— 
Het keineswegs abrogieren, ſondern im Gegen— 
theile denſelben mit beſondern Gnadenbejeugun- 
gen nod anfebnlider maden, und verordnen 
demnach: daß dieſer zierliche und oͤffentliche Pro⸗ 
ntotious⸗Aet, pro, more Majornm , alle . feds 
Sabre. nur, ‘einmagl vor ſich gehen hk damit 
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nur etwelche Wenge, fo dem studio me- 
dico auf hiefiger Univerfitdt Durd feds Jah— 
re obgelegen, und in dem Eramen ſich vor anz 
Dern ausnehmend hHervorgethan haben,  beebret 
werden follen, indem Ihre Majeſtaͤt gu diefen ſel— 
tenen Gradus jedesmahl einen anfebnliden Com- 
miflar in Ihrem allerhoͤchſten Nahmen absuord- 
nen, und aud den Promotis eine goldene — Medaille 
zum allerhoͤchſten Gnadenzeichen einhaͤndigen gu 
laſſen entſchloſſen find., Gpaterhin ward der 
Lehr-Curs fuͤr Arzte, auf fuͤnf, *) endlich aber 
auf vier Sabre beſchraͤnkt, und die Fortſetzung 
des Studiums durch nod ein Jahr, nemlid das 
fiinfte, nicht fowohl als Erforderniß angege- 
ben, als vielmehr nur angerathen, und eines See, 
den Willkuͤhr empfohlen. Der Erfolg war: daß/ 
wenn vorber auf diefer hohen Schule oft in finf 
Sahren nur fin f Arzte den Doctorz Hut. erheile 


2 Nachdem die Ordnung der Studien fuͤr ein Je⸗ 
des der fuͤnf Jahre beſtimmt worden, hieß es 
in den folgenden Institutis facultatis medicae 
Vindobonensis: ,,Atque hoc ordine, qui me- 
dicinae diligentem operam navaverit, poterit cer- 
te quinque annorum spatio ea omnia fa- 
cile perdiscere quae ad medicinam. intelligenter 

faciendam sunt scitu necessaria. John, Loc. pe | 
“sqq. $n den statutis facultatis medicae Pra- 
gensis heift es, Cap. U. ,,Cum_ad_absol- 
vendum medicum studium ad minus anni 
quinque requirantur, ete, 1) c¢, G, 219. 
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tens uach dieſer Beſchraͤnkung der Lehrzeit, die 


Anzahl graduirter Arzte in einem Jahre niche 


ſelten auf viergig geſtiegen iſt; und daß, went 
es ſo fortgegangen waͤre; die Hauptſtadt und der 


Staat ſelbſt ſich bald von Heilkuͤnſtlern uͤber⸗ 


ſchwemmt geſehen harten. Als aber Tiffot dew 
Zeitrqunt vor vier Jahren zur Erlernung der 
Heilkunſt fuͤr hinreichend erklaͤrt hatte, *) fo waz 
ren nar wenige, die an der Richtigkeit fold)’: ei⸗ 
ner Beſtimmung mehr gezweifelt haͤtten. Durch 
das Geſetz vom 19. Ventoſe des 11, Jahres muß 
jeder Candidat, um Doctor der’ Medicin oder 
Chirurgie ju werden, vier ganze Jahre auf 


einer der franz oft fh en Arzneyſchulen ſtudie⸗ 


ret und: fuͤnf ordentlide Priifangen (zwey davon 
in Tateinifeber Sprache)⸗ zuruůckgelegt und eine 
von thar ſelbſt ausgearbeitete Abhandlung ver⸗— 
theidiget haben. Dagegen iſt eS, ſagt Wede- 
Find, um nur cin Geſundheits beamter 
(officier de santé) gu werden. hinxeichend, wenn 


, Der: Candidat zwey Jahre Tang bey einem 


Doctor in die Lehre gieng, oder f itn fe Sabre 


nad einauder den Krankenbefuden in einen’ Spi— 


fale beywohnte — Die Pruͤfung der Geſund⸗ 


heitsbeamten if’ nicht ſtreng, und wird in dem 


Haͤuptorte jedes Departements von einer Gus 2 


itt, ——— ———— if, ae ein patie 
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#) Essais sur les; Etudes, de. Mafaeipe, — 
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ordneter Proſeſſotn den Vorſitz i vorgenom 
men. *) 

Es iſt allerdings ſchwehr, einen vest 
—7— Der gu gruͤndlicher Erlernung der Heil- 
kunſt fir fo mancherley Koͤpfe erforderlichen Seit 
aus zuheben; und dieſe Schwierigkeit ſcheinet folg- 
lich auch das Geſetz, daß ein Jeder, bevor er 
zur eigenmaͤchtigen Behandlung der Kranken ge⸗ 
laſſen werde, gerade ſo viele Jahre und nicht 
weniger die Schulen beſuchen ſolle, zu treffen; 
allein, bedenket man, daß es bey dem jungen 
Heilkuͤnſtler nicht bloß auf wiſſſenſſchaftli— 
he Kenntniſſe, ſondern hauptſaͤchlich auf Cre, 
fahrung und auf eine gewiſſe Fertigkeit in der 
Ausuͤbung der Regeln ſeiner Kunſt, ſelbſt in den 
dringendſten, und zur ruhigen Uberlegung nur 
wenige Zeit geſtattenden Faͤllen, ankomme; — 
ſo muß man geſtehen, daß ſelbſt die beſten Ta— 
lente, in Erlernung jener Erfahrungswiſ— 
ſeuſchaft, auf keine Dispenſation gu zaͤhlen 
berechtiget fi find’, und daß ein allgemeines Geſetz, 
zur Erlernung ore Heilfunde wenigſtens fitnf 
Jahre gu verwenden, auf die groͤßte Billigkeit 


gegruͤndet ſey. In der Studienordnung fuͤr die 


hohe Schule gu Pavia find ſech s Jahre zur Er— 
lernung der Heilkunſt beſtimmt, wobey jedoch das 
Jahr des phyſiſchen Unterrichtes aus dem Grun- 
de dort zugutgehalten wird: weil der zur Medi— 





Huber den Werth der Heilkunde, GS. 15. | 
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ci uͤbergehende Juͤngling bereits in jenem Sabre 
die erfien Grundfage der Anatomie und Phyfiolo- 
gie ſich eigen machen mußte. Am Ende de) fin: 
ten Schuljahres fonnte dev’ geprifte Candivat 


zwar den Doctors-Hut, aber Feineswegs nod die 


Erlaubniß, allein gu 'practiciren, erhalten; fon- 
der er mufte vorber nod cin ganges Jahr ent— 
weder das Clinicum auf der Univerfitdt, oder unz 
ter einem, dem Gencraldirector befannten, guter 
Practifer, cin großes Spital befuchen, mehrere 
wohlgeſchriebene, daſelbſt gemadte, und pon er⸗ 
waͤhntem Wrste untergeidjnete Beobachtungen einz 
liefern, und mit dent Seugniffe feiner thaͤtigſten 
—— ſeyn. *) me der Pro-z 


‘ead 





y Von der hohen Sdute zu Turin fagt F. E. Fo- 


deré: ,,Dans Vuniversité de Turin, quoique — 
nous fussions regus Docteurs, nous n’étions pas 
encore médecins. Outre deux années de pratique © 
a VHé pital, de xigeur pour parvenir au Doctorat, il 
fallait encore faire ensuite deux autres années de 
pratique pour We peice Pexerceat, soit le droit 
dexercer, nous mémes la médecine. Dak matt 
in unfern Zeiten dicfen alten Gebraud gu Sue 
vin verlafjen babe, ift aus dem, von Foderé 
dem Obigen gugefesten, folgenden Wunfde zu 
erſehen: ,,Puisse Vuniversité impériale marcher 
un jour sur les mémes erremens, et rendre par- 
la a Vécole, ou j’ai puisé le prémier lait de la 
doctrine médicale, son antique splendeur! Trai- 
té de médecine légale et d’Hygiéne publique, ou 
de police de santé, adapté aux codes de l’Kimpire 


| 
4 
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movirte dieſe Vorſchrift befolgt, ſo rye ihm 
in dem Clinicuu drey Kranke von dem Lehrer 
desſelben angewieſen. Dieſe mußte er in Bey— 
ſeyn aller practiſchen Schuͤler, ſoviel eine richti— 
ge Erkenntniß ihres Zuſtandes erforderte, befra⸗ 
gens er mußte den Charafter ibres UbelS, fo wie 
die fir ſolches angeseigte Heilart auf dad ge— 
nauefte, in lateiniſcher Sprache beftimmen; und 
fodann die Kranfen, deren Gefdhidte er offentlidy 
vorzulefen, und von Tag gu Tage fortzuſetzen 
hatte, unter Wuffiche des Profeffors, bis an das 
Ende der Krankheit behaudeln. — einer der⸗ 
ſelben; ſo ward der Krankheitsgeſchichte auch je⸗ 
ne der Leichenoͤffnung hinzugeſetzt. Der Pro fef= 
for (aS jest diefe Aufſaͤtze bedadtlid, und hatte 
ihm der Gepruͤfte Genuͤge geleiſtet, ſo bezeugte 
er dieſe mit ſeiner Unterſchrift. Mit ſolchen Bee 
Tegen wandte fic) jegt der junge Arzt ſchriftlich 
‘an das Direttorio medico, um pon demſelben 
pro libera praxi zugelaſſen zu werden. Nach 
Durchleſung der drey Krankheitsgeſchichten von 
den Mitgliedern desſelben, ward dem Bittſteller 
der Tag und die Stunde zur Pruͤfung beſtimmt. 
Bey ſolcher, wurden ihm von jedem Mitgliede 
des Direttorio drey practiſche Faͤlle zur Wuflo- 
ſung gegeben, und wenn er auch dieſe gehoͤrig 
ertheilt hatte; fo ward ihm oͤffentlich ote Cre 
pL LEAL Laake aR 

frangais , et aux connaissances actuelles. Tome 

VI. p. 425. sq. Paris 1813. 8, 
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il zur freyen Aus uͤbung der cil: 
funk gugeftanden,, und durch cin, cigenes, von 


dent General-Director unterfertigtes, Diplout be⸗ 


fldtiget. Nad. .cinent, durch hochites Hofdecret 
vom 17. Februar 1804 in den £. k. Erblanden 
vorgeſchriebenen Studienplane, wird der gange 
medieiniſch⸗chirurgiſche Studien⸗ Curs binnen vollen 
füuf Jahren vollendet: wovon drey Jahre der 
Theorie, und den Hilfswiffenfehaften, und zwey 
Jahre der fpeciellen Therapie und» Klinik gewid- 
met werden. *), ſaefet der * — zu Vil⸗ 


119 TAC ar db viodinnae 146.9009 » 


i aa Ee 
ye pl Medielniſche Jahrbuůͤcher des k. go oetteichtſhen 


Staates. We Bit, St. GS. rs. xa) Durch eine 
Hofeutſchließung vom 27. Nov. rgr2,/ wird alle 
Abluͤrzung und ean a Studien 
neuerdiugs unterſagt. L ie. LIL.» 8» H.. - © 
3: Der Recenfent bes I. Bandes aes me * 
ſchen Jahrbuͤcher in der Gufetan "then 

Bibliother der praetiſchen Geitkunde, “3815/4. 
St. SG. 222, fagt ‘mit ‘Rede ) Dee ‘man aud 
bevy uns (auf norddeutſchen Univerfitdten) durch 


ſtrenge Vorſchriften dem Unweſen des drey — 


wohl gar nur zweyjaͤhrigen Studierens, wobey 
der, Student, taͤglich ſechs oder ſieben Saupt⸗ 
“Collegia, hoͤrt, und dem eben fo arg⸗ i des plan⸗ 
loſen Gtudierens, fo wie dem no gies des 
Nichtverbreitens ſtrenge, ja ‘die fivetigften Maß⸗ 
regeln entgegen ſtellen moͤchte, und ſollten dar⸗ 
uͤber auch unſere Hoͤrſaͤle ein Jahr tang. | leer ſte⸗ 


hen, ware. hoͤchſt nothig ; denn bisher ift, — 


Ree. ſpricht ang Erfabenng, — — noch nicht ge⸗ 
nug geſchehen. 





na, iſt die Zeit der ell Edivuvgifdhen Stu— 
dien — a f fu = ab a — wor⸗ 
den. 

V. fiber Theil * Hatunß na volt 
: ndig vorgetragen werden,“ ' 

In dem organifhen, den ster — 
1808, ‘ber das Medicinalwefen.. im Koͤnigreiche Feit der 
Baher n zu Muͤnchen erlaſſenen Gdicte, heißt Lehreurſe 
es, J. Zitel Goa: Zur Bildung der Arzte hae 
ben wir die theoretiſchen Studien in mehreren von 
Uns" erlaffenen gllerhoͤchſten Verordnungen bereits 
beſtimmt, gemaͤß melden,’ nach vorſchriftmaͤßig 
geendeten niedern und hoͤhern Vorbereitungsklaſſen 
alle Lehrgegenſtaͤnde der ſpeciellen Faͤcher der me— 
diciniſchen Wiſſenſchaften im feds: Seme— 
fiern auf einer inlaͤndiſchen Univerſitaͤt abſol⸗ 
virt, und daſelbſt die akademiſchen Wuͤrden er— 
langt werden muͤſſen. Zur practiſchen Bildung 
ordnen wir uͤber dieſes, noch einen Zeitraum von 
zwey Jahren an, waͤhrend welchem der an— 
gehende Arzt unter der Leitung eines Alteren, 
als vorzuͤglich faͤhig anerkannten, ant beſten in 
einer groͤßern — — ſich 
ening! ) 

Da die Zeit zur — der Heilkunde, 
in Hinſicht auf ihre Weitſchichtigkeit, beſchraͤnkt 
iſt, und cin Theil derſelben, damit er von den Zog- 


*) Joh. Heine, Kopp's Jahrbuch der Staats⸗Arz⸗ 
neykunde. II. Jahrg. GS. 454. 8q. 
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lingen wohl verſtanden werde, den Andern vor⸗ 
ausſetzt: ſo muß ein Jeder von ſolchen in ſeiner 


natuͤrlichen Ordnung, und ohne Zuruͤcklaſſung ei⸗ 


nes weſentlichen Lehrgegenſtandes, vorgetragen 
werden. „In aͤltern Zeiten, ſagt Meiners, 


konnten die Meiſter leſen, was und wann fie 
wollten; konnten ihre Vorleſungen anfangen und 


endigen, abkuͤrzen oder verlaͤngern, wie ſie woll⸗ 


ten“ — ,, Bey dieſer Freyheit fiengen einige Mei— 


ſter ſo ſpaͤt an, daß ſie ihre Vorleſungen nicht 
endigen konnten. Andere kuͤrzten ihre Vor— 
leſungen uͤber dic Gebuͤhr ab.” *), Vormahls 
ward auf manchen hohen Schulen, entweder we⸗ 
gen Abgang genugſamer Leichen, oder aus Man- 
gel einer beſſeren Ordnung, die Anatomie 


jaͤhrlich nur theilweis, und auch wohl in einem 


Zeitraum von fuͤnf bis ſechs Jahren, vollſtaͤndig 
gelebrets und die Folge war, daß im naͤchſten 
Jahre den Schuͤlern jeder phyſtologiſche, auf die 
Kenntniß organiſcher Theile gegruͤndete Vortrag, 


unverſtaͤndlich werden mußte. So findet ſich in 


den aͤltern Statuten der hohen Schule zu Prag, 


daß dem practiſchen Lehrer, zur Vollendung fei- 


ner Vorleſungen, die firnf Sabre, welche die 


Zoͤglinge daſelbſt gu verbleiben hatten, angewie⸗ 


ſen waren, und daß folglich, um alle dieſe Lec— 
tionen gu beſuchen, wie ih {hon (§. 2.) geſagt 
babe, die erften theoretiſchen Anfangsgruͤnde gu- 


*) Gefhidte der hohen Schulen UI. B. S. 255. 


, 
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gleih mit den Regeln der Prazis evlernet wer- 
Den mußten. Nicht felten geſchieht es, daß cin 
Lehrer, weil er wegen ofterem Udelbefinden, oder 
wegen verſchiedenen Mebengefchaften, cine be— 
traͤchtliche Anzahl feiner Lectionen. verſaͤumt hat, 
(§. 6.) oder weil er feine erfteren Vorlefungen 
weitlaͤuftiger, als nothig gewefen ware, gegeben 
Hat, gegen Ende des Schuljahres um cin Merk— 
liches in diefen zuruͤckſteht, und mandhe Lehrge- 
genſtaͤnde gaͤnzlich uͤberſchlagen, oder nur obenhin 
und fluͤchtig behandeln muß. Auch hierdurch ent— 
ſteht in dem Unterrichte der Schuͤler cine ver? 
haͤltnißmaͤßige Luͤcke, die ſie ſchwehrlich oder gar 
nicht mehr auszufuͤllen im Stande ſind, und we— 
gen welcher den, im kuͤnftigen Schuljahre von 
andern Lehrern auszuſtreuenden, Saamen, der 
Boden, auf welchen er gedeihen und Fruͤchte brin- 
gen koͤnnte, fehlet. Den Aufſehern der Studien 
darf daher ſolch' ein wichtiger Umſtand auf keine 
Weiſe entgehen, und fie muͤſſen ſowohl wegen jer 
Der Unterbrechhung des offentliden Unterridtes, 
als wegen unverhdltnifmagiger Wustheilung und 
unvoliftdndiger Whhandlung mehrerer, in. jedem 
Schuljahre vorgutragenden Lehrgegenftdnde, die 
erforderlichen Maßregeln ingeiten ergreifen, In 
Paris durfte ehemahls niemand einen neuen Curs 
anfangen, bevor er nicht den alten geendiget hat— 
te. *) In Prag erhielt Eimer, der ſein Sud 


*) Bulaet Historiae Universitatis Parisiensis, 
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nidt geendiget hatte, niemahls dasfelbige Buch 
= gum Borlefen wieder. *) Jn Wien verlor cin 
ſolcher den Stand oder Rang eines wirklich leh— 


| renden Meifters. **) Unrdie uͤbermaͤßige Abkuͤrzung 
“gu verhindern, beſtimmte man zuerſt did Bahl 
pon Woden, Monathen, oder Jahren, welde die 
Vorlefung eines * hier Buͤcher pei 


vii * im pman Bs wpe gn 
{ Nick fiche VE ,, Mar fue, in Sinkrhe: auf Drt, 3cit 
| auf Be⸗ und ———— die Ordnung der Dinge nach 


haat dent Bortheile und nach der groͤßeren Bequem⸗ 
Mugen der lichkeit der Lernenden feſtſetzen, und nur foldhe 
Schuͤler. Vorſchriften entwerfer, wodurch die Schliler am 
| ; fiderften und gefd ee aces — nen 
mas werden mogen./ T Stet 
fi Diefe. Bedingung habe ich sats Sheik ‘iis 
§§. 6. 8. erldutert: Indem die Zuhoͤrer nicht nur 
den Vorlefungen absuwarten, fondern auch deren 
Inhalt gu Hanfe im Ordnung zu bringen, dar- 
ae uͤber nach zudenken, und folhe ihrem, Geoadtniffe 
7H tief —— shale fe. —— — die 





4) Voigt Verſuch “einer Geſchichte der univerſt fit 
gu Prag. GS. 42: Mote 77. TF 
**) Hell, diplomata, ‘ballae, privilegia, immunita- 
‘tes, constitutiones, et statuta Universitatis Vin- 
/ dobonensis ab anno 355. usque ad annum 
1389. D. I. p. 220514; phe eM 8 
**) Man lefe bicehber Meiners — der 
hohen Schulen, III. B. ©, 258, sq 


4 





— 461 — 


anatomiſchen Ubungen, als welde mehy Zeit ere 


fordern, abgerechnet, nicht leicht mehr, dann tage 
lih vier Rectionen vorgefdhrieben “werden. 
Zwar find die Morgenſtunden fir Lehrer und 
Zoͤglinge die vorzuͤglichſten; dod) muͤſſen aud dev 
Nachmittag und befonder$, beym Kranfenbette, 
der Abend) niglich verwendet werden. Die Cr? 
fahruug lehret, dab die ſogleich und in dev erſten 
Stunde nach dem Mittagmahle gehaltenen Vor— 
beſungen, vorzuͤglich in heißen Tagen, wenn auch 
der Vortrag nichts an ſeinem Werthe verlieren, 
und ſchleppend werden ſollte, ſo wie bey nachmit⸗ 
taͤgigen Predigten der Fall iſt, meiſtens nicht 
mit gleicher Aufmerkſamkeit gekoſtet werden. Der 
wichtigſte Theil des Unterrichtes muß daher in 
den Fruͤhſtunden gegeben, und ein Theil des Abends 
zum Nachdenken und zur Verdauung des Erlern⸗ 
ten gelaſſen werden. So wie aber die Zoͤglinge 
mit ihren Berufsgeſchaͤften naͤher bekannt, durch 
gradweiſe Ubung geſtaͤrkt und zugleich reifer wer— 
den: ſo kann auch eine mehr anhaltende Vere 
wendung von ihnen gefordert und mit Zuverſicht 
erwartet werden. Su Pavia hatte ich zehn Jah— 
re hindurch, des Morgens von 8 bis 9 Ubr, uͤber 
die ſpecielle Therapie zu leſen, und von 9 bis 10 
Uhr am Krankenbette den practiſchen Unterricht 
gu geben. Mach dieſem hatten die ſchon vorges 
ruͤckten Schuͤler das chirurgiſche Clinicum des 
beruͤhmten Antonio Scarpa gu beſuchen, und 
ſte wuͤrden, wenn ich mich jetzt laͤnger aufgehal⸗ 





— — — — — — — — — 
— — — — = : 








Se SS SS 








— — 


— 


— — — 
ten haͤtte, an dieſem Vieles verlohren haben. Des 


Nachmittags, von 5 bis 6 Uhr, beſuchte ich das 


ganze Schuljahr hindurdh, obſchon ich hiezu gee 
ſetzlich nicht verpflidbtet, und mit det Geſchaͤften 
der Direction des Argneywefens nicht. wenig be- 
faden war, das Clinicum abermahls; und mit 
Vergniigen erinnere id mid) nod des ungemei- 
nen Eifers der dortigen Zoglinge, weldhe, da fie 
mid unt Verldngerung des practifhen Unterrich⸗ 
tes Gfters gebeten, und Feine andere Vorlefunger 
zu verſaͤumen hatten; nicht ſelten drey bis vier 
Stunden wegen jenem, im Clinicum verweilten, 
und ohne den Patienten beſchwehrlich zu fallen 
begierig die Fruͤchte meiner eigenen und. fremder, 
auf die bier zu behandelnden Kranken fidh bezie— 
Henden Erfahrungen genoffer. Der practifhe 
Lehrer Fann nemlid) nicht fo, wie dev theoretiſche 
Profeffor, feinen Unterricht nach dent Glocen- 
ſchlage beſchraͤnken; und nicht ſelten erfordert ei— 
ne wichtige chirurgiſche Vorrichtung, — oft er⸗ 
heiſchen, unter 18, bis 20 Pazienten, zwey bis 
drey ſehr ſchwehre, oder ſeltene Krankheiten, wenn 
derſelben Beobachtung zum wahren, oft nicht ſehr 
ſobald wieder gu gewinnenden, Vortheile der 
Schuͤler gehoͤrig benutzt werden folle, — mehr Zeit 
und mehr Anſtrengung abſeiten des Lehrers, dann 
mehrere theoretiſche, wenn auch ſehr nuͤtzliche 
Vorleſungen, welche nemlich leicht abgebrochen, 
und des folgenden Tages wieder angeknuͤpft ser 
den) jemahls erfordern wuͤrden. Dieß tft der Weg 


| 
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auf weldhem die Zoͤglinge am fiderfien und gewife 
fefien ihrem Ziele gendbert, und gu wabren, dem 
Staate nuͤtzlichen Arzten gebildet werden moͤgen. 
VIL. ,,Man muß nicht Begriffe auf Vegriffen 
aufguthirmen fuden, und fo gur Verwirrung der- 
felben Anlaß geben, oder durch unfrudtbare Wie— 
Derholungen die Zeit verſchwenden; ,,man mus 
alfo die Materie nie ganz erſchoͤpfen wollen, 
fondern den Schuͤlern bloß die Grundbe- 
griffe beyzubringen, fie gum Selbſtdenken anzu— 
führen und mit der Litteratur eines jeden Fades, 
oder mit den beſten Quellen der Wiſſenſchaft, ſo 
wie mit ihren Unvollkommenheiten und engen 
Graͤnzen, bekannt zu machen denken. 

So wie ſehr viele Altern, bey phyſiſcher Er⸗ 
ziehung ihrer, mit unbeſonnener Zaͤrtlichkeit ge— 
liebten Kinder, dieſelben, zum Nachtheil ihrer 
Verdauung, und eines feſten, geſunden Koͤrpers, 


übertrei⸗ 

bung, Wie⸗ 

derholung. 

der Lehr⸗ 

gegenſtaͤn⸗ 
de. 


mit allzuodielen Speiſen und hundert Naͤſchereyen 


uͤberladen, ſo lehret die Erfahrung, daß auch der 
zur ſtandhaften Aufnahme ſo vieler und ſo man— 
cherley Eindruͤcke noch nicht genug befeſtigte Geiſt 
durch voreilige und unmaͤßige Lehrer ſehr leicht 
ůberſaͤttigt und Kakochymiſch aufgeblafen , aber 
nits weniger dann gedeihlich ernaͤhrt und vere 
vollkommnet werde Nicht das mit ciner Menge 
der verſchiedentſten, bey ihrem erſten Auf⸗ 
keimen ſich ſeinander erſtickenden Pflanzen? Saamen 
überſchuͤttete Geld, fondern die vorber wohlgepfluůͤ⸗ 
Ott fF geeste, und mit einer ner bAinimde 
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gigen Anzahl gleichartiger Getreide⸗Koörner 
geſchwaͤugerte Erde lohnet die Muͤhe des harren⸗ 
den Pflanzers. Lieſet man die mehrſten der neu⸗ 
eren Schulplaͤne: fo ſollte man die, ſeit zwoͤlf 
bis ſuͤnfzehn Jahren mit den haͤufigſten Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnden ohne Unterlaß beſchaͤftigte Jugend jetzt 
ſchon als, Maͤnner von unbegraͤnzter Gelehrſam⸗ 
keit und Brauchbarkeit anzuſtaunen, bey jedem 
Schritte die Gelegenheit finden, und dod ſagt ans 
die taͤgliche Erfahrung das Gegentheils wir (of: 
ſen uͤberall auf encyclop ddifdies,: bey der 
erſten Auskramung allerdings befrembdendes , Wife 
fer, aber kaum Hat der leithtgliubige Kaͤufer dic 
vielverſprechenden, glangendem Waaren entfaltet; 
fo vermißt ex an ihnen das Solide, das Braud- 
hare, und ſteht mit Bedauern auf die letzte Haͤlf⸗ 
te des achtzehnten Jahrhunderts zuruͤck, in wel— 


cher; des Außerlichen zwar weniger, aber des 


Wahren, ra ay — sian er⸗ 


parce war. * * slyadit 
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Vay Sehr ‘twabe rh gating pon ays Beat Obit J 


Rußland? FJetzt iſt ‘Dev gauge unterticht por. 

den Normalfchulen an, durchaus verdorben 
weil man die in’ Dew tiſſchl and: eingeriſfent 
vB ‘encyolopadifhe Lehemethodecinge 

wh Fabre, hat, yo der Sailer, paw allem etwas, ' 
aber i ts gruͤndli lernut, und hoͤchſtens sur 
pen? pine 0 oe jibe Bif eure e⸗ 
aint foinmt, die ibm, am Ende zu ‘weiter nichts nuͤtzt, 
Epon rer éx it Rurzem Wieder bergißt Reiſe in 
den Kaukaſus und nah Georgien I, B, S. 137.59. 
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Wenn ih von Wiederholungen beym 
Sffentlidben Unterridte, alS von einer une 
frudtbaren und eit ver{plitternden Gade, hice 
ſpreche: fo find es nicht ſolche, die ich ſelbſt, 
weiter unten, vor jeder Vorlefung, als nuͤtzlich an- 
empfehlen werde. Sch verſtehe demnach unter je- 
nen, nur folde, die ein Profeffor, nachdem ein 
Anderer, int vorhergehenden Schuljahre, die Sa— 
Ge bereits hinreichend eroͤrtert hat, fic geftatter, 
und fo die gum Vorruͤcken an SKenntniffen be- 
ſtimmte Seit, auf ſchon erlduterte Gegenftande 
verwendet. So hat fic der Lehrer dev Phyſto⸗ 
fogie nicht mehr mit genauer Beſchreibung der, 
pon jenem der Anatomie ſchon hinreidhend zer— 
fegten Organen 3u befhaftigen: bey patholo 
gifden Vortragen, find die gefunden Vere 
ridtungen, als genugfam bekannt, vorauszuſetzen; 
die Heilmittel-Lehre hat ſich nicht mehr 
mit umſtaͤndlicher Erlaͤuterung chemiſcher Grund— 
ſaͤtze abzugeben, u. ſ. w. Saͤmmtliche, fir die 
Theorie der Arzneykunſt aufgeſtellte Lehrer ha— 
ben nemlich die verſchiedenen Faͤcher derſelben, 
unter ſich, ohne daß Einer des Andern Graͤnzen 
verletze, zu theilen, und bloß mit den auf eigenem 
Acker erzeugten Fruͤchten zu füllen, zugleich aber 
die Geſetze der wechſelſeitigen Verwandtſchaft und 
natuͤrlichen Verbindung derſelben zu entwickeln; 
nur die Profeſſoren der ſpeciellen Therae 
pie und der Klinik, haben den ganzen Erwerb 
zuſammenzutragen, gu ordnen und von deſſen rich⸗ 
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tiger Anwendang am Kraukenbette, die, auf Er⸗ 
fahrung gegruͤndeten, Regeln gu. lehren. Auf 
Schulen, deren jeder, ſich ſelbſt uͤberlaſſene, Lch= 
rer, Den Theil der Kunſt, welchen er ſeinen zah— 
lenden Schuͤlern zu erklären verſpricht, wird ſel⸗ 
— ten auf das, was ein anderer, eben fo freer, 

Profeſſor uber dic, feiner Lehre zugrundliegenden, 
W Vorkenntniſſe im verfloſſenen Gduljabre geſagt 
i | Hat, zurückgeſehen; das Ganze wird, wie man fagt, 


{ ab ovo, neuerdings vorgetragen, und fo wird 
1" Manches, mit Verluft der, auf neue. Gegenfidnde 
9 beſſer zu verwendenden, Zeit wiederholt. bitin 
iH Sh laſſe es gelten, daß auf hohen Schu— 


Ten, welche, wegen ihren vorzuͤglichen Subſi— 
dien, nicht nur von Anfangern und gewdhn- 
fiden Zoͤglingen, fondern aud) von vielen, ſchon 
da, oder anderwaͤrts promovirten, vielleicht 
ju offeytlicen Lehramtern beftinunten, oder reis 
fenden Urgren und Wundargten, gu ihrer 
te Gervolfommung befuchet werden , gewiſſe Theile 
i) der Heilfunft, die. von beftimmeen Lehrern 
zwar gehoͤrig/ aber doch, wegen Mangel der Zeit, 
nicht fo umſtändlich entwickelt werden fonnen, 
von Profefforen cines anderen Fades, in 
| auferordentliden Vorlefungen, mit offen 
4 baren Nutzen der ſchon wohl untervidhteten Zu⸗ 
hoͤrer, und ſelbſt zur Befoͤrderung der Wiſſen— 
if : ſchaft, gegen ein beſtimmtes Collegicugeld ſo 
viel moͤglich erſchoͤpft werden. Sh ſage gefliſ— 
ſentlich, von Lehrern eines anderen $a: 














ches:“ weil doh immer geabndet werden dives 
fe, daf die von-den neniliden Profefforen gege— 
Benen, gewohnliden Vorlefungen, um die Zuhoͤ— 
rer ihrer auéerordentliden Lectionen, und fo der= 
felben, Geldbentrage fur folche, zu vermehren 
leicht an ihrem inneren Gehalte verlieren moͤch— 
ten. Allein da die Schuͤler, bevor ſie ſich mit 
Verfeinerung ihrer Begriffe und mit gelehrten 
Unterſuchungen beſchaͤftigen moͤgen, zuerſt einen 
dauerhaften Grund zu ihrer Wiſſenſchaft zu le— 
gen haben; ‘fo kann ein guter, und auf Erfah— 
rung geſtuͤtzter Studienplan denfelben , wenig— 
fienS feinen inlaͤndiſchen Zoͤglingen, unmoͤglich 
Den Beſuch von dergleichen, mehr in's Détail 
gehenden, und eingelne Gegenftande mit mehr ge— 
lehrtem Aufwand behandelnden Borlefungen , 
fruͤher, dann bis diefelben ihren gangen Lehr - 
Curs guriteégelege und die flrengen Pruͤfungen 
mit Chre inberftanden haben, ohne Nadtheil gee 
(fatten. ! 

Die erſte Kun eines aͤrztlichen Lehrers , 
iff, feine Zoͤglinge beyzeiten pon dem gefabrit« 
hen Wahne der Gewisheit der bloß ſpeculati— 
ven Behauptungen gu bewahren; diefelben an 
When, was nidt eine reife Erfahrung beftdti- 
get, zweifeln zu lehren; und mit den Lucker, 
mit den befannten Grangen der Kun, fo wie 
mit dem beften Quelle, woraus fie aud) ferner 
Die Wahrheit gu fchovfen haben, bekannt gu 
machen. 
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Gemein- VII. „Die vom Staate fuͤr den oͤſfentli⸗ 
sonar Hen Unterricht verliehenen Huͤlfsmittel miffen 7 
te aller Subz all gem ein gemacht, und fowohl jedem Leb- - 


i ſidien. rer, als jedem einzelnen Schüler, nach Kraͤften 
{ A 





zu pincer geftattet werden.“ 
Kr Die HulfSsmittel, wovon hier die Rede if, 
ie find vorzuͤglich die oͤffentlichen Buͤcherſammlun— 
gen, und die verſchiedenen, ſowohl naturhiſtori— 
ue : fGen, als anatomifhen, phyfiologi- 
ſchen und pathologifhen Mufeen. 
Der oͤffentl. , Sine vollftdndige , offentlide ‘Bibliothek , 
fs — ſagt Meiners, verdient, daß man ſie unter 
™ den akademiſchen Anſtalten zuerſt nenne. Keine 
Anſtalt iſt allen Lehrern und allen Ler— 
nenden fo nuͤtzlich oder vielmehr fo unentbehr— 
. lid, als cine gute Bibliothek. Cine hinlangli- 
! che Bibliothek enthalt den belebenden Geift, der 
alle Mitglieder einer hohen Schule durchdringt, 
pder Wwenn man cin anderes Bild will, den frucht⸗ 
baren Gaamen, der in Lehrern und Lernenden 
Die fhinften und reifefien Fruͤchte bringt. Cine 
i svolltdndige Bibliothek it nad meinem Urtheile 
fo widtig, daß eine hohe Gaule viel cher die 
meiften uͤbrigen gelehrten Anſtalten entbehren 
Fann, alS dieſe. Buf folden Univerfitdten alfo, 
weldhe hinreichende Buͤcherſammlungen beſitzen; 
ſollte man eher allen uͤbrigen Anſtalten, als der 








Bibliothek etwas entziehen; und auf andern ho— 
| . Hen Schulen, wo fich nod feine hinlaͤngliche 
| / Bibliothefen befinden, ſollte man fic vor allen 
a : . — 

VF 

| 

i 








iy 
andern Dingen bemithen, dergleichen su Stande 
gu bringen.“ *) Vortrefflich, in Hinſicht auf 
die Buͤcherſammlung und derfelben Benitgung , 
find die bekannten, auf der beruͤhmten bohen 
Sule gu Goettingen gegebenen Vorſchrif— 
fen. **) Sndemt nemlid da, nebſt denrungebinder- 
ten Sutritt aller Akademiker gu einer der reichhal— 
tigften und mit den nuͤtzlichſten Catalogen verfehe- 
nen Bidherfammlungen, nice nur die Profeſſo— 
ren, fondern, auf deren Unterfdrift, auc famme- 
lichen Zoͤglinge, — jene, auf eine Zeit von feds 
Woden, diefe viersehu Tage hindurdh, die ihnen 
erforderlichen Werke frey in ihrer Behaufung, mit 
gehoriger Schonung, benugen mogen ; fo tragt 
fold’ ein Capital dem Staate und der Menfeh- 
Heit weit hohere Zinſe, als wenn daffelbe, gleich 
cinem unanjgutaftenden Schatze des Geitzigen, ciz 
ferſuͤchtig verwahrt, und jedes Buch ohngefabr fo, 
wie in finftern Jahrhunderten mit feltenen Manus- 
cripfen gefhbahb, mit KRetten angeſchloſ— 


*) liber die Verfaſſ. u. Gerwalt. deutſch. Univerſ. 

eels 5,075 

**) Diefe mufterhaften Vorſchriften vom Jahr 1782., 
enthalt Willid), ,,Supplement gu den Braun: 
{DiweigsLinebucgifden Landesgefesen S. 73.” 
Eben jene Bibliotheksgeſetze find 1794 nod ver- 
beffert worden. Die Ergangung der Univerfitats- 
Bibliothek gu Goettingen erfordert beynahe 
den zehuten Sheil der Gumme, welche jabr- 
fid) anf dic ganze Univerfitdt verwendet wird, 
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ſen, mehr zur Schau, als zum Vortheile der 
Wißbegierigen, ausgeſtellt bleibt. Als ich einſt 
dem wiirdigen, jene hohe Schule dirigirenden, 
Miniſter abſichtlich die Einwendung machte: „daß 
doch, bey ſo großmuͤthiger Darleihung der Buͤcher 
an Studierende, obſchon fic, fir ſolche gu ſtehen, 
angewieſen waren, Manches derſelben nur wenig 
gefhonet, oder gar verlohren werden duͤrfte;“ fo 
erhielt id, wie id) zutraulich erwartet hatte, zur 
Antwort: „daß fo Etwas alferdings vorgefehen, 
aber wegen dem, aus fold’ einem Berfahren ent 
fpringenden , groBeren Nutzen, auf einen, jabre 
lich etwan in 400 Thalern beftehenden, Verluſt 
Feine kleinfugige Ruͤckſicht genommen werde.“ Die 
Univerſitaͤts-Bibliothek gu Pavia ſtand zwar auch 
ehemahls zu gewiſſen Tagen und Stunden den 
Studierenden offen; doch waren hievon die vielen 
ae die zahlreichen Sonn- und Feyerta— 

das heiſt, gerade die Zeit, in welcher dic 
pion die ihnen gu Tefen anempfohlenen Buͤcher, 
ohne Hinderuié und andere Beſchaͤftigungen, ru⸗ 
hig genug nachzuſchlagen im Stand waren, ausge⸗ 
nommen. Bey der Einfuͤhrung des neuen medici— 
niſchen Studienplans auf jener hohen Schule, 
war es noͤthig, daß aud dieſem Hinderniſſe Det 
befferen Verwendung eines grofen Hilfsmittels 
- frdftig begegnet wirde, und das Maylandi- | 
{he Gubernium verfigte, auf eine von mir ge- 
machte Vorſtellung: daß die offentlide, mit ei- 
nem grofen Zheile der Hallerfdhen Biblio— 
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thef ſchon vorher vermebrte, Buͤcherſammlung den 
Studierenden jeden Tag ohne Ausnahme, gu den 
fiir diefe bequemfien Stunden, gu Gebraude fte- 
hen follte. Der Erfolg entſprach auf das Vole 
fommen(te der Erwartung des weifen Guberniums: 
und da vorher Faum ein paar Zoͤglinge, fo gut 
fie konnten, den offentliden Bücherſchatz benug- 
ten; fo ſuchte jetzt alltdglich cine grofe Anzahl 
derfelben, ihre Kenntniffe aus dieſem in die Wet— 
te gu bereidern. 

Auf mandhen hohen Schuler, wollte bisher 
das Schickſal, daß die oberfte Aufſicht uͤber die 
Hffentlidden Bidherfanunlungen, gwar fehr gelehre 
ten und verdienfivoflen, aber mit, Der medici-= 
nifden Literatur, wie es leicht gu erware 
ten war, weniger, dann mit jener ihrer eigenen 
Berufs= oder Lieblings - WiffenfHaft, beFannten, 
Mannern überlaſſen, und folglich von diefen, fir 
ihr eigenes Fah Wiles, für das mediciniſche 
hingegen nur ſehr Weniges, gethan wurde, Go 
fand id) cing in einer dev groͤßten Bibliotheken, 
fir alle anderen Zweige des menſchlichen Wiffens 
und deS offentliden Unterridtes, durch eine au- 
ßerſt große Menge der wichtigſten Buͤcher, vor- 
trefflich geſorgt. Der ſehr eifrige und vortreff— 
liche Vorſteher dieſer Buͤcherſammlung erwartete 
pon mit, aud) in Ruͤckſicht der ärztlichen 
Schriften, das, ihm gewodhnlidhe, Geftandnié der 
hoͤchſtmoͤglichſten Vollſtaͤndigkeit derfelben. Ich 
fand jedoch bald Urſache, dieſe Behauptung, zur 


t 
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nicht geringen Verwunderung de3 wuͤrdigen Manz 
nes, zu bezweifeln; und ich war von deſſen Wahr— 
heitsliebe und Geiſtesgroͤße zu ſehr uͤberzeugt, 
als daß ich meinen Zweifel haͤtte verbergen und, 
nad deſſen Berichtigung, thm durch den Abgang 
mancher claſſiſchen Werke, die Gruͤndlichkeit e32 
ſelben nicht hatte mit ſchuldigem Anſtande bewei⸗ 
fen ſollen. Die Urſache dieſes, auf keiner klein— 
fuͤgigen Sparſamkeit beruhenden, Mangels, lag 
bloß in dem: daß beynahe ſaͤmmtliche dortige 
Lehrer des aͤrztlichen Studiums, mit allen, in 
ihr Fach einſchlagenden, Schriften ſelbſt wohl 
If verſehen, und folglich, da fie uͤber dieſen Ge— 
i genftand nur felten vernommen wurden, auf den 
J Abgang eines Theiles derſelben in der oͤffentli— 
chen Buͤcherſammlung, weniger bedacht waren. 
—4 Es ward jetzt dem geruͤgten Mangel auf das 
i” Thatigfte abgeholfen ; aber es erbellet hieraus 
| | die Mothwendigkeit, bey jaͤhrlicher Bereicherung 
H der Univerfitdts = Bibliothefen, aud die 6 ffent- 





i Fiden Lehrer der Heilkunde jedeSmahl 
‘ gu Rathe gu ziehen, und die Wohlthat des Staa— 
i te3, unter allen Facultdten, ohne Vorliebe fir 
| Bernt Diefe oder jene, gleich auszutheilen. Daher heißt 
| eS in der, bon des weiſen Kaifers, Leopold IL. 
M. den 20, Yanner 1791 erlaffenen Hofrefolue 

tion: „über die an verſchiedenen Orten fic) bee 
i findenden Schul-⸗ und Univerſitaͤts⸗Bibliotheken 
saree follen die oͤffentlichen Lehrer fiber dad ihnen zu 
i gehoͤrige Buͤcher ſach Einſicht gu nehmen befugt 
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feyn. Nicht. allein follen ibnen, gegen ausgeftell- 


ten Empfangfhein, die ndthigen Buͤcher auf ei- 


ne beftimmete Zeit gum Privatgebrauche iberlaf- 
fen werden; fondern fie follen aud) die neuanzu— 
fchaffenden Buͤcher ihres Fades, befonders der 
neuen Literatur, in Vorſchlag bringen.”” *) 

Sh darf wohl dabier die Unenthehrlid Feit 
einer vollſtaͤndigen Sammlung und einer forg- 
faltigen Ergaͤnzung aller wichtigen Buͤcher, 
Journale und Zeitſſchrift en sum Gebrau— 
che der oͤffentlichen Arzneyſchulen, nicht erſt be— 
weiſen. Goettingen hat gegen 3000 Reichs⸗ 
thaler jaͤhrlich fuͤr die Bibliothek, und dev jaͤhr⸗ 
liche Zuwachs von dieſer, ſteht, ſeit 1788, un 
Durchſchnitt, aus 2200 Banden, **) Die Uni⸗ 
verfitdt gu Vilna evhielt von des Kaifers Wee 
rander$ J. Majeſtaͤt 15000 Silberrubel zur 
Completirung der vorhandenen Bibliothek, und 
jaͤhrlich g000 Silber Rubel zum Ankauf never 
Buͤcher. Bey meiner Abreiſe von St. Petersburg 
(1808), als mir der Transport meiner eigenen 
Buͤcherſammlung nad Deutſchland, zu Foftfpie- 
lig fiel, ward mir ſolche von der Krone mit 20,000 
Rubeln in Banko-Noten (damahls 5 auf — 


) Man findet dieſe Hofreſolution in der von Col- 
land 1796 herausgegeben Gefhidte sai 
Wiener-Univerfitat. GS. 427. 

*) Brandes, tiber den geqenwartigen Zuftand der 

Univerfitat Gottingen. Goetting. 1802, S. 198, 
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hollaͤndiſchen Ducaten) verguͤtet, undvon der Groß⸗ 
muth des Monarchen, der hohen Schule zu Casan 
geſchenkt. CS kann, bey der großen Menge utr 
ſerer heutigen gelehrten Zeit ſchriften, der 
Bibliothek einer hohen Schule kaum mehr zuge— 
muthet werden, mehrere, als die Vorzuͤglichſten der- 
ſelben, gu unterhalten, weil anſonſt die Anſchaf—⸗ 
fung der Originalwerke zuviel darunter zu leiden 
haͤtte. Genug alfo, wenn nur die beruͤhmteſten 
Zeitſchriften von der Schulbibliothek gehalten, 
dagegen aber nuͤtzliche Leſegeſellſchaften unter dew 
Studierenden, gegen maͤßige Beytraͤge, zur Au— 
ſchaffung der uͤbrigen Journale, befoͤrdert werden. 
Der ſchnelle Fortgang der Huͤlfswiſſenſchaften 
der Entdeckungen in den verſchiedenen Zweigen 
der Heilkunde in einem Zeitraume von blos zehn 
Sahren, machet, daß in unſern Tagen eine 
Schule, welcher dieſes Vorruͤcken, aus Mangel 
jener Schriften, verborgen, oder nur zur Halfte 
befanut iff, gleidhfam um cin halbes Sabre 
hundert hinter Undern, gum groͤßten Nadthei- 
Ie dev leidenden Menſchheit, zuruͤckbleibt. Jaͤhr⸗ 
lich wird eine Menge ihrer Zoͤglinge, ohne derley 
wichtige Kenntniſſe, entlaſſen, und meiſtens auf 
dem platten Lande, wo an fein Nachholen der— 
ſelben mehr zu denken iſt, vertheilt; und ſo wird 
die Unwiſſenheit, wenigſtens auf ein Menſchenal⸗ 


ter, gum Untergang von Tauſenden, fortgepflanzt. 


Da, wo id von Leitung des Medicinal— 
wefens im Staate, gu reden habe, werde ih 





— AZS 


die Mittel, aud dieſem übel, Durch gubsere-Bee 


forderung des Buchhandels, und durch 
Errichtung von Communal-Vibliotheten 
zum gemeinſchaftlichen Gebrauche der Kreiß- und 
Landaͤrzte, zu ſteuern, naͤher entwickeln. 

So lang unſere naturhiſtoriſchen 
Sammlungen nicht mehr, als gewoͤhnlich, in Hin— 
ſicht auf die Anwendbarkeit der daſelbſt auf— 
bewahrten Gegenſtaͤnde, oder in Bezug auf die 
Entfernung oder Vermittelung ihrer 
Schaͤdlichkeiten benutzet werden: ſo lang moͤgen 
ſolche zwar zur geſchichtlichen Darſtellung unſerer 
Mitgeſchoͤpfe dienen; aber nie w¢den fie Den moͤg⸗ 
lichen, oder aud nur den, mit ihrem. erforderli- 
chen Aufwand in Verhaͤltniß ſtehenden, Vortheil 
Sringen. Es giebt, ſelbſt auf hohen Gehulen , 
dergleiden koſtſpielige Sammlungen, welde gwar 
von Fremden und Liebhabern taglidh beſucht, be- 
wundert, aber nic von ihrer Stelle verruͤckt und 
on det Lehrern anverwanpter Wiſſenſchaften, 
zum oͤffentlichen und zweckmaͤßigen Unterrichte, be— 
nutzt werden. Zu Pavia war, ſeit vielen Jahren, 
die, zu ihrer Zeit vortreffliche, vom Kaiſer Jo— 
ſeph IL. großmüthig erkaufte, Goetziſche 
Sammlung von Eingeweide-Wuͤrmern auf— 
geſtellt, und nicht eher ward ſolche (vermuthlich 
weil man das, vom Paſtor Goetze in deut— 

her Sprache hieruͤber erſchienene Werk nicht 
geleſen und verſtanden hatte) bey aͤrztlichen, oder 
ſelbſt bey naturhiſtoriſchen GVorlefungen uͤber diez 


4 


Die ver— 
ſchiedenen 
Muſeen. 


N i 
fe Materie, den Augen der Schuͤler vorgelegt, 
bis ich endlidh diefen, gleichſam vergrabenen, und 
bis dahin um Nichts vermehrten, Shag begie— 
rig hervorzog, und nad) ſeinem beſtimmten Ent- 
zwecke benutzte. Oft iſt, in der Arzneymit— 
tel-Lehre, von thieriſchen, mineraliſchen Koͤr— 
pern dic Rede, welche die Schuͤler, bey der gro⸗ 
fen Menge naturhiftorifher Gegenſtaͤnde, vor- 
( her nur oberfladlid) und ohne Ruͤckſicht auf ih— 
ren aͤrztlichen Gebraud, geſehen, sunt Theil abee 
{chon wieder vergeffen haben, und die jest, ob- 
) ſchon fie leidht aus dem Mufeum hervorgesogen , 
i und mit mehr Gindruc? vorgezeigt werden koͤnn— 
J ten, dennoch unverruͤckt dort ſtehen bleiben, und 
hi (tens den Zoglingen (was wohl die Wenig- 
iI | ften unter ihnen gu thun pflegen) nochmahls gu 
\ - fehen empfoblen werden, Das Nemlidhe fann 
ai” von den uͤbrigen Mufeen, befonders aber von 
dem pathologifden, alS melded, der Leh⸗ 
rer der ſpeciellen Therapie und der Klinik immer 
zur Seite haben ſollte, geſaget werden. 
oͤthige IX. „Die Lehrer muͤſſen ihren Vorleſungen 
SHulbaher i, zweckmaͤßiges, entweder fremdes, oder von 
ihnen ſelbſt entworfenes, SG dhulbud zum Grund 
| -Tegens thre eigene. Erflarungen , Verbefferungen , 
¥ jabrlide Nachtraͤge aus eigenen Heften deut- 
| . lich und ohne Umſchweife vorlefen, das Gelefene 
\ : durch wortliden Vortrag naber erlautern, und 
vor einer jeden Lection den Hauptinhalt des vorles - 
ten Unterridhtes nochmahls gang Furg wiederholen.” 
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Dev Frepherr v. Wedekind -behauptet: 
der Staat fonne fordern, daß der Profeffor cin 
ibm anbefobhlenes Compendium, ohne da- 
rin etwas gu ibergeben, erfldres vere 
biethen dirfe er ihm aber hnicht, dab er es nach 
ſeinen Anſichten beurtheile.” *) — ,,Die Gefell- 
fchaft der Wiſſenſchaften foll, nad jenem Ver— 
faffer, fir jedeS Collegium, welches flatuten- 
maͤßig gelefen werden muf, cin kurzes Compen— 
Dium und uber dieſes cinen Commentar entiver= 
fen. Der Lehrer, welder den Inhalt diefes gan- 
zen Compendiums, ohne etwas uͤbergehen gu duͤr— 
fen, erldutert hat, moge davon fo vieles wider- 
Tegen, alS ihm beliebe.“ **) — „Auch Fonne es 
der Gefellfhaft erlaubt ſeyn, von einem folden 
Profeffor gu verlangen, daß ev ihe fcriftlich die 
Gegenftdnde feiner Ungufriedenheit mit dem Lehr- 
buche einſchicke: worauf fie entweder eine Ver— 
befferung deflelben unternehbmen, und dabey aud. 
Die Hbrigen Profefforen der Facultaͤt gu Rathe 
ziehen, oder dic ſchriftliche Kritik des Profeffors 
itber fein Handbuch mit ihrem Urtheile uͤber das— 
felbe drucken laſſen koͤnne.“ ***) 

Sh geſtehe cin, daß ich mid von der Schick 





*) Ideen zur Polizey der Heilkunde; V. Abſchn. 
Man ſehe Kopp's, Jahrbuͤcher der Staatsarz⸗ 
neykunde, VII. Jahrgang; S. 7. 

**) 1, e· S. 47. 67. 

**#) 1, c, ©. 22, 23. 
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lichkeit und von dem, Mugen fold’ eines BH ote 
ges beym oͤffentlichen Unterricht, nicht uͤberzeu— 
gen kann. „Den Schulen, heiſt es, koͤnne die 


Freyheit in dieſem, nicht in dem Grade uͤberlaſ— 


ſen werden, weil die Beurtheilungskraft der Zoͤg— 
linge nicht hinlaͤnglich gereift ſey, um Irrthum 
von Wahrheit unterſcheiden zu koͤnnen, und weil 
vielleicht die beſondere Politik jedes Staats die 
Auffaſſung beſonderer Meynungen und Maximen 
nothwendig mache.“ *) — Wie wuͤrde aber eine 
Akademie der Wiſſenſchaften, bey Verfertigung 
fo vieler Compendien, su Werke gehen? Indem 
unmoͤglich alle Mitglieder derfelben in allen Thei— 
fen der Heilfunde gleiche Kenntniffe, Meynungen 
und Erfahrungen befigen: fo muͤßte dod) imimer 
die Verfertigung cines jeden Compendiums et n- 
zelnen Mitgliedern der Geſellſchaft uͤberlaſſen 
werden, und der Beyfall, welchen dieſer Entwurf 
von der Mehrheit der Stimmen erhielte, wuͤrde 
ſchwehrlich dem Werke eines Einzelnen einen hoͤ— 
heren Werth zu geben im Stande ſeyn. Unſere 
beſten wiſſenſchaftlichen Producte find aus der 
Feder cingelner Gelehrten gefloſſen; **) 





a) Rey I 
**),, Die Erfahrung hat ſtaͤts bewieſen — bie Rope 
fe dec groften Manner, durch ihre Vercinigung, 
fih gleidfam verengen: und daß da, wodic 
meiften Weifen verfammelt find, weniger 
Weißheit gefunden werde.“ Lettres persan- 
mes; Lett, 106, 
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und hier laͤßt ſich doch vermuthen, daß es ein 
Profeſſor, welcher ſein ganzes Leben auf ſein, ihm 
angewieſenes, Fach, verwendet, in der Verfertigung 
eines Compendiums uͤber dieſes, mit jedem Mit— 
gliede einer Akademie wohl aufnehmen moͤge. 
Man muß ſelbſt Lehrer in ſeinem Fache geweſen 
ſeyn, um ein gutes Schulbuch uͤher daſſelbe ſchrei— 
ben zu koͤnnen. Das unter dem Nahme der Aka— 
demie erſchienene Compendium hat vielleicht den 
Vortheil eines groͤßeren Anſehens fir ſich; 
aber wehe den Wiſſenſchaften, wenn dieſes wieder 
in Anſchlag gebracht werden ſollte! Auch bey ei— 
nem anbefohlenen Schulbuche wird die Beur— 
theilungskraft der Schuͤler niche groͤßer feyn. 
Warum ſollte der Lehrer, in Widerlegung von 
diefemt, dte Zeit verfdleudern und fid) bey folder, 
den Unwillen der Gefellfhaft der Wiſſenſchaften 
auf den Hals ziehen? Er fol diefer die Gegen= 
fidnde feiner Ungufriedenbeit mit dem ihm anbe- 
fohlenen Schulbuche fchriftlid) mitzutheilen gehalten 
werden! , .. DieS gabe dann einen Federfrieg , 
aus weldem gewif nichts Gutes gu erwarten blie— 
be. Hadtte die Akademie der Wiffenfchaften an 
einem fren angenommenen Schulbuche etwas Widh- 
figeS auszuſetzen: fo ſteht es ibr ja fren, ſolches 
Offentlid) gu fagen, oder ein befferes Werk zu 
liefern, welches der Lehrer in ſeinen Vorleſungen 
gern benutzen wird. Daf cine befondere Po— 
(itif eines Staates die Auffaffung befonderer 

Meynungen und Mazimen aud in medicint 


me A 





Bh ſchen Dingen nothwendig machen Fonne, davon 
weiß id) mir keine befriedigende Begriffe su bilden, 
— Das, vor Alters eingefuͤhrte, nach Entde— 
i el es 


ung der Buchdruckerkunſt beyzeiten hie und dove 
verbothene, *) aber in den meiften hohen Schu— 
‘ len beybebaltene, und nod yon Louis XIV., 
: anbefohlene Dictiren eigener Hefte, a) 
‘ fo wie das Fmprovifiren der Profefforen bey 
ihren Vorlefurgen , find beynahe von gleichem 
} Nachtheile fir den Sffentlidhen Unterricht. Das 
Erſte nahm feinen Urfprung in Seiten, wo nod 
keine Buͤcher gedruckt, und Manuscripte ſehr ſel⸗ 
ten waren. Im vi ergebnten Jahrhundert, 
fagt Meiners,” ward das Cumpenpapier, 
i — im fiinfpednten, die Buchdruckerkunſt er⸗ 
funden. „Beyde Erfindungen befoͤrderten die mund⸗ 
Hi. fiche und ſchriftliche Mittheilung wiſſenſchaftlicher 
] Kenntniffe ungemein: die cine, indem fie das Ma? 
i terial, weldem man die Erhaltung wiſſenſchaftli⸗ 


—9 Dictirens. 





*) ,,Ordinamus practerea, ut superiorum nostroram 
i mos aboleatur, qui in dictandis ad calamos suis 
expositionibus temporis multum conterebant , 
| ; (jasta tamen fortassis ob libroram penuriam ducti 
satione) prohibemus, ne quisquam publicorum 
f" t profes sSorum identidem posthac. attentet, ad. ca- 
; Jamos quicquam pronuntiet, ised alioqui labo- 
ret, ut omnia fideliter tradat, et ubi reperiantur 
(modo dictorum scripta) commonstret.“ vid. An- 
nal, Ingolstad. IV, 246. me 


| sig) Edit du Roi, du 1g. Mars 1707. i oéme. 4 
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cher Kenntniffe anverfraute, — die andere, indent 
ſie die Vervielfaltigunug aufgezeichneter Kenntnif- 
fe um Vieles wohlfeiler machte, als beyde vorher 
gewefen waren. 3u Paris hat man, nod im An— 
fange des vierzehnten Jahrhunderts , ſelbſt 
Meiftern der Kuͤnſte, welche Scholaren der Theo- 
logie waren, nicht gugemuthet, daß fie die heili- 
ge Schrift, und den Magister sententiarum be— 
ſitzen, und in die Vorleſungen mitbringen follten. 
Weil dic wenigſten Zuborer die Buͤcher in Haͤnden 
Hatten, uͤber welche geleſen wurde 5 fo — die 
Dictiren des Sertes, veranlaßte natunig auch das 
Dictiren der Auslegungen und MimerFungen: ite 
dem die gehoͤrten Texte, Gloſſen und Commen-. 
tarien fir viele Grudierende den gangen Schatz 
ihrer Kenniniffe enthielten, und ihren ganzen Buͤ— 
Hervorrath ausmadten.“*) Indeſſen blieb die Ge- 
wohnheit des Dictirens nod einige Jahrhunderte 
nach Erfindung der Buchdruckerkunſt: theils we⸗ 
gen ſehr hohem Preiſe dev, meiſtens auf Perg a— 
ment abgedruckten, Schriften; theils wegen Ge— 
maͤchlichkeit der Lehrer, welche, indem ſie die 
Schulzeit mit langſamem — berſchleuderten, 
ihren Schuͤlern um fo weniger waͤhrend folder 
gu fagen atten. Daher hießen in Italien dic 
Profefforen Lettori, zu Paris aber, Lisans, und 


ror bate sie 





*) Geſchichte der Entfteh. und Entwickel. 9. bohen 
Schulen. J. B. S. 170. 3q, 


X, Theil, Hb 
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Das Leſen 


nad) eige⸗ 


~ nen Defte 


i. 
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ſelbſt dieses waren fie nicht immer: weil viele * 
ſelben einen eigenen Leſer unterhielten, als 
weldgr , pou einer, vor der Bhrigen fiehenden, 
etwas niederen, Rangel, aus den Heften des ge— 
maͤchlichen Profeffors, eine beſtimmte Stelle, nad 
Der andern dictirend herablas , deren jede der ore 
dentliche Lehrer fodann wortlid gu erklaͤren ge— 
woͤhnt war, Erſt in dem adhtsehuten Jahr— 
hundert fieng man an, in einigen Laͤndern den 


; 


Nadhtheil foldh’ eines Zeit verfylitternden Berfah= | 


rend endlich einzuſehen, *) wabrend dent in ane 


dern Schulen der alte Gebraud bis auf unſere 


Seiten beybehalten wurde. é 
Da uun aber die meiſten Proleſeren Sian 
Dictiren entfagten: fo waͤhlten doc nice alle cin 
gedrucktes Schulbuch gum Terte ihrer Erklaͤ⸗ 
rungen; ſondern manche unter dieſen, laſen, und 
leſen nod, weil fie mit keinem andern Schrift— 
ſteller vollkommen zufrieden waren, und doch kein 





*) Gilibert fagt: ,,Aujourdhui (1772) Pusage s’a> 
‘néantit de dicter le sujet de la prélecon; les 
professeurs ont senti, que cette methode faisoit 
perdre beaucoup de tems aux étudians le 
plus souvent ils entendoient trés mal celui qui 
dictoit, qu’en conséquence leurs cayers étoient 


remplis de contre-sens, qui leur donnoient des 


idées trés fausses de la doctrine qu’ils vouloient 
leur inculquer. Ils ont cru mieux faire en choi- 
sissant des élémens bienfaits qui leur servent: de 
‘texte, L’anarchie médicinale I. Partie; p. 78. 
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befonderes Werk ſelbſt noch herausgegeben hatter, 
nad ihren eigenen Heften. *) Freylich 
iſt dieß leptere Verfahren, dem vormabligen, fhon 
Hinreihend gebrandmarften, Dictiren **) weit vor— 
zuziehen; ingwifchen denfe ich fo ziemlich wie der 
fo erft angefibrte Giliberts; und man leſe nur 
was etwann zwanzig Schuͤler fid nad den bloßen 
Heften des Lehrers, gu ihrer Erinnerung aufge— 
seichnet haben, um. aus deffen zwanzigfaͤltigen Un— 
ferfciede, oder gar Widerfprudhe zu ſchließen: 
Daf cin gutes, wenn aud mit den Lehren des Pro-= 
fefforS nicht immer cinftimmiges, Vorlefebud, 
dent Gebraudhe bloßer eigenen Hefte, weil 
dod die Schuͤler diefelben nie gang gu leſen be— 


/ 





*) Plusieurs (professeurs) font rouler toutes leurs 
legons sur leurs observations, et sur leur systéme 
particulier; et comme ils ne dictent pas, leurs 
éleves sont trés embarassés dés qu’ils veulent 5e 
remémorier cé qu’ils Ont entendu. Comme leur 
mémoire n’a pu tout conserver, ils ne peuvent 
profiter que de quelques idées incohérentes, qui 
m’ayant aucune liaison entre elles, leur devien- 

nent absolument inutiles. Par tous ces incon- 
véniens, bien loin de profiter de l’Académie, ils 
ne recontrent que dégouts qui accompagnent né- 
\cessairement le défaut d’ordre et de méthode, 


\ 


Gilibert 5 1, 6 p. 78. 79. 


*) 6. J. D. Michaelis, —— uber prv⸗ 
teſtantiſche Univerſitaͤten in Deutſchland, Frank— 
furt am Mayn 1765 — 1775. 8. Sh. i, S. 188 
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Befoͤrde⸗ 


rung der 
Schulbuͤ⸗ 
Mer. 


) 


— abd 


‘Sommen, weit vorzuziehen fey. Es iſt dod) wohi 


oͤfters nicht mehr, dann eine gelehrte Affec- 
tation, wenn ein, vielleicht tind nicht long aus — 
den Schulen entlaffener, Lehrer, mit keinem der 
vorhandencn Schulbuͤcher zufrieden it; und ohne 
git fagen, daß es nicht moglid fey, etwas Boll 
kommenes gu liefern; fo vetrathen dod) manche 
ſchriftſtelleriſche Berfude, daß eS ihre Verfaffer 
ohngeſchadet bey dem Alten Hdeten bewenden faf- 
fen koͤnnen. Gin erfahrner Lehrer Fann uͤber ein 
aud mittelmaͤßiges und felbft von Fehlern nit 
freyes Schulbuch, indent er das Abgehende er- 
fest, und bas Fehlerhafte verbeſſert, viel Nuͤtzli⸗ 
ches ſagen; wer dieſes nicht kann, dent mag auch 
eit noch fo gut geſchriebeties Elementar⸗Werk we⸗ 
nig Stoff zur nuͤtzlichen Erlaͤuterung darbiethen 
Indeſſen ware gu wuͤnſcheti, daß der Staat 
duf die Verbeſſerung det Schulbuͤch er 


und auf vorzuͤglich wohlgerathene, mit Beyfall der 


Kenner aufgenommene, Werke dieſer Gattung ei⸗ 
nen groͤßern Werth, als in den meiſten Laͤndern 
geſchehen ift; legte, und die Verfaſſer, wie es die- 


ſe ſchwehre Aufgabe verdient, großmuͤthig belohn⸗ 


te. Ein allzumageres Compendium et⸗ 
fordert fo viele muͤndliche Zuſatze und cine fo 
weitlaͤuftige Auslegung, daß die Schuͤler deren 
Mehrſte ſich ſobald mit keiner reichlichen Buͤcher⸗ 
ſammlung verſehen moͤgen, und welchen daher, bis 


fie einſtens von eigenen Erfahrungen gefuͤhret wer⸗ 


den, ihr Schulbuch auch fuͤr kuͤnftige Zeiten zur 
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Richtfch hur gu dienen hat, wenn ſie ſich ſpaͤter 
jener Erlaͤuterungen und Zuſaͤtze, ohne dieſelben 
unter der Lection niedergeſchrieben zu haben, wie— 
der erinnern ſollen, ſich meiſtens nicht mehr zu 
finden wiſſen, Begriffe mit Begriffen verwechſeln, 

und endlich zu eigenmaͤchtigem, oft aller beſſeren 
~ Exfahrungen widerſprechenden, Verfahren verlei- 
fet werden, Cin gu dickleibiges, oder cin aud vie— 
Ten Banden beftehendes Sdhulbud, leidet den 
Borwurf : daß es, im erſten Falle, den Schuͤlern, 
durch ſeine Ungemaͤchlichkeit, — im andern, durch 
ſeinen hoͤheren Preiß, zur Laſt falle; daß es 
durch Erwaͤhnung aller Umſtaͤnde, den Zoͤglingen, 

zum Nachdenken, und folglich zu tiefern Ein⸗ 
druͤcken, weniger Raum laſſe; und daß es, wenn 
es doch noch mancher wichtigen Erlduterungen 
und Zuſaͤtze empfaͤnglich iff, wegen ſeiner Weit— 
ſchweifigkeit in der kurzen Zeitfriſt eines Schul— 
jahres nicht leicht erklaͤret werden mag. Wenn 
inzwiſchen ſolch' ein Zeitraum, um jeden anderen 
Theil der Heilkunde deutlich genug vorzutragen, 

hinreicht; fo erfordert dic ſpecielle Thera- 
piec und die Klinik, alg der Hauptgegentand 
des aͤrztlichen Befirebens, doppelt ſo viel Zeit zur 
Bildung eines braudbaren Heilkuͤnſtlers; und 
folglich kann aud) cin gu den Vorleſungen uͤber 
die practifihe Arzueykunſt beſtimmtes Schulbuch 

fuͤglich eine dieſer laͤngeren Zeitfriſt angemeſſene 
Ausdehnung haben. *) 





4) Ich ſage dieſes nicht zur Entſchuldigung dev groͤ— 
Lins 


~ 





Auch wenn der oͤffentliche Lehrer cin Schul— 
bud) entweder gewaͤhlet, oder ſelbſt entworfer bat, 
finde ich nothig, daß derfelbe feine Erklaͤrungen 


und Zuſaͤtze bey jeder Stelle, in eigenen Heften 


verzeichne; und id) wiederbole bier, was id) bey 
Gelegenheit des Studienplans fir Pavia ſchon gee 
fagt habe: ,, Dev Lehrer mug den Hauptinhalt fet- 


ner Borlefungen niedergefdricben haben, 


unt, auf jeden erforderliden Fall, von feinen of- 
fentlich gelehrten Grundfigen Auskunft geben gu 
koͤnnen. Cine nidt vorbereitete Vorlefung ift oft 
eitles Wortgeprange, oder cin leeres Geſchwaͤtze; 
und der Lehrer, welcher ſich nicht die Mithe giebt, 
den Gegenftand jeder Vorlefung gum voraus fdrift= 
lich gu bearbeiten, und alles, was er darin zu bez 
rigren hat, genau zu ordnen, befteiget oft ungu- 
bereitet feine Lehrkanzel und ſetzet fich, fo gelehrt 
er uͤbrigens aud feyn mag, der Gefabr aus, ent= 
weder auf Gerathewobl da3 hingufagen, was ifm 
fein Gedaͤchtniß unvollftdndig zuruͤckruft; oder fid 
cine Menge Wiederholungen gu erlauben, wobey 
er leicht auf dasjenige, was ihm neue Gntbecun- 


\ | 


feren Ausdehnung meiner, jest, ſchon auf fies 


ben Theile angcwadjfenen, Epitome de euran- 
dis hominum morbis. Die Urfache dieſer, fire 
akademiſche Borlefungen allerdings gu betradyt- 
lichen, Ausdehnung, habe id) in dev Borrede 
gum erften Theile Ses VI. Bandes angegeben, 
unt id) ſchmeichle mir, dic Rad fide gelehrter 
Arzte erworben gu haben, 
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gen, Gutes, Beſſeres zu fagen anbiethen, oder 
wohl gar auf die Hauptfache ſelbſt, vergißt. Es 
iff Fein fo gluͤckliches Gedaͤchtniß, das nicht fold’ 
einem Fehler unterworfen ware, und es ift nothig, 
biefem, durch fluge und alles guvorfehende Gefese, 
vorzubeugen. 
X. „Die Schuͤler muͤſſen dazu angehalten 
werden, die Vorleſungen pinetlid) und von ihvent 
Anfange bis gu ihrem Beſchluſſe gu beſuchen. Die 
Lehrer aber muͤſſen derfelben Aufmerkſamkeit durch 
Die Wichtigkeit und Deutlichkeit ihres Vortrages 
jedesmahl neuerdings zu beleben ſuchen.“ 

Keine Lehranſtalt kann ohne eine kluge 
Schulpolizey gedeihen, und gerade dadurch, 


Puͤnet lich⸗ 

keit der 

Schulbe⸗ 
ſuche. 


daß man den fruͤheſten hohen Schulen, um die in 


Europa beynahe gang erloſchene Liebe zu den Wiſ— 
fenfcaften wieder anzufachen, um die Anzahl der 
Studierenden gu verdoppeln, nebſt dem ausgezeich— 
net(ten Frevheifen, ihre cigene Gerimes bare 
Fett geftattet hat: iſt mit der Bett, ourd das 
Sufammenfirdmen der Schuͤler jeder Gattung aus 
den entferntefien Gegenden, Durd die bald erfolgte 
Abtheilung derfelben in befondere Lands manne 
{Hhaften, felbft durd die Nachgiebigkeit, Par. 
teylichkeit, Scheelſucht der Lehrer, sur Schande 
der Wiſſenſchaften, alle gute Ordnung nach und 
nad von, jenen Mufenfigen verſchwunden, zu der 
zuͤgelloſeſten Lebensart, sur Schwelgerey, zu Aus— 
ſchweifungen und Verſchwendung jeder Art, und 
gu vielfaͤltigen Zweykämpfen und Mordthaten der 
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Weg gebahnet worden. Selbſt auf mehrere der 
fydteren Univerfttdten in Deutſchland hat ſich die⸗ 
fer Geiſt der ungezähmteſten Ausgelaſſenheit un— 
fer den Studierenden eingeſchlichen, und das da- 
ſelbſt ſogenannte Burſchen-Leben uͤbertraf an 
Rohheit die Ungezogenheiten des niedrigſten Poͤ⸗ 
bels. Kein Wunder alſo, daß in unſern Zeiten, 
die, durch ſo leidige Erfahrungen mehr gewarn— 
ten, Regierungen, um ſolchem Graͤuel mit mehr 
Ernſte zu begegnen, um ſo koſtſpielige Auſtalten 
als die hohen Schulen ſind, nicht ferner jede wohl⸗ 
denkende Familie von oͤffentlicher Befaͤhigung ih— 
rer Soͤhne zu Staatsdienſten, durch fo große Ge- 
fahren ihrer ſchaͤndlichen Verfuͤhrung zuruͤckſchre— 
ken zu laſſen, und um die Wiſſenſchaften in ihr 


laͤngſt erworbenes Recht, den verwilderten Karak— 


fer ‘der Menſchen gu bezaͤhmen, und fie gu nuͤtzli— 
chen Gliedern der Geſellſchaft umgubilden, endlich 


einmahl wieder eingufegen, ohne Ruͤckſicht auf 
kleinfügige Finang-Gpeculationen, das Ruder. je= 


ner gelehrten Unflalten ſelbſt wieder gu ergretfer, 
Dicfelben den allgemeinen Polizengefegen, gleich 


andern Staatsbitrgern, wieder gu unterwerfen, und 


fo den glidlidien Erfolg des Sffentliden Unter— 


richtes gu fidern, den Entfhlug gefaßt, und ſol— 
chen gum Theil bereits ausgefihret haben. Schon 


feben wir in den italidnifdhen und 6 flere 


reichiſchen Staaten, durch cine fo ftrenge, als. 
billige Poligenauffidht, unter den Studierenden 
die groͤßte Ruhe, und cine ihrem edlen Berufe 
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; 
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angemeſſene, gefittete Lebensart wieder hergeftellts 
und mit vaterlandifdhem Stolze febe ich, dab auch 
in den Großherzoglich-Badiſchen Lane 
den, dDurd cine entfdhloffene Regierung, in Entfer- 
nung einer betrddtliden Anzahl unwirdiger Mu— 
ſenſoͤhne, fir den ungeſtoͤrten, gluͤcklicheren Fort— 
gang der Studien auf einer der aͤlteſten hohen Schu— 
len in Deutſchland, vaterlid geforgt ward. 
Es (aft fic gwar, gur Chre dev Argue ye 
fhulen, im allgemeinen behaupten: daß derfel- 
ben Zoͤglinge, es ſey, daß ſie von ihren, meiſtens 
weniger bemittelten, Altern foarfamer bedacht 
wurden, oder daß ibe ern(thafteres Studium fie 
zuruͤckhielt, an den auf boben Schulen eingeriſ— 
ſenen Ausgelaſſenheiten weit ſeltener Antheil ge— 
nommen haben; was aber Leichtſinn und Hang 
gur Serfireuung, gum Muͤßiggange anbelangt 5 fo 
leiden aud) mande Candidaten der Heilkunſt an 
dDiefen, der Jugend eigenen, Schwachheiten. In 
dieſer Ruͤckſicht heißt es in der fonigl. franzoͤſt⸗ 
ſchen Verordnung vom 18. Marg 1707: „Dieje— 
gen, welche ſich in Zukunft in Unſerem Koͤnig— 
reiche, oder in den, Unſerem Gebiethe untergebe— 
nen Laͤndern, dem Studium der Heilkunde zu wid— 
men gedenken, ſollen ſich alljaͤhrlich viermahl, 
nemlich ſogleich int erſten Monathe des Schul— 
jahres, und ſodann in jedem erſten Monath der 
uͤbrigen drey Vierteljahre, unter Beſtimmung des 
Tages, und ihren, nirgendwo anders, als in dem 
Orte, wo ſich thre Facultaͤt befindet, gu begichen= — 


c 


» 
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den Wohnungen, eigenhaͤndig einſchreiben, und 
zwar unter der Strafe, daß einem Candidate, wel⸗ 
cher dieſer Verordnung entgegen handelt, nicht nur 
die Vierteljahrszeit, waͤhrend welcher er die Vor— 


leſungen verſaͤumt bat, nicht zugutegehalten, fonz 


dern daß auch die, vom ihm vielleicht bereits er⸗ 
worbene, Wuͤrde fir unguͤltig erklaͤrt, und er gue 
Nachholung gedachter Schulzeit verbindlich ge— 


macht werde.“ *) Wir würden uns gluͤcklicher 


Weiſe von einer ſo auffallenden Vernachlaͤßigung 
des Studiums keinen Begriff zu machem im Stan— 
de ſeyn, wenn uns nicht Gilibert die Sache 
naͤher erklaͤret haͤtte; **) inzwiſchen iſt es auch 
auf Mehreren unſerer hohen Schulen nichts ſel— 


\ 
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9) Artiele X. 
) Les précautions indiquées dans cet article sem: 
bleroient trés propres a obliger togs les étudians 
a assister aux. legons des Universites 5 cependant 
on trouve le secret d’eviter toutes les — 
ont jes professeurs sont peu séveres sur Vas- 
sistauce 4 leurs legons, les prétendans aux ho- 
neurs de la licence se font inscrire, il est vrai, 
mais il ne restent a l’université que le moment 
de leur inscription, Dés qu’ils ont remplila forme, 
ils partent pour leur pays et employent aux par- 
ties de plaisir des mois qu’ils devroient sacrifier 
étude, Souvent méme ils évitent Vennui des 


voyages, en prennant dans certaines universites ‘ 


plusieurs inscriptions 4 la fois, L’anarchie médi- 
cinale, Partie ILL. Pt So Bie 


* 


ae) ah: em 
feneS, dte Schuͤler Tage- oder aud Wodenlang 
Die thnen vorgefdrichenen Lectionen verfdumen 
und, ohne daß fo etwas geahndct wuͤrde, ihrem 
Bergniigen nadhdngen zu fehen. Goldy’ ein 
Mangel der Aufſicht fann weder dent, von den Wl- 
fern und Anverwandten der Schuͤler auf die Vor— 
ſteher des oͤffentlichen Unterrichtes geſetzten Ver— 
trauen, noch der Ehre der hohen Schule und der 
Erwartung des Staates von ſolchen, entſprechen; 
und man wuͤrde cine ſehr geringe Achtung fir die— 
fe verrathen, wenn man ein fo leichtſinniges Ger- 
fahren der ſchon erwachſenen Jugend, fuͤr kei— 
nen Gegenſtand der ernſten Bemerkung und Ahn— 
dung in den hoͤhern Studien, gelten laſſen woll— 
te. Bey einer nicht bedeutenden Menge von Can— 
didaten, iſt es nun aber einem Profeſſor leicht 
moͤglich, die Abweſenheit Eines, oder des Andern 
unter ſolchen, gewahr zu werden; da aber, wo 
viele zugleich die Collegien zu 6 efudhen haben, 
iff dic Bemerfung der fehlenden Zoͤglinge demfel- 
Hen ſchwehr zuzumuthen. Der sffentlihe Aufruf 
ſehr haͤufiger Schuͤler, iſt mit vielem Zeitverluſt 
-perbunden. Wenn aber jedent Zoglinge bey den 
Borlefungen ein, nie gu verwedfelnder, Gis an— 
gewiefer witrde, fo koͤnnte allerdings deffin Nidt- 
befesung beygeiten in die Augen fallen. *) 3u 


*) Mad) den alten Statuten der oben Schule gu 
Wien verlohr cin Schuͤler, wenn er, ohne Er— 
laubniß des Decans, uber 14 Tage die, Vorle— 
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Vilua waͤhlen dic Arzneyſchuͤler, ſelbſt aus 
Mitte, Einen, welcher pflichtmaͤßig die Abweſenden 
neste fiir febr zahlreiche Suborer , 
founten durch dieſen, dic Abwefenden, wenn nidt 
fiir jede Reihe ein eigener Aufſeher beſtellet wuͤr⸗ 
de, fo leicht nicht beſtimmt werden. So rie aber 
eine fo genaue Aufſicht uͤber Zuhoͤrer, die ihren 
freygewaͤhlten Unterricht ſelbſt und allein zu be⸗ 
zahlen haben, ſchwehrlich gefüͤhrt werden dei 





ſungen verſaͤumt, fein en, ibm in der Ghule 
angewiefenen, Platz. Hieraus erhellet, daß 
ſchon damahls jeder Zuhoͤrer feinen* 6 e ftim me 
ten Platz hatte; und ſelbſt unter den Bacca⸗ 
lauren war eine Sigordnun 4 nad ‘dem Al⸗ 
fer | oder nad dev. Beit des erhaltenen Gradus 
eingefuͤhrt. Fried. Colland, kurzer Inbegriff 
von dem Urſprunge der Wiſſenſchaften, Schulen, 
Akademien und Univerſitaͤten in gang Europa, 
befonders aber der Afademien und hohen Schule 
zu Wien. ‘GS. 270. Wien 1706. 8+ „Um gu wiſ⸗ 
fen, Geißt es in der von dem weiſen Kaiſer Leo⸗ 
pold IL. beftatigten Studignordaung) ob die Shir 
ler die Borlefungen ficifig beſuchen, find die 
Banke ju numeriren, und dic Sumer der Bank 
eines jeden Schuͤlers, ‘bey feinem Namen, im 
Kataloge zu bemerfen, damit fie der Lehrer ben 
Den Schulpruͤfungen nach den Numern aufrufen, 
und uͤberhaupt auf dieſe Weiſe die Abgaͤngigen 
leichter entdecken koͤnne. Die Anweiſungen der 
Baͤnke ſind aber alle halbe Jahre gu aͤndern, daz 
init den Verbindungen ver Schuͤler untereinander 
vorgebeuget werde. 1c. Gi 4rg. 








fo geftehe id) auch, daß eine unausweichlich ſchaͤr⸗ 
fere Pruͤfung am Ende der Studien, mehr dann 


alles Verzeichniß, die tragen Schuͤler zur Arbeit 


anzuſpornen im Stande waͤre. 
Nebſt dieſer gewiſſen Voraus ſicht, koͤmmt 
es ſehr viel auf den Vortrag des Lehrers, und 
auf den inneren Werth, welchen er ſeinen Vor— 
leſungen zu geben verſteht, an, daß die Zuhoͤrer 
dieſelben entweder mit wahrer Befriedigung, oder 
im Gegentheile mit Widerwillen und langer Weile 
beſuchen. Es iſt kein Gegenſtand ſo trocken, den 
ein, ſeiner Sache maͤchtiger und beredter Lehrer 
aufzuputzen und, ohne ſeiner Wuͤrde durch 
Maͤhrchen und Poſſen ‘eto j zu vergeben, mit an- 
genehmen Farben und mit Lebhaftigkeit zu ſchil⸗ 
dern im Stande ware: Nur gu oft liegt die Schuld 
der Odheit oder Verlaſſenheit der Lehrſaͤle, bloß 
in der unglücklichen Wahl desjenigen, auf deſſen 
Stimme, ware fie aud jene des Stentor's, 
nur halbverftandige, — Worte wiederhallen 
Fonnett: 
@ XI. ,,Dic Schuͤler miffen in der Anwendung 
des Erlernten geuͤbt werden.” ie 
Sb vetlieret fic) die beſte anatomiſche Dar: 
ſtellung und Beſchreibung der Theile des menſchli— 
en Korpers aus dem Gedaͤchtniß der Schuͤler, 
wenn diefelben nicht Sabre lang zum Sergliedern 
pder Geciren der Leichen ſelbſt angehalten und 
geleitet werden. So wird Feiner durch das blo- 
ße Borgeigen verfhiedener Pflanzen, wenn er fold 


Teburg im 
Erlernten. 





Noͤthige 


WARNE coe 

nidt haͤufig ſelbſt gu ‘sme und. ibre Kenn⸗ 
zeichen genau zu beſtimmen geuͤbt wird, ein er— 
traͤglicher Botaniker. So wird kein theoretiſcher 
Arzt, wenn er nicht ſelbſt vielerley Krankheiten 
unter erfahrnen Lehrern oͤfters beobachtet und be— 
handelt hat, — Fein junger Wundarzt, wenn er nicht 
zuerſt an Leichen, ſodann aber an Pazienten, nach 
den ihm vorgetragenen Grundſaͤtzen, ſeine Werk- 
zeuge zu leiten erlernt hat, als wahrer Heilkuͤnſt⸗ 
fer beſtehen koͤnnen. u. ſ. w. 


—9 


Nachdem id von oͤffentlichen Lehrern tl, ihrem 


ny ly oe Unterrichte und den dabin einſchlagenden Gegen- 


tett 
iglinge. 


ftanden geſprochen Habe (55. 1—5 gebe ich zur 
Betrachtung der, cinem zukuͤnftigen Zoͤg— 
linge der Heilkunde erforderlichen 
Eigenſchaften uͤber. 

Daß ſich von jeher eine Menge von Men- 
(hen, ohne vorausgegangene drgtlide Bildung, 
die Ausibung der fo leicht gefabrliden, Heilkunſt 
geftattet hat; cin foldhes laͤßt fich aus den, von 
mir, in dem er ſten Abſchnitte dieſer Abthei⸗ 
Jung, F. 12. angeführten Urſachen allerdings ex— 
klaͤren. Daß ſich aber in unſern Zeiten, einige 
große, mehr noͤrd liche Länder ausgenommen, 
die Anzahl derjenigen, welche die Arzneykunde nad 
Vorſchrift ſtudieren und zu ihrem ausſchließlichen 
Berufe machen, ſo aͤußerſt und bis zur überſchwem⸗ 
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mung der mebriten Gegenden von befugten 
Arzten vermehret habe: dieß (abe fic) gwar in 
etwas aus verwandten Beweggriinden, aber dod 
nidt gang befriedigend, erheben. Das, zur Crélae 
rung fold’ einer Erfceinung fo oft angefuhrte, 
Gprihwort, „dat Galenus. opes,* 
reichet; (Da heutzutage nur wenige Auserwablte, 
an Hodfen, in großen Stadten, die Wahrheit des— 
felben beweiſen; da viele Arzte, bey nocd fo großer 
Anfivengung, kaum ihr nodthiges Ausfommen gu 
finden wiſſen, die meiften aber, im wahren. Sinne 
des Worts, darben miiffen) gur Auflofung der, 
gewiß nicht gleidgiltigen, Frage bey weitem nicht 
hin; und es mirffen andere Beweggruͤnde gu fold’ 
einem unverhaͤltnißmaͤßigen Anwuchſe von Heil- 
kuͤnſtlern Anlaß gegeben haben. *) Cine ſehr wich— 
fige Urface dev Vermehrung von dieſen, finde ih, 
evftens, in dev Vefreyung der Voͤlker ded mitta- 
gigen Europens yon dem, feit vielen Sahrhunder- 
fen den Macken der meiſten unter ihnen fo tief beu- 
genden, Joche der Leibeigenſchaft, der hie— 
durch und vermodge des verbefferten Ackerbaues, der 
vermehrten Fabrifen, des mehr ausgebreiteten Han- 





*) Mart fehe A. J. Cunigs, Aber dic Sucht, Arse 
gu werden. Gotha 13808. 8. G. Stoll Staats- 
wiſſenſchaftliche Unterf. u, Erfah. uͤber das Me- 

_ dicinalivefen, IIT. Sh. J. Abth. G. 251. sq., wo 

, aud von den Mitteln, diefem übel abgubelfen, 

‘Die Mede Hise 


‘ 
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delberkehres, der erhoͤhten Geiftes-Cultur, uͤberall 
geſtiegenen Anzahl der, den Mittelſtand bildenden 
freyen Individuen. So ſahe ich in Pohlen 
und it Rußland, wo die Maſſe des gemeinen 
Volkes noch das Eigenthum des Adels und der 
Guͤterbeſitzer ausmacht, weil von derſelben ſich kei— 
ner den Wiſſenſchaften widmen kann, bloß au s— 
laͤndiſche, oder unter det griechiſchen Priciter= 
Soͤhnen gewahlte und duf Unkoſten der Krone gee 
bildete Heilkuͤnſtler. Die Soͤhne freher, aber nidt 
adeliger Menſchen, widmen ſich, Curland und 
Lievland ausgenommen, meiſtens alle den Mi- 
litaͤr⸗ oder Civildienften, bey welder ſie ſchnellek 
vorzuruͤcken gegruͤndete Hoffnutig haben; oder fie 
treten gum HandelStande, den vielleidht ihre Vaͤ— 
fer getrieben haben, iber. Wenn abet ehemahls 
pon den Univerfitdten nur frene und ehelid 
ergeugte Sohne zur mediciniſchen Doctors- 
wuͤrde jugelaffen wurden: *) fo war, befouders in 





x) „Wer gum Doctorate der Medizin promovirt iets 
den will, muß aus ordentlidjes Ehe exzeugt, oder 
dod) legitimirt worden ſeyn. „Der mediziniſchen 
Wiener Facultaͤt Statuten vom Jahre 1389. 
IH. Sit. §. 4. S. John’s Levifon dev k. k. Mee 

dicinalgeſetze. VI. Theil, ©. 624. Dic medizinis 
fhe FTacultat zu Padova verfagte —— dem 
gelehrten Hierony mos. Cardanus die Doctor sw uͤr⸗ 
de, und das Eollegium der adeligen Arzte gu May— 
land ſchlug ihm den geſuchten Eintritt ab, weil 
beyde die Echtheit ſeiner Geburt bezweifelten 
Er ſelbſt ſagt: „Medicorum collegium suspicios 
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Rirekfiche dev vielen Leibeigenen, die Anzahl 
der gum Arzneyſtudium befugten Juͤnglinge viel 
geringer, dann in unfern Tagen, in weldhen, nad) 
Aufhebung der Knedhtfhaft, fo viele Familien 
vom Lande, ihre Soͤhne die Heilfunde ſtudieren 
laffen. Wenn aber fogar die Adelichen vor eini— 
gen Jahrhunderten meiſtens faum ihre Nahmen 
zu unterzeichnen verſtanden; fo iff jetzt die An— 





ne oborta, quod (tam male a patre tractatus) 
spurius essem, repellebat, At nec, quod 
pene exciderat, medicorum Patavinorum consen- 
Sus mitior erga me fuerat, cum lauream, quae 
mihi jure debebatur, bis juste denegaverit, vix- 
que, pertinacia Rectoris, ultimo concessit: faci- 
nus certe detestandum, si non mea fortuna po- 
tius, quam illorum (consanguineorum) scelus eos 
ad hanc injuriem impulisset, ,,Operum Tomo I, 
de consolatione Lib. IH. p. m. 619. Die Hobe 
Schule ju Prag befahl nod) den 25. April 1636; 
„Cum Doctoratus sit dignitas; ne infamibus pa- 
teant portae dignitatum, ad eam nemo admitta> 
tur, nisi per litteras authenticas probaverit, se le- 
gitimo thoro et libere natum fuisse vel 
esse. ,,Statuta facult, med, Pragensis. Cap, IV. 
Nad einer, den 16. Auguft 1783, eclaffenen al- 
lerhoͤchſten Verordnung, ernenect durch eine boͤh⸗ 
miſche Gubernial-Verordnung vom 20. May 1790, 
foll niemand defwegen, daf ec außer der 
E he erzeugt worden iff, irgend einem Vorwurfe 
oder Nachtheile an Ehre und einem Hinderniffe 
in feinem, wo immer hingerichteten, Fortfommen 
ausgeſetzt ſeyn. John, 1. c. V, Th. S. 314, 
1. Theil, Si 
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zahl derjenigen, ſelbſt bey dem Mittelſtande, die, 


bey einer befferen Erziehung, ſich den Wiſſen⸗ 


ſchaften uͤberhaupt, beſonders oft aber der Arz⸗ 
neykunde, widmen, unendlich betraͤchtlicher, dann 
in verfloſſenen Seiten. *) Cine andere, ſehr wich— 
tige Urſache des gu den Arzneyſchulen kaͤglich ver— 
mehrten Zulaufes, findet ſich, zweytens, in der 
Verminderung des vormahligen Hanges zum 
geiſtlichen Stande, und in der Aufhebung 
fo vieler Kloͤſter. Sdon zur Zeit der Refo re 
mation vermehrte fid) die Anzahl der, aus ſol⸗ 
cher Urſache ſich zu buͤrgerlichen Geſchaͤften, zu 
Civildienfien und. zur Heilkunde befaͤhigenden 
Juͤnglinge; und die den Geiſtlichen jetzt wieder 


geſtattete Ehe, gab derfelben, mehr wiſſenſchaftlich 


erzogenen, Soͤhnen oft Anlaß, den aͤrztlichen 
Stand, vor andern, die mehr der Protection vor⸗ 
nehmer Goͤnner bedurften, gu waͤhlen. Da, drit— 


tens, die Soͤhne des Adels, zur Ehre unſerer 


Zeiten, ſich mehr, dann je, um nuͤtzliche oo 


.*) Jn manden Landeen haben dev Revolutionstrieg, 
und feine mehr dann zwanzigjaͤhrige Folgen, be- 
fonders aber dag, durch diefe iberall ergwungene, 


Confeviptions -Syftem, dem überfluſſe 


von Ärzten fo ziemlid) abgeholfen ; aber es ware 

doch bey Langer anhaltendem Kriege, zu berech⸗ 
nen, welch' andere Folgen die Heilkunſt hievon 
zu befahren habe. Es bliebe dieſer ſodann uͤbrig, 
lauter bucklichte, verkruͤppelte — oder 
gar Weiber zu rekrutiren. 
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und, int Beige von diefen, um Civildtenfte be- 
firebten, daber ihre Jugendjahre, gu ihrer Befahi- 
gung, ju mehr ausgezeichneten Bedienungen, in 
Kanzleyen durdhlebten, und ſelbſt geringere Stel— 
fen in folden gu verwalten Fein Gedenfen mehr 
trugens fo fanden bitrgerlide, felten fo madtig 
unterfirste, Juͤnglinge, den Zutritt gu dtefen, an 
vielen Orien um ein großes erſchwehrt; und ein 
anſehnlicher Theil von folden, wandte fic um 
fo lieber gum Studium der, thnen nur eben fo 
wenig, alS fie ſelbſt, durch Geburt und Empfeh— 
lung begitnftigte Mitwerber entgegenftellenden, 
Heilfunde. Chen fo hat, vierfens, die tn un— 
fern Zeiten eingetroffene Zuſammenſchmelzung 
_vicler Eleinen, mit groBern Gfaaten, eine Menge 
yon den, in jenen, den Rechtsgelehrten offen ſte— 
Henden Civildienfien aufgehoben, und fo die ehe- 
mablige Ausſicht zu einer, in ihrem Fade mog- 
lichen, Anſtellung vermindert. Zu den gewoͤhn— 
lichſten Urſachen des Überfluſſes an Ärzten, iſt, 
nebſt der, von mir (§. 1.) bereits geruͤgten, allzu 
Furgen Studienzeit, fiinftens die große Leid- 
tigkeit dev, fiir dic Doctorswuͤrde anzuſtellen⸗ 
den, Feinen, aud nod fo wenig unterridpteten, 
Zogling zuruͤckſchreckenden, Pruͤfungen; *) 
u. ſ. w. Die meiften jungen Leute, die fich zur Erler— 
nung der Heilfunde verfiehen, find, fedhstens 


*) Man fehe, was idh tveiter unten uͤber die Sffent- 
lichen Pruͤfungen anfubren werde. 
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mit den Beſchwehrlichkeiten des Arztthums ati 
nicht im mindeften befannt. Daher gefdhieht es, 
daf, unter hundert, nur feit 20 Jahren ange- 
ſtellten, Arzten, faum finf ihre getroffene Be- 
rufswahl nicht tauſendfach bereuten, und folglic 
Mit Widerwillen fid einem Face zu widmen fort- 
fuͤhren, weldes, um mit Erfolge getrieben gu wer⸗ 
den, cine eiden(dhaftlide Anhaͤnglichkeit an fol- 
ches erforderf.. Man faget nidt gu viel, wenn 
man behauptet, daß der zehnte junge Arzt, 
in dem erften Decennium feiner Praxis, von anz 
ſteckenden Krankheiten geftodtet werde. Wenn der 
Goldat nur waͤhrend dem Kriege die feindliden 
Wille unter haͤufigen Kugelregen zu erfteigen 
hats fo ſieht fic) dev Spitalarzt alltdglicd von 
gleicher Gefabr umrinugt. 

Bey dem, jedem freyen Mitgliede der — 
lichen Geſellſchaften zuerkannten, Rechte, nach 
geſetzmaͤßiger Ordnung ſich einen Stand zu — 
und in ſolchem, zum allgemeinen und zum eigenen 
Beßten fid) zu verwenden, kann niemand, den 
nicht das Vaterland gu feiter Vertheidigung auf—⸗ 
zurufen fuͤr noͤthig erachtet, der Zutritt zu die— 
ſem oder jenem Gewerbe, und folglich auch zu 
dem Studium der Heilkunde, perwehret wer— 
den. Wenn nemlich aud) wahr iſt, was v. W e- 
dekind gefagt bat, „daß die Arzneygelahrtheit 
fo wenig, wie irgend eine andere Wiſſeuſchaft und 

unſt, in cinem militdrifden Staate, 
worin cin jedes Sndividuum gum Kriegsdienſte auf— 





“a 


gefordert werden darf, bluͤhen —— und daß 
gerade die Jahre, in denen der Gelehrte und der 
Kuͤnſtler ſich bilden muͤſſen, nicht ohne den groͤß— 
ten Nachtheil fuͤr die Beſtimmung, worin der 
Menſch Maſchine ſeyn ſolle, verwendet werden 
moͤgen;“ ſo iſt jedoch zu hoffen, daß in jedem 
ſolchen, ſein eigenes Intereſſe weißlich bedenken— 
den, Staate, ſelbſt bey dem zu beweinenden Dran— 
ge Der Zeiten, ſtaͤts einer, mit ſeinen erſten Be— 
duͤrfniſſen in Verhaͤltniß ſtehenden, Anzahl von 
Juͤnglingen, die, wegen ihren beſonders ausge— 
zeichneten Talenten und Verwendung dieſer Aus— 
nahme für wuͤrdig befunden werden, mehr Aus— 
ſicht, ihre Studien, ohne verderbliche Ausſetzung, 
vollenden, und ſich zu nuͤtzlichen, den Armeen ſelbſt 
nicht weniger, als dem zu vertheidigenden Volke 
unentbehrlichen Heilkuͤnſtlern bilden gu koͤnnen, 
um nicht wieder zu den Jahrhunderten der Fin— 
ſterniß zuruͤckzukehren, gelaſſen werden wolle. 
Die, einem gufinftigen Heilfintler zukom— 
menden Cigenfhaften find theils phyſiſcher, 
theif moralifdher Matur. Die Erfteren , 
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koͤnnen in allgeme ine, und in beſondere, 


je nachdem ſich der Heilkuͤnſtler bloß mit inne te 
Cidhen Srantheiten, oder aud) mit duferli- 
hen Gebrechen beſchaͤftiget, fuͤglich eingetheilet 
werden, , 

Die allgemeinen phyfifhen Bedin— 
gungen fitr jeden Heilkuͤnſtler, find: cin feſter, 
gefunder, mit keinem, den Rranfen efelhaften, 


Allgemeine 
phyſtſche 
Cigenfaafe 
fen. 


rm BOS ee 
einen Abſchen oder Shhrecken verurſachenden, 


Übel, und mit Feiner Stumpfheit Eines der aͤuße— 
ren Sinne, behafteter Koͤrper. ) Das Leben 





*) Die, einem angehenden Wundarzte noͤthigen, 
phyſiſch-moraliſchen Eigenſchaften hat Four- 
nier gut angegeben: „Le jeune homme que ses 
parens destinent a l’exercice de la chirurgie, 
doit y étre appelé par un godt naturel, par une 
vocation libre. Il doit posséder les principes de 
sa langue, afin de pouvoir saisir la valeur de 
toutes les expressions dont s& servent ses mai- 
tres, exposer‘ses idées par écrit, dresser, par ‘ 
la suite, les actes de médecine légale, lorsque 

‘les citconstances Vobligeront, et s’exprimer cor- 
rectement dans la société, autant pour lagré- 
ment des autres que pour l’honeur de Vart qu'il 
professe, Il saura les langues grecque et latine, 
ou au moinsicette derniére, pour étudier les au- 
teurs originaux , et communiquer avec les savans 
étrangers. Le jeune Adepte, devra étre doué d’un 
esprit juste, d’an jugement prompt, et rempli de 
sagacité; il aura des dehors agréables, ses ma- 
niéres seront prévenantes et douces: ces dernié- 
res qualités qu’on ‘croiroit d’abord futiles, sont 
plus importantes qu’on ne pense, pour préparer 
des succés que les seuls talens n’obtiennent pas, 
dans une société, ou la forme souvent prévaut 
sur les fonds. Sans étre impitoyable, comme le 
préteadeut les personnes qui interprétent d’une 
maniére barbare Pimmisericors de Celse, 
le jeune chirurgien saura allier aux sentimens 
WVhumanité et de compassion, qui sont de les- 
sence de tout étre bon, une fermeté qui lui per- 





eines Heilfinftlers , iff cin, beſonders bey Epi— 





mettra d’assister aux douleurs, de voir les plus 
affligeantes. infirmités , sans que l’émotion de son 
ame se communique trop fortement 4 ses sens, 
et le mette par la hors d’état‘d’exercer utilement 
son ministére, Il jouira d’une bonne vue; sa main 
doit étre ferme, elle doit avoir une certaine a- 
dresse naturelle.~ I] faut qu’il soit dune bonne 
constitution afin de pouvoir ‘resister aux fatigues 
diverses attachées 4 la profession qu’il embras- 
se,‘*—,,Si le chirurgien est appelé aux armées, 
il est,-la plupart du temps, plutot médecin que 
chirurgien,“ — A toutes ces qualités que, nous 
venons d’exiger du chirurgien destiné a exercer 
son art dans la société civile, celui qui 
veut courir la carriére de chirurgien mili- 
taire, doit joindre plus de force physique ,une 
santé vigoureuse, une grande fermété d’ame , 
un vrai courage, I] est nécessaire qu’il connaisse 
les élemens de la géographie physique, et qu’il 
ait étudié les usages, le genre de vie des diffé- 
-rentes nations chez les quelles on portera la 
guerre. Qu’il ne s’attende pas a jouir dans les 
* camps, dune vie paisible et sédentaire, il luifaut 
“de Vactivité, de la persévérance. Il manquera 
bien souvent, du plus strict nécessaire; il verra 
autour de lui des étres plus malheureux encore, 
des malades, des blessés auxquels il devra des 
soins consolateurs, alors que lui-méme auroit 
besoin d’en recevoir, Il sera exposé, comme le 
soldat, aux dangers da boulet et de la balle; 
iets plus intrépide s’il se peut, il verra le dan- 
ser, il y marchera sans avoir d’adversaire 4 com- 
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demien, mit ununterbrochenen Geſchaͤften und 
nebſt ſeiner anhaltenden Geiſtesverwendung, mit 
beftdndiger Anſtrengung aller koͤrperlichen Kraͤfte 
verbundenes Leben. Will derſelbe, ſo wie er ſoll, 
ſeinen heiligſten Pflichten Genuͤge leiſten: ſo iſt 
wohl keine Stunde des Tages, der Nacht, die er 
mit Zuverſicht ſeiner Erholung zu ſchenken habe. 
Ohne Unterlaß bereit, den, um ſeinen ſchnellen 
Beyſtand ihn anflehenden, Kranken ohne, leicht 
toͤdtlichen, Verſchub zu Huͤlfe zu eilen, mug er, 
wenn aud) ſchon beynahe erfchopft, ſich des drin— 





battre, Il sera impassible, tandis qae tout ce qui 
Venvironne n’aura d’autre soin que d’envoyer ta 
mort dans les rangs ennemis. An milieu de ce 
tumulte, du‘bruit des armes, des cris arrachés 
par la douleur ou par Vivresse des combats, le 
chirurgien devra censerver le calme de ses esprits 
Vintégrité de son jugement, pour étre en état de 
secourir les blessés sur le champ de bataille mé- 
me;.et c'est alors qu’affrontant de plus grands 
périls, il volera dans les endroits les plus dan- 
gereux pour y porter les bienfaits de son art, a 
ses fréres trahis par leur courage et préts a périr 
par la perte de leur sang. Les périls pour lui ne 
cessent pas avec la bataille; des dangers plus ‘) 





réels peut-étre, Pattendent, dans les hépitaux ou 
regnent ces pouritures délétaires, ces typhus; pe- 
stilentiels dont il doit braver la contagion; et 
Von peut dire de lui qu’il monte tous Jes jours 
a de nouveaux assauts.“* Dictionaire des scien- 
ces médicales; Tome V, article, Chirurgien, ia 
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gendſten Schlafes, und ſelbſt der nothigften Nah— 
rung, bey jeder, aud noc) fo ſtuͤrmiſchen, heißen 
oder grimmig falten Witterung, entzichen und, 
ohne auf dic Entfernung des Ortes gu fehen, al— 
fem haͤuslichen Glücke, und ſelbſt der Erziehung 
feincr Kinder, off Tage und Woden lang entfa- 
gen. Niemand wird demnad, bey fo mishevollen, 
als unnachlaͤßlichen Obliegenheiten , die Rothwen— 
digfeit einer Dauerhaften koͤrperlichen Beſchaffen— 
heit fir Heilkuͤnſtler, beſonders auf dem Lande, 
wo meiftend Feiner, um den Andern zu erſetzen, 
vorhanden iff, in Abrede ftellen. Cin fhwadlt- 
cher Korper, wenn ihm die ndthige Schonung ver- 
fagt wird, erreichet nur felfen das Alter, in wel= 
Hem eri der Arzt, Durch cine eigene, vielfaltige — 
Erfahrung geleitet, dem Publicum von entſchie— 
denem Mugen iff und die, wabhrend feiner Jugend 
am Kranfenbette, meifiens nur gu oft, begange. 
nen §ebhler, in Rettung ungahlidher Patienten, 
wieder vergiiten mag. Feder Zeitraum von gehn 
Jahren ergicht auf feine Unkoſten die Arzte fol- 
gender Seiten. Die mehriten Arzte, wenn fie vor 
ihrem rveiferen Alter ihre Laufbahn beſchließen, 
ſterben mit Schulden dicfer Gattung, die fie, 
obſchon Leider nicht den verwaiften Familicn, *) 


i \ 

*) Man fehe, was der anonymifdhe Verfaffer ciner 
kleinen, aber gehaltvollen Schrift hieruͤber ges 
fagt hat. „Gruͤnde cines Arjtes, dev medicini- 
ſchen Praxis gu entfagen und fich isber die am 
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dod einiger Maßen dem Staate, wieder bezahlet 
haben wuͤrden; und es iſt fuͤr dieſen nicht rath— 
ſam, ſeine wichtigſten Capitalien vielen derley 
Glaͤubigern, welche lang vor ihrem Besahlungs = 
Termin wahrſcheinlicher Weiſe fluͤchtig — 
duͤrften, anzuvertrauen. 

Noch mehr, dann ein ſchwaͤchlicher Koͤrper 
ſtehen ekelhafte, Abſcheu oder Schrecken erregen— 
De Zufaͤlle des Heilkuͤnſtlers, ſeinem taͤglichen Um- 
gange mit empfindlichen Kranken entgegen. Ein 
uͤbelriechender Athem, ſtinkende Schweiße an Fuͤſſen 
und Achſeln, boͤßartige, haͤßliche Geſchwuͤre der 
Naſe, des Angeſichtes, chroniſche, vielleicht erb— 
liche, Hautausſchlaͤge, ſehr in die Augen fallen— 
de Auswuͤchſe, Feuerflecken, Muttermaͤhler, wi— 
derſtehen an dem ſich naͤhernden Heilkuͤnſtler den 
meiſten, beſonders hyſteriſchen, Kranken, ſchwan⸗ 
gern Weibern und Woͤchnerinnen, bis zum Er— 
brechen, zu Ohnmachten, und zu andern, nicht un— 
bedenklichen Sufallen. *) Noch unglüuͤcklichere 
Wirkungen koͤnnen befuͤrchtet werden, wenn der 
Heilkuͤnſtler epilept i ſchen oder ng Zu⸗ 


faͤllen unterworfen iſt, und von ſolchen vielleicht 


bey ſeinen Beſuchen ſchwehr kranker Menſchen er— 


8* 


Krankenbette begangenen Fehler zu beruhigen. 
Frankf. 1794. GS. 28“ 

*) Daher ſagte Michel Montagne: „jamais mé- 
decin laid et rechigné n’y fit oeuure, Essai , liv: 
5. Chap, p. m. 747, 


. 














griffen wird. Mie Reche wird alfo in den aͤlteſten 
Statuten der medicinifhen Faculeat gu Wien 
befohlen: „daß derjenige, welder gum Doctora⸗ 
te Der Mediein promovirt werden wolle, an ſei— 
nem Leibe durd) keinen Mangel verſchaͤndet 
feyn ſollz“ *) und hat der Prieſterſtand, 
welder, wie id ſchon gefagt habe, ehmahls zu— 
gleih argtlidhe Dienſte vertratt, aus guten, 
obfdhon 17394 in Frankreich ldderlid ge- 
machten, **) Urfadhen, von jeber cine unfeb= - 
Lerhafte Bildung des Korpers; hey ſei— 
nen Candidaten bedungen; ***) fo ſtreiten bey— 





*) Dev medicinifhen Wiener Facultat Statuter 
vom Jahr 1389. Zit. III. §. 4. In dem organis 
ſchen Coifte uber das Medicinalwefen im Koͤ— 
nigreich Bayern vom g. September 1808 heiſt 
es, Sit. L.§. 2. „Wir machen die Vorftande 
der mediciniſchen Gectionen an Unfern Univer- 
fitaten befonders verantwortlid), gu den medici- 
niſchen Studien nur ſolche Subjecte zuzulaſſen, 
welche, ohne beſondere Gebredhen des 

Koͤrpers und der Sinne, vorzuͤgliche Un- 
Tagen des Geiſtes beftsan. 

**) S. Causes célébres; Tome VIII, Chanoine qu’on 
refuse d’admettre (au Chapitre de Verdun) a 
Cause de la petitesse de sa taille p. 327- 400, 

***) So Heift es I. Levit. c, 21. „Der Ewige res 
defe ferner mit Mofes wie folgt: Gage Aa- | 
ron Folgendes! — wenn jemand von deinen 
Rachkommen in funftigen Seiten cinen Leib e 3- 
febler haben wird; fol er nicht herbeykom— 
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nahe bie nemlichen Beweggruͤnde aud fuͤr jene 


* 





men, Opferſpeiſe ſeines Gottes dargubringen.— 
Denn es geziemet ſich nicht, daß ein Mann, 
der einen Leibesfehler hat, herbeykomme: ein 
Mann der blind iſt, der ein eingedruͤcktes 
Naſenbein, oder ein Glied gu lang hat. — 
Cin Mann der den Fuß oder die Hand ge— 
broden, cin bucdlidter, oder Zwerg, 
Giner dem das Weise im Auge mit dem Sdwar- 
gen vermiſcht ift, wer die trodne oder feu dj- 
te Krätze hat. Wer won den Nachkommen 
Aarons cinen Leibesfehler hat; foll nidt bine 
gutceten die Geuer-Opfer Gottes darzubringen, 
ev. hat einen Leibesfehler, muß nicht Hingntre- 
ten die Opferfpeife feines Gottes dargubringen. 
— €r Fann zwar die Opferfpeife feines Gottes , 
fowoh! vom Allerheiligfter, als vom Heiligften 
eſſen; — nur foll ec nicht hinter den Vorhang 
kommen, nnd nicht gum Altar hintreten; denn 
er hat einen Leibesfehler; ec ſoll meine Heilig— 
thuͤmer nicht entweihen: denn Ich, der Ewige, 
habe fie geheiliget,“ V. 15. 16. 17. 18. 22. 23, 
„Wer zerriebene ober ausgeſchnitte— 
ne Hoden hat, foll nicht in die Gemeinde des 
Exwigen kommen.“ V. Bud Moſes cap. 23. 
V. 2. In den Canones, welche den Apoſteln 
von Einigen zugeſchrieben werden, heiſt — 
22. „Si quis abscidit semet ipsum, id est, si 
quis amputaverit sibi virilia, non fiat clericus, 
quia sui ipsius homicida est, et Dei conditionis 
inimicus.“ — Can. 23. ,,5i quis cum Clericus fue- 
rit absciderit semet ipsam; omnino damnetur, 
quia sui ipsius est homicida.“* Der erſte Canon 





oe og) 
der Heilfinkler, deven Beyſtand, fowohl 
durch einen ſchwaͤchlichen, unbehilflidien Koͤrper— 
bau gelaͤhmt, als durch ein ekelhaftes, und Ab— 
ſcheu oder Schrecken erzeugendes Anfehen verei— 





der im Jahr 325 zu Nicea gehaltenen Kirchen— 
verſammlung, ſagt: „Iſt Jemand, wegen Krank— 
heit, durch die Haͤnde eines Wundarztes, oder 
durch dic Gewalt der Barbaren caſtrirt wor— 
den: der mag bey dem geiſtlichen Stande ver— 
bleiben; wer ſich aber bey geſundem Zuſtande 
ſelbſt entmannt bat, dev ſoll davon ausgeſchloſ— 
ſen, oder zu ſolchem nicht aufgenommen werden.“ 
©. Fleury Hist, Eccléösiastique T. 14. p. 
12, T. I. p. 223, Bon den Candidaten hes 
Sempelordens ward die Gewißheit, daß fie 
einen vollfommen gefunden Koͤrper hatter, ges 
fordert, Memoires historiques sur les Templiers, 
Paris 1805, S.“ p. 12. Bey der Weihe eines 
Mongolen zum Prieſterſtande, fragt ibn der 
Gellong oder Lama, unter Anderm: „Biſt 
du nidt mit irgend einer Kranfheit behaftct? ... 
bift du nicht ctwwa cin Qwitter oder von zwey—⸗ 
deutiger Geburt? .. . Bit du auch nidt etwa 
fabm an Gliedern? .. . Haf— du nicht gelbroe 
thes Haar? ... (Schigimunich hat nemlid) un- 
ter andern verbothen, gelb- oder crothh a- 
tige Leute unter die Priefter aufzunehmen.) 
Biſt du nicht ſtumm, oder haſt du nicht eine 
ſtammelnde Sunge?. . . Bif— du nicht ein 
Mannsartiges Weib?’”,., Klaproth, Reife 
in den Kaukaſus und nad Georgien; 1. B. 
©. 130-231, matt 


€ 
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felt, und oft fogar von ſelbſt evregten Gefahren 
begleitet wird, 

Der vol fommene Zuſtand der dugeren 
Ginne, alS durd welche die Eindruͤcke frem⸗ 
der, mit uns von fern oder nahe in Beruͤhrung 
geſetzter, Gegenſtaͤnde aufgenommen, und die Bez 
griffe von folden in uns ergeuget werden, tft 
fiir jeden Heilkuͤnſtler, — am oͤfteſten aber fir 
der Wundargt, cine der nothigften Bedin- 
gungen, So wie fic) nun ſaͤmmtliche dugeren 
Ginne auf das bloße Gefirhl reduciren laſſen: 
fo iff dic Vollkommenheit von dicfem in den ete 
gentliden Gefühlwerkzeugen, den Spitzen der 
Finger, ein ſehr hohes Beduͤrfniß bey Behand⸗ 
lung der Krankheiten, vorzuͤglich aber bey. chi- 
rurgiſchen und geburtshuͤlflichen Unterſuchungen. 
Obſchon ich der Sphygmik, oder der Kunſt, 
aus den fuͤhlbaren Bewegungen der SAHlagadern 
vorgufagen, fo Vieles nicht gutraue, alS von der 
Erfabrung Hinefifher Arzte ſehr willkuͤhr⸗ 
lich gerͤhmt wird, und als Solano, Bor- 
deu, Strack uw. a. bebauptet haben; *) fo 


*) Adam Olearius, indem ev, in feiner ver- 
mehrten Moscovitſchen und Perfia- 
nifdhen Reiſebeſchreibung, ©. 630,, 
yon der WAftrologie und Schwarzkunſt der Per- 
fianer berichtet, fagt: „Das andere Erempel 
foll. fid) im 363 Jahr der Hegirae gugetragen 
haben, daß eit Medicus, Nahmens Faber Ha- 
renfies , haͤtte aus der wi ap des Pulfeg 





—— 
bezweifelt doch kein practiſcher Arzt weder die 
Schwierigkeit, noch die Wichtigkeit des Pulse 
fuͤhlens, und daß, um aus diefem gehorig zu 
ſchließen, mehr, dann die didhdutigen und em— 
pfindungslofen Finger eines Dorfbarbiers, erfor- 
dert wird. Aus der bloßen Beruͤhrung der menſch⸗— 
lichen Haut, wodurch derſelben verſchiedene Waͤr— 
me, Kaͤlte, Trockenheit oder Feuchtigkeit, Er— 
ſchlaffung oder Feſtigkeit und Spannung, Glaͤtte 
oder Ungleichheit, Rauhigkeit, beſtimmet werden, 
laͤßt ſich ſehr Vieles auf die Natur und auf den 
Lauf dev Krankheiten ſchließen. Gin feines, von 
Der Kenntniß des Baues und der wahren Lage der 
Baudeingeweide im gefunden Suftande, geleite- 
tes Gefuͤhl, unterſcheidet fehr gluͤcklich die Abwei— 
chung von Beyden, und die krankhafte Anhaͤufung 
von Feuchtigkeiten in den ſo mannichfaltigen Zu— 
fallen der Bauchhoͤhle. Die Spitze des Bet 
gefingersS muß, durch ihr geſchaͤrftes Gefihl, 
Dent Wundargte, fo wie dem GeburtShelfer in hun— 
dert Fallen gum Auge diencn. Die Gegenwart 
pon Steinen in der Harnblafe, oder des verbor- 
genen Beinfraßes, laͤßt ſich blog durd den metal- 
fenen Sucher, und durch die gitternde Erſchuͤtte— 
rung, welche diefer bey Verihrung de fremden, 
Harten Korpers, oder des, feiner Beinhaut be- 





fiblen koͤnnen, daf einer Gatte Srey mit 
Sauer Mild und Kalbfleiſch geg ete 
fen. 


/ 
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raubten, kranken Knochens, in dem zarten Gefüh⸗ 


le des Wundarztes verurſachet, mit Gewißheit be— 
ſtimmen. Gin feines Gehoͤr, wodurch nicht 


allein die leiſe und aͤthzende Sprache ſehr entkraͤf⸗ 


teter Kranken, ohne denſelben mit oft wiederhol— 
ten Fragen beſchwehrlich zu fallen, deutlich ver— 
nommen, ſondern auch das Mannigfaltige in dem 
Laute und Schalle ihrer Stimme, (wie z. B. bey 
der haͤutigen Braͤune) ihres Ausdruckes, und ſelbſt 
das innere, ſehr bedeutende, Poltern, Geraͤuſch, 
Ziſchen, Knarren und Krachen, z. B. bey krank— 
haften Bewegungen des Darm-Canals, bey ei— 
nigen organiſchen Ubeln des Herzens, det großen 
Gefaͤße, bey Bewegung zerbrochener Knochen— 
ſtuͤcke, u. ſ. w. unterſchieden werden moͤgen, iſt 
ein, von keinem Heilkuͤnſtler, ohne Nachtheil 


der Kranken, zu vermiſſendes Erforderniß Eber ſo 


verhaͤlt es ſich mit dem Gefidte, deſſen Bolle 
kommenheit, bey Behandlung ſowohl innerlicher, 
als aͤußerlicher Krankheiten, zu den unentbehr— 
lichſten Requiſtten des Heilkuͤnſtlers gehoͤret. 
Schon der bloße Anblick des Kranken, giebt nicht 
ſelten dem geuͤbten Arzte einen, auch durch noch 
fo viele Fragen und Antworten kaum gu verbeſ— 
fernden, Begriff von der Natur feines Ubels. 
Biele Krankheiten haben, fo wie die individuelle 
Gefundheit, ihre befondere, durd) feine Worte 
gu bezeichnende, Phyſiognomie; und von jee 
her fahen die practiſchen Urgte, bey ihren Vor— 
fagen, in jenen, auf die mehr oder, weniger 


\ 
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betradtlide Abweidhung de3 Ausfehens threr Paz 
tienten, von den ihnen, waͤhrend ihrer Gefund- 
Heit, eigenen Geſichtszuͤgen. Cinem kurz fi d- 
tigen oder mit ſehr ſchwachen Augen vere 
fehenen Arzte entgehen, in Hinſicht auf die ver— 
fchiedenen Hautfranfheiten , auf die Art des 
Athemholens, auf manderley, oft unbdetradtli- 
he Zuckungen, Vergerrungen einzelner Theile, 
auf die Veraͤnderungen der Zunge, der Augen, 
Der Geſichtsfarbe, des Ausſehens entzuͤndeter, 
vielleicht vom Brande bedrohter, Oberflaͤchen 
u. ſ. w. hundert Bemerkungen am Krankenbette, 
welche der Scharfſichtige auf einen Blick uͤberſe— 
hen, und zur richtigen Beurtheilung des vorlie— 
genden Übels benugen kann. Wie aͤußerſt noth⸗ 
wendig dem Wundarzte, bey allen ſeinen 
Verrichtungen, ein ſcharfſehendes Auge ſey, darf 
wohl dahier nicht erſt erwießen werden: da ſelbſt 
der geuͤbteſte Chirurgus, ſobald ſich deſſen Ge— 
ſicht, bey zunehmendem Alter, verdunkelt, zu 
keiner etwas feinen Operation mehr die Taug— 
lichkeit beſttzet. Waͤre es daher nicht in unſern, 
freylich nicht ſehr hellen, Tagen zur Mode ge— 
worden, mit bewaffneten Augen den Blinden zu 
ſpielen; ſo wuͤrden unſere jug en dlichen Bril— 
Lentrdg er ſich ſelbſt zur Ausuͤbung der Heil— 
kunſt fuͤr unfaͤhig erklaͤren. Zwey der aͤußeren 
Sinne, auf deren Vollkommenheit es bey dieſer 
ſo viel eben nicht anzukommen ſcheinen duͤrfte, 

find Geſchmack und Gerud; ingwifhen iff 


I. Sheil. Ts” A ae 
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bod * ‘Suid cin richtiges Urtheil der Zun— 
ge, bey Prifung verfhiedener Argneyen und 
ſelbſt der Speiſen, befonders in offentliden, mit 
dieſen oft fo flee bediente®, Krankenhaͤußern, 
nicht leicht entbehrlich; und ein feiner Geruch 
verrathet oft dem damit verſehenen Heilkuͤnſtler, 
vor Andern, den Eintritt der kritiſchen Schwei— 
fe, des Frieſel- des Pocken-Ausſchlages, des 
Quefilber = Gpeidhelfluffes, des Brandes, dev 
Beinfaͤulniß, den Ubergang des gutartigen Gi- 
ters in Gaude, die Ausartung der Lodien, die 
ſpecifike Cigenfchaft de$ Harnes bey Blaſen- und 
Nierenfteinen, im Diabetes, das eintretende Ver- 
derbniß der Luftmaffe in Kranfenfluben, u. f. w. 
Cine, von den Meiften freylid nit gu ſor⸗ 
dernde, aber, bey gleid) guter Unlage, in jedem 
Betrahte mehr, alS in unfern Tagen gefchieht , 
pon den Vorſtehern der Studien gu wirdigende 
Eigenſchaft kuͤnftiger Arzneyſchüler, iſt jene, 
der Gohn eines, ſeines St ch meme wer⸗ 
then, Arztes gu ſeyn. Die, den alten 
Griehen fo Vieles verdankende, Heilkunſt 
gieng bey dieſem, ewig denkwuͤrdigen, Volke 
meiſtens er blich vom Vater gum. Sohne uͤber. 
Einem ſolchen Erzieher iſt es etwas Leichtes, 
ſchon in dem fruͤhern Knabenalter den Seinigen 
die Liebe zum vaͤterlichen Berufe, die Wißbe— 
gierde, die genaueſte Aufmerkſamkeit bey allen 
natirliden Erſcheinungen, die Kunſt, aus die 
fen richtige Schluͤſſe gu giehen, und ſich vor fal- 





: cr ee 
{hen gu huͤten, die ndthige Betriebſamkeit, di, 
Abneigung gegen’ Leidhtglaubigkett und gemein- 
fHadlihe Irrthuͤmer einzufloͤßen, dem fo nabe 
verwandten Schuͤler der Heilkunde die ſchicklich— 
ſte Anleitung zu ſeinen Studien zu geben, deſ— 
ſen Begriffe zu berichtigen, demſelben ſeine eige— 
nen Kenntniſſe bey jeder, keinem offentlichen Leh— 
rer ſo zu Gebothe ſtehenden, Gelegenheit mit vaͤ— 
terlicher Geduld und Beredſamkeit mitzutheilen, 
und endlich dem, gum Krankenbette gefüͤhrten, 
noch wankenden, Anfaͤnger mehrere Jahre hin— 
durch zur natuͤrlichſten Stuͤtze zu dienen, und 
ſolchen von allen ſeinen Erfahrungen, ſo wie 
dereinſt von ſeinem Vermoͤgen, zum Erben ein— 
zuſetzen. *) Moͤchte ich doch zu gleicher Zeit 





*) So hat die gu Venedig, zur Reform der Stu- 
dicen auf der hohen Schule gu Padova aufges 
ſtellte, Commiffion, im Jahr 1775 daranf ange- 
tragen und von dem erlaudten Rathe der Repuz : 
blik die Begnehmigung erhalten: ,,che siano ri- 
servati i sei posti che da oggi in avvenire an- 
deranno vocando nel Collegio Ravenna ai 
soli nativi Veneziani con la preferenza ai 
figliuoli, e nipoti ex fratre dei Me- 
dicidi questa Citta.‘* Notizie del mondo. No, 
48. Vanno 1775. Mud) Gilibert hat die 
Vortheile erfannt, weldye daraus, daß die 
Soͤhne der Ärzte die Heilfunde ſtudieren, 
entfichben: ,,Les fils des médecins, sontles plus 
faits pour des grands médecins , que tout autre.‘ 
De lAaarchie médicinale. II, Partie, p. 257. 
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nicht ſagen miffer, daß mancher Staat, — 
er auf ————— und Arzte ganz kaltblütig 
zurückſteht, und den wuͤrdigſten Heilkuͤnſtler oft 
nicht mehr, als den elendeſten Quackſalber be— 
guͤnſtiget, die meiſten Arzte ihre Soͤhne einem 
ſo muͤhſamen, ſo vieler Verantwortlichkeit aus— 
geſetzten, und groͤßten Theils fo wenig lohnen— 
den, Berufe zu widmen, aus * natuͤr lichem 
Mitleide zuruͤckſchreckt! 
Bisher habe ich die allg emeinen phn 
ſiſchen Eigenſchaften der dienſtfaͤhigen Heilkuͤnſt⸗ 
ler betrachtet, und ſo wie der Eintheilung von 
dieſen in Arzte utd Wundaͤrzte, cin blog 
willkuͤhrlicher Unterſchied zum Grund. liegt: fo 
iſt, bey Beſtimmung der, zur Erlernung und Aus— 
uͤbung ihrer Kunſt erforderlichen, phyſiſchen An— 
lagen, von Beyden zugleich das Mehrſte ſchon 
geſagt worden. Inzwiſchen erheiſchet das Amt 
eines practiſchen Wundarzt es, eines ausuͤben⸗ 
den Geburtshelfers, gewiſſe; dem, mit Be— 
handlung innerlicher Krankheiten allein beſchaͤf⸗ 
tigten, Arzte weniger nothwendige, Bedingungen. 
Fuͤr den Wundar zt iſt cine gelenke, ſtaͤte, nicht 
zitternde Hand, und die Faͤhigkeit, mit der line 
fer!, fo wie mit der rechten, gleichgeſchickt gu 
handeln, ohne Widerrede erforderlidh. Daber 
wird cin Wundarzt hey Hdherem Wlter, oder 


wenn et zugleich Sfters als GeburtShelfer ge- 


braucht wird, weil fold’ cin letzteres Amt nit 
feléen die groͤßte Anftrengung, befonders der : 
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Sande, erfordert, nidt [ang dic, gu feinern Ope— 
rationen nothige, Gtatigkeit erhalten. In dem 
Krankenhauſe zu Pavia, wurden, bevor id) dic 
Aufſtcht ther dasſelbe uͤbernommen hatte, die hie 
turgifhen, aus dem Spitalfond unterhaltenen, 
Zoglinge, fammeliden dort aufgenommenen v e- 
nerifdhen Krauken die QueckfilberSalbe tdg- 
lid) cingureiben verbunden; und bis id) folch’ ei— 
nen Gebraud abgeftellet hatte, mußten ſowohl 
die anhaltendDe, gu diefen Mercurial-Frictionen 
erforderlide, Anfirengung der Arme, als befon- 
ders die befannte Wirkung des Qucckſilbers, den- 
felben ein; ihrem Berufe ſehr nachtheiliges, Bite 
fern Der Hande verurfadhen. Auf dent Lande, wo 
die, 3u ſchwehren Feld- oder Hausarbeiten gende 
thigten Dorfbarbier mit/ ſtark gitternder Hand 
die Adern fo Fithn, als haufig, befonder$ mit dem 
widerfinnigen Schnaͤpper, gu Hffnen gewohnt 
find, werden nicht felten die gefaͤhrlichſten Puls— 
ader⸗Geſchwuͤlſte ergeugets und ſchon das, den 
meiften diefer Menſchen beym Bartfheeren eige- 
ne, fo bedugfigende, Bittern, Fann uns von der 
Unfidherheit des, bey chirurgiſchen Verrichtungen 
von ſolchen Haͤnden gefuͤhrten, Meſſers hinlaͤng— 
lich belehren. So lang indeſſen die Profeſſoren 
hoher Schulen ihren Unterhalt groͤßten Theils 

von ihren Schuͤlern zu beziehen haben, wird man 
die Zuruͤckweiſung von dieſen, wenn fie auch ar 
Leib und Seele gelaͤhmt waͤren, umſonſt erwar— 
ten, und ſogar mit Unrecht fordern. Wenn daher 


- 


Schickli⸗ 


ches Alter. 


— 8 
v. Wedekind * Vorſchlag macht: daß den 


jungen Leuten, welche ſich als Lehrlinge auf der 


hohen Schule melden, ein von ihrem Diſtricts— 
arzte abgefaßter Geſundheitsſchein abgefordert, 
und von den Profeſſoren ſcharf unterſucht werden 
ſoll; ſo ſetzt er eine Einrichtung voraus, welche 
den Lehrer antreibt, als gewiſſenhafter Gtaats- 
diener, und nicht als gelehrter Kramer, zu ver— 
fahren. *) Bis dahin, daͤchte id, waͤre es ge- 
nug, wenn oͤffentlich bekannt gemacht wurde: daß 
kein junget Menſch, welcher die obenberithrten 
Gebrechen an ſich truͤge, wenn er auch die aͤrzt— 
lichen Studien gehoͤrig zuruͤckgelegt haben wuͤr— 
de, auf Phyſikaten und in — —— 
werden ſollte. 

Von der zum — — Reife) 
habe ich (§. 5.) gefprodens im Hinfidt der Schuͤ—⸗ 
fer iff aber die Beſtimmung des Wlters, in 
weldhem fie zum Studium der Heilkunde gelaffen 
werden mogen, von chen fo groper Wichtigkeit 
Bey dem jest herrſchenden Gebrauche, die nod 
zaͤrteren Knaben in die niederen Schulen gu ſchie⸗ 
ken; ſind dieſelben meiſtens mit ihrem vierzehn— 
ten Lebensjahre dieſe ſchon durchgelaufen, und 
kaum haben ſie, nach ihren philoſophiſchen Stu— 


\ Dien, das ſechszehnte Jahr beſchloſſen; fo geben 


fie gur Heilfunde ther, um aud diefe in dem 





“*) Ideen zur Politif der Heilfunde. In Kopp's 
Jahrbuch dev St agtsarzneykunde, Achter Jahr⸗ 
gang, SG, 22. 
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Alter oon nenngehn bis zwanzig Jahren zuruͤck— 
gulegen. *) Obfchon aber, nach dem Nathe des 





*) „Die jungen Leute eilen gu fruͤh auf die Univer: 
fitdten; fie ſollten zuruͤckgehalten, und deßwegen 
in allerhand Vorkenntniſſen geuͤbt werden. — 
Sollte dieß nicht eine Klage ſeyn, die uͤberhaupt 
den Genium unſerer Zeit angeht? Aus meiner 
Erfahrung kann ich Ihnen ſagen, daß ich vor— 

zuͤglich auf mehreren katholiſchen Univerfitater 
bemerkt habe, daß Kinder yon 16 Jahren Inſti— 
tutionen und Pandecten hoͤrten. Sie ſprachen 
lateiniſch wie die Azeln, uͤberſetzten aus beyden 
Sprachen, wie Work gegen Wort nur ausge- 
wechſelt werden konnte, und. recitirten Philo— 
ſophie und Mathematik, daß der geuͤbteſte Ver— 
ſtand ihnen nicht nachfolgte. — Dieſe Bacca- 
laurei brauchten nur nod) 2 Sabre das Brod⸗ 
fiudium zu treiber, und fiebe da! im 18. Sabre 
fonnte Vater und Mutter, alg. quovis Honore 
dignos fic umarmen.” Gdloger’s Staats. 
angeigen. 12. Heft. S. 415. 416. Bon dem ale 
tern Gallien heißt eg: ,,Dans nos écoles gau- 
loises on croyoit que la réunion des vertus 
et du savoir, pouvoit seule former des cito- 
yens utiles: on ne voyoit alors les disciples 
quitter leurs maitres qu’a cet Age capable de 
congevoir que le fruit des études, est l’observa- 
tion et le respect de tous les droits, Ce n’e- 
toient point alors des enfans qui pas- 
soient des écoles de la Gaule aux charges 
et aux emplois publiques, Des hommes de la 
prémiére vigueur de Page, du corps et de l'es- 
prit, veuoient s’offric ay peuple, achevoient sous 
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Stammvaters der Heilkunſt, der Grundſtein zum 
kuͤnftigen Arzte ſchon im Knabenalter ge. 
legt werden ſollte; *) ſo iſt doc hier mehr von zeit— 
licher Vorbereitung zu fold’ einem Stande, als 
von fruͤher Einweihung zu demſelben, die 
Rede. **) Die noch gu nahe an das Knaben- 
alter grangenden Juͤnglingsjahre find, iberhaupt . - 
genommen, dem Gedeihen ernſthafter practifcden 
Wiffenfhaften nicht guͤnſtig; die Saat waͤchſt zu 
ſchnell, zu geil, und auf dem dicken Halme ſte— 
hen meiſtens nur aufrechte, von keinem meblreic 


* 


~ ses yeux de se former, et de se rendre capables 
de servir, non leurs interéts, mais les siens, ,,de 
Keralio, histoire abrégée de l’état des lettres 
dans les Gaules dépuis leur origine jusqu’au dou- 
zieme siécle. Paris 1768. Tom. 1. p- 26, Eben 
fo verbielt es fic), nod) 1227, unter Lonis IX. ~ 
gu Paris: „The scholars of the University of 
Paris, in those times, were all of an. age at 
which it would now be a shame not to be a 
Doctor,“ Historicals Extracts relating to Laws, 
Customs, Manners, Trade, Litterature, arts and 
sciences etc, London 1771. P. 260. 


*) Artis doctrinam ex institutione a puero, in 
loco ad disciplinam probe a natura accomoda- 
to, cum prudentia sibi comparsye Onptlsh, Hip- 


pocratis Lex. / 


**) ,,Ad haec longi temporis industriam. accedere . 
necesse est, quo disciplina quasi gravidata, fe. 
liciter et bene crescendo, maturos frucius offe- 


rat.“ Jd,- 1. ¢, ! 
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chen Korne gebeugte Ahren. Daher glaubte auch 
der Verfaſſer einer Abhandlung uͤber die h o- 
here Cultur, daß man alle Subjecte, die das 
achtzehnte Jahr nicht erreicht Hatten, als ſolche 
abweiſen muͤſſe, die noch nicht reif genug ſeyen, 
um die Anſtalten und den Unterricht der Lehrer 
auf hohen Schulen gu nutzen; *) und Er bard 
fagt: „Das geringfte Jahr, unr anf Afademien 
gu gehen, iff das acht zehnte, und ohne ſpeciel— 
fe Dispenfation, follte Feiner vor diefem Jahre 
aufgenommensverden.**) Wenn aber aud), wie Mei— 
ners die Cinwendung maddt, ***) hie und dort 
ein. gluͤckliches Talent, bey ciner zweckmaͤßigen 
Erziehung, fruͤher gum hoͤhern Unterrichte herane 
reifts fo gebricht eS dem Arzte dod) Fabre lang 
am 3utrauen des, gegen jugendlide Arzte, durd 
traurige Crfabrungen, nur gu oft gewarnten, Pu— 
blikums; und nur felten wird ein guter Kopf, 
unter dem franfenden Geftihle feiner entehrenden 
_ Zuri fegung, und tdglich zunehmender Bedurfnif- 
fe, nicht gaͤnzlich gu Boden gedruͤckt, oder nidt 
endlich gu Erſchleichung des oͤffentlichen Zutrau— 
ens auf unmoraliſchen, mit der Zeit nur ſchwehr 
wieder gu verlaſſenden, Wegen, verleitet. Der— 
\ 





*) S. 278. 


**) Uber die Einrichtung und den Zweck der hoͤhern 
Schulen. ©. 122. 


cr) Uber die Verfaff. und rola dentider Univer- 
fitdten. H. B. G, 160. 


s 
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gleichen — moͤgen, wie ich ſchon anderswo 
(§. 7) gefagt habe, unfere alteren Borfahren Dee 
wogen haber, Blof reife Manner, als bee 
fugte Arzte aufzuſtellen. Schon im dreyzehn— 
ten Jahrhundert ſcheint man von dieſem Grund- 
ſatze nach und nach abzuweichen angefangen zu 
haben. So ſagt das, von Kaiſer Friedrich ll. 
der Arzneyſchule zu Galermo 1140. gegebene, 
Geſetz: „daß ein Candidat der Medicin, ehe er 
zur Pruͤfung gelaſſen und gum Magiſter oder Mei 
ſter in der Kunſt ernannt wuͤrde, beweiſen ſollte, 
daß er aus einer rechtmaͤßigen Ehe erzeugt, ein 
und zwanzig Jahre alt ſey, und ſich ſieben 
Sabre lang mit Erlernung der Kunſt beſchaͤftiget 
habe.“*) Daher verordneten die Wienet Fae 
culfdts-3nftituten vom, Sabre 1389, „daß, wer 
das Baccalaureat in der Medicin erlangen 
wollte, das zwey und zwan zigſte Sabr fei- 
nes Alters erreicht haben ſollte; **) daß aber, 
wer zum Doctorate in der Medicin promovirt 
zu werden wuͤnſchte, der ſollte, wenn fein Fort- 
gang in Wiffenfchaften und Gitten zum Docto- 
rate hinldnglid) befunden worden, und er nidt 
gar gu weibiſches Anſehen hat, auc font 
Fein kanoniſches Hinderniß im Weg ſtehet, [eh 3 
und zwanzig Sabre, — fonft, nad der 





*) Lindenbrog Cod, Legg. antiquar. p. 808. 
**) IL. Tit. §. 5, 
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Strenge wohlLadhtund zwanzig, mid 
det haben. *) 

Daf wir durd ‘unfere, endlich bis gur Auf⸗ 
ſtellung ganz unbaͤrtiger Juͤnglinge zu Arzten, 
geſtiegene, Nachgiebigkeit, ſowohl dem Anſehen der 
Heilkunſt ſehr vieles vergeben, als aud) dem oͤf— 
fentlichen Geſundheitswohle aͤußerſt geſchadet ha— 
ben, iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, **) 





i 

~*) 1, c. Tit. UL §. 8. Das Memlidhe ſcheint ſchon 
im gwolften Jahrhundert, gu Salerno vor- 

gefdyvieben und beobadtet worden gu ſeyn. 
**) Ware es nidht, daß fehr junge, befonders unver- 
: eheligte, Urgte nur wenig Zutrauen gu finden 
pflegten; fo dirfte wohl aud) fir die Sitter 
derfelben, und fir die Verfuͤhrung mander, 
ihrer Behandlung anvertrauten, Schoͤnen ges 
fiirdjtet werden. Nicht ohne viele Erfahrung 
‘tufte Yorick ans: ,,There are worse occupa- 
tions in this World than feeling a Womens 
pulse!“ — Das nemlide hat ThHeodorids, 
{aut den, bis ing cil fte Jabrhundert in einem 
grofen Sheil des Whendlandes giltigen, W e ft 
gothifdhen Gefesen, geglaubt, worin es heißt; 
, Kein Arzt (unter diefem Rahmen famen Urste, 
Wundaͤrzte und Vader) (ol einem edlen Weibe 
oder Maͤdchen die Ader fdlagen, ohne daß cine 
ibrer Anverwandten oder Domeftifen dabey zu— 
gegen ware. Im iibertretungsfalle, hat der 
Arzt eine Strafe von zehn Solidis gu erlegen, 
quia difficillimum non est, ut sub tali occasione 
ladibrium adhaerescat.“ Lindenbro g, Cod, 
Legg. antiq. Wisigoth. Tit. I. p. 204. Weniger 





, 
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Allein eben dadurch, daß wir unſere maͤnnliche 
Jugend ſo fruͤhe, und ehe noch ihr Koͤrper zur 
Haͤlfte gebildet und befeſtiget war, zu ernſthaften 
Studien anzuſtrengen fir gut gehalten haben: 
faͤllt auch die Zeit, in welcher ſich dieſelbe mit 
der Heilfunde, der Reihe nad abgiebt, bey— 
nabe in das Knabenalters und wenn auch gur 
Erlernung von diefer, drey, oder fogar finf bis 
ſechs Sabre gefordert werden; fo haben wir dod 
am Ende, ohne daß eben. die Schuld den medici- 
uifhen. Facultaten aufgebirdet werden founte, 
beynahe lauter nene Arzte, welche kaum das 
zwanzigſte Lebensjahr erreichet haben, und Doe— 
toren, welchen die Geſetze noch einen Pfleger 
gu halten fir nothig achten alps 
Wollte man diefent Unfuge, fo wie er es 
wirklich verdiente, begegnen, und die Doctors- 
wirde erſt nad Crecidung des maͤnnlichen Al⸗ 
ters z. B. wenigſtens nad) zuruͤckgelegtem finf 
und zwanzigſten Lebensjahre, ertheilen; ſo 
muͤßte entweder in der ganzen Schulordnung ei— 


ne Anderung, welche auch andern Facultdten be— 





eiferſuͤchtig mug man vormahls im Europa, wo 
man, beſonders in Frankre i ch, vow Baccalau⸗ 
ren der Medicin Eheloſigkeit forderte, ges 
weſen ſeyn. Der Cardinal von Estoutev il 
Hob guerft das Gebot der Chelofigkeit yon Bac- 
calauren der Medicin. im Jahre 452, als gott- 
{og und unverniinftig, auf, C. E. Bulaei His- 
toria Universitatis Parisiensis. T. V. p, 569. 
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hagen wuͤrde, getroffen, oder den, vor jenem Meee 
bereits aus den hohen Schulen entlaffenen, medic 
ciniſchen Soglingen, bis dabin, unter practifden 
Arzten, befonders in Spitdlern, ſich ausgubilden, 
auferleget werden. Sn Frankreich war, in 
porigen Seiten, feinem Rechtsgelehrten gee 
ftattet, fic), alS folden, vor feinem fiebem und 


zwanzigſten Sabre gebrauden zu laſſen; und , 


es ward laut der Wunſch gedubert: daß fold’ 
cin GVerboth auch. fir Wr ste ertheilet wirde. *) 

Solch cine Verfitgung wirde allerdings er— 
fordern, Dab, fo wie, um in den Weltprie— 
fierfiand aufgenommen gu werden, nach dem 
Befehle dev Dritten Lateranenfifden 


Noth wen- 
diges Bers 
moͤgen. 


Kirchenverordnung, der Beſitz eines Titu- . 
—lus mensae verlangt wird; alſo auch die zur 


Erlernung der Heilkunde ſich meldenden Sing- 
linge ein eigenes, zu ihrer laͤngeren Selbſtbekoͤ— 
ſtigung, zur Anſchaffung der noͤthigen Buͤcher und 
Werkzeuge, hinreichendes, Vermoͤgen beſaͤßen, 
und deßhalb die erforderliche Sichercheit vor ih— 
rer Aufnahme gu leiſten im Stande waͤren. Es 
ſind hauptſaͤchlich die minderen Staͤnde, welche 
ihre Soͤhne oft, ohne eben derſelben Faͤhigkeit, 
oder ihr eigenes Vermoͤgen zu Rathe zu ziehen, 
den Hohern Studien, in der Abſicht, thy Gluͤck 
gu machen, gu widmen gewoͤhnt find. Daber er- 


= 


 *) Dictionnaire Encyclopédique, Tome. I. p. sa, 
6205 


\ 
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lieB die große Kaiferin, Maria Therefia, 
den 2. May 1761, folgende Hofentſchließung: 
„Allerhoͤchſt Ihre k. k. Majeſtät haben bereits 
vielfaͤltig beobachtet, daß die Jugend von minde— 
rem Stande, ohne Unterſchied ihrer Capacttaͤt 
und Faͤhigkeit ad studia gelaſſen, und ihnen, 
wenn fie aud darinnen keinen Fortgang haben, 
folde zu profequiren geſtattet werden; woraus 


denn erfolget, daß ſelbe die Zeit ohne Frucht 


verſplittern, und dereinſtens dem Publico als halb 
und noch minders Gelehrte mehr zu Laſt, als 
zum Nutzen gereichen, wo fie doh, bey erhalten⸗ 
der anderweiten Anleitung, dem Staate in Hand— 
werkern, oder in anderer Art nuͤtzliche Buͤrger ab⸗ 
geben koͤnnten. In dieſer Ruͤckſicht ſind demnach 
Shre fF. k. Majeſtaͤt allergnaͤdigſt zu reſolviren 
bewogen worden: daß auf allen Dero erblaͤndi— 


fen Univerfitdten und Gymnafien, die Sugend 


bon dent Vitrger = und Bauernftande uide an— 
ders, alS wenn folde nur befondere Begabniffe . 
befiget, ad Studia gelaffen, jene hingegen, wel— 
hen es am Talenten oder aud am Fleiße und 
Anwenduug gebricht, ſogleich abgewiefen werden 
follen. Damit aber diefe allerhoͤchſte Refolution 
Defto fidberer gu ihrer Wefenheit und unfeblbaren 
Erfuͤllung gelanges fo haben allerhoͤchſt Diefelbe 
ferner anbefoblen: daß nicht nur folde, wo es 
nothig, unverweilt kundgemacht, fondern auch in 
den groͤßern Stddten wo Schulen find, ein welt— 
lider Commissarius gus den Ff. k. Regierungs⸗ 








} 


WA. aN 
poer Landrathen, in Eleinern Orten aber’ der bee 
treffende Kreishauptmann beftellet, und von die— 
fem zu Anfange bis gu Ende eines jeden Schul- 
jabrS mit Beyziehung zweyer gelehrten Geiftli- 
chen, welde nicht gleidhen Ordens mit. jenen 
find, fo die Schulen halten, cin fharfes Examen 
mit erwaͤhnter Gattung Sugend de$ Birger und 
Bauernflandes uͤber ihre Faͤhigkeit fowohl, als 
uͤbrige Auffihrung vorgenommen, und der getreue 
Befund der LandeSftelle angeseiget, fodann aber 
‘pon diefer, ohne mindeſte Ruͤckſicht; oder Anneh— 
mung eines Vorworts, die Untauglide, und die 
Mittelmaͤßigkeit nicht Uberfdhreitende fogleid) aus— 
geſchloſſen, und bey verſpuͤhrender Parteylichkeit, 
oder eines ſonſtigen überſehens, die Examinato- 
res zur genauen Verantwortung gezogen werden, 
auch die Landesſtelle uͤberhaupt dafuͤr haften ſoll, 
damit Alles dieſes genau beobachtet werde.“) 
Durch cine andere k. k. Verordnung vom agten 
- December 1767, wird befohlen: „Daß die Kinder 
jener Unterbeamten, fo eine Penfion bis 
gu ihrer Großjaͤhrigkeit erlangen, nidt ohne vor— 
Hergdngige befondere Erlaubniß gu den studiis. 
angewendet werden mogen, **) ES iff fitr die 





*) Supplementum Codicis Austriaci, ober chronolo⸗ 
gifhe Sammlung aller von 1. Fanner 1795 bis 
festen Dezember 1770 erlaffenen Generalien ete, 
VI. Sh. Wien 1777. S. 133. 134. 

**) 1. c, ©. 1048, John Gregory fagt febr ſchoͤn: 
Tl est vrai que-nous avons un juste motif d’étre 
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Arzneykunde ein Ungluͤck, daß ſo viele arnte 
Juͤnglinge derſelben ſich in manchen Laͤndern zu 
widmen pflegen: als welchen es, ſowohl waͤhrend 
ihren Studien, als wenn fie den Doctorshut be⸗ 
reits errungen haben, an der — sei 
fhigung gebricht. 

Zwar wird das Salent * — oii 
ſtroͤhernen, Dace gebohren, und felbfe der Mangel 
an Gluͤcksguͤtern kann int Wigemeinen, zur Trieb- 
feder eines mehreren Fleißes und einer groͤßeren 
Induſtrie werden; aber Armuth und Elend er— 
Ricken meiftend frithe den Keim des geiftigen 
AdelS, und nur jener des, viel feltenern, G e- 
nies durchbricht jeden, auch felfenharten, Wider— 
ſtand. **) Yn jedem anderen Fade frudtet anch 


charmés de la considération dont jouit la ‘méde: 
cine dans toutes les parties de l’empire britan- 
nique. Ceux-la le sentiront encore mieux, qui 
ont vu le mépris avec lequel on ‘traite, dans 
d’autres lieux de l’Europe ceux qui cultivent 
quelqu’une de ces branches. Ce qui nous pro- 
cure cet hereux | avantage vient, entre autres 
choses, de ce que ise jeunes gens des meilleures 
familles, doués de génie et ayant des talens, 
s’appliquent souvent à l’étude de la médecine, 
_*. et de ce que les qualités et connoissances qu’y 
; apportent des sujets instruits et bien nés, se 
tent a la dignité, et donnent de Véclat a la pro- 
fession.“ Discours sur les deyoirs, les qualités et 


Jes connoissances du médecin; p, 10, 


) Talent may follow and. improve; emulation 


a 


5 am, AO See 
die erſte Verwendung erworbener Kenntnifie, wee 
nigftenS in efwas, dem Anfaͤnger; aber das aͤrzt— 
Tide, beginnet guer(t mit den fieben eghpti— 
ſchen Hungerjahren, und wehbe dem june 
gen, in der Ausibung feiner Wiſſenſchaft hod. 
ſtens auf die duͤrftigſten Menſchen, auf Bediente, 
auf Maͤgde, eingeſchraͤnkten Heilkuͤnſtler, der, bis 
gum Cintritte der etwas fetten Sabre, von dent 
vadterliden Erſparniſſe nichts zuzuſetzen hat! — 
Von daher ruͤhret, wie ich bereits geſagt habe, 
daß viele anfangende, ohne alle Unterſtuͤtzung ein 
armſeliges Leben fuͤhrende Arzte, ſich endlich, um 
nur eine etwas ertraͤglichere Praxis gu gewin— 
nen, gu ernicdrigenden Mitteln, gu elenden Groß— 
ſprechereyen, zur verldumderifchen Herabfegung 
ihrer gluͤcklicheren Amtsbruͤder, zur Anempfeblung 
geheimer Arzneyen, und zu allen, den Charlata— 
nen gewoͤhnlichen, Kunſtgriffen, zu ihrer unaus— 
loͤſchlichen Schande, und zur Herabwuͤrdigung der 
Heilkunſt, ſo wie zum offenbaren Nachtheil des 
Publicums, verſtehen. Um fo uͤbeln Folgen zu 
begegnen, wurde in den neuen (biSher jedoch wie— 
Der verduderten) Inſtituten der hohen Schule gu 


~ and industry may polish and refine; but genius 
alone can break those barriers that restrain the 
throng of Mankind in the common tract of life. 
The Life of Lorenzo de Medici called The 
magnificent, By William Roscoe, Vol. I, 
Pp. 318. : } 


- 


I. Sheil. gy 





Prag befohlen: „daß dic medicinifden Baccas 
lauren, bevor fie gu Doctoren ernannt wuͤrden, 
entweder felb(t, oder durch vertraute Manner, den 
Beweis führen follten, wie fie fowohl zur Beftrei- 
tung der, fir die Promotion angefesten, Auslagen, 
als gu ihrem fiinftigen Unterhalte, das erforderli- 
he Vermoͤgen befigen, und nicht ein der Facultaͤt 
und der Kunſt Schande bringendes Leben gu fire 
ret gezwungen werden. *) Yn dem Studienpla- 
ne fir die Hohe Schule zu Pavia, heift es: „Ein 
jeder medicinifche Candidat, che er ſich zu dieſem 
Face bekenne, foll erweifen, daß er an Befigun- 
gen oder Gapitatien fo viel, alS gu cinem jaͤhrli⸗ 
chen Einkommen von 400 Lire erforderlich iſt, 
Einkommen habe, und im Stande ſey, ſich die er— 
ſten Jahre einer unfruchtbaren Praxis, ohne das 
aͤußerſte und ‘alle Geiſteskraͤfte laͤhmende Elend, 
durchzubringen. Inzwiſchen behaͤlt ſich das F Gue 
bernium vor, diejenigen aus der Claſſe armer Un- 
terthanen, von welchen kann erwießen werden, daß 
ſie, ſowohl ' mit einem außerord entlichen 
Talente begabt find, als aud da Zeugniß des 
beſten moraliſchen Karakters, und die untadelhaf— 
teſte Aufführung fir ſich haben, von dieſem Ge— 
ſetze auszunehmen, und wenn ſolche arme Juͤng— 
linge in der Folge dieſe guten Eigenſchaften, durch 
ihre ausgezeichnete Fortſchritte in der Wiſſenſchaft, 
* ſo pi fie Me se — Bey⸗ 


2808060— 


*) Cap, iv. G. John 1, c. VI, Sh, S, 230, 
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ſtandes des Regenten sur moͤglichſten Befoͤrderung 
ihrer nuͤtzlichen Abſichten verſtchert halten. *) 

In manchen Gegenden fehlet es nicht an 
Stipendien, Collegien, Convictorien, 
Freytiſchen, zum Vortheile armer, dem Stu— 
dium der Heilkunde fic) widmenden, Juͤnglinge 
Der Endzweck iſt edel; aber faͤllt nicht die Wahl 
auf ſehr ausgezeichnete Koͤpfe; ſo erreichet weder 
die Menſchheit, weder die Kunſt, weder ſelbſt der 
Beguͤnſtigte, die von dem Stifter beabfidtigtert 
Vortheile. „Ich ſah von den Stipendien, ſagt 
Erhard, keinen Mugen, als daß fie den Staat 
mit Schlendriansgelehrten anfuͤllten, die den ge— 
lehrten Stand herabwürdigten; diejenigen wah— 
ren Genies, die auch, aber ſehr ſelten, einen Ab— 
fall von den Stipendien erhielten, den die genie— 
loſen Schmeichler nicht verſchlangen, wuͤrden ſich 
auch ohne dieß durchgearbeitet haben. Unter de— 
nen, die ſich von niedern Staͤnden aus zum Ge— 
lehrten erheben wollten, waren, nach meiner Er— 
fahrung, unter Zehen, gewiß Neune, die keinen 
andern Beruf dazu hatten, als daß fie die Zeit, 
eine Profeſſion gu erlernen verſaͤumt hatten. **) 





*) Yoh. Pel. Frank's Supplementbaͤnde zur me— 
diciniſchen Polizey. 1. B. S. 253. 254. 

**) ilber dic Einrichtung und den Zweck der hoͤhe— 
ten Lehranftalten. S. 276. Die meiſten Stipenz 
dien und Freytiſche, legen beynahe das nemlide, 
traurige Geftandnif ab. Beſonders widhtig iff, 
was Meiners uber diefer Gegenftand geſagt 

Ss ie 


Von der 

Gtipendien 
fuͤr die ar— 
me Arzney⸗ 


ſchuͤler. 
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Auch Wildberg ſtimmt dieſer Behauptung aus 


folgenden Gründen bey: „Findet ſich der Staat 


beſtimmt, faͤhige und vielverſprechende junge Leu— 


te, die ſelbſt Fein Vermoͤgen haben, auf ſeine Ko— 


ſten die Arzneywiſſenſchaft lernen zu laſſen; was 
iſt denſelben geholfen, wenn fie nun von der Uni— 
verſttaͤt kommen? woher ſollen ſte zu leben ha⸗ 
ben, da ihnen nicht gleich eintraͤgliche Praxis zu 
Theil werden kann? Wenn ſie nun darben, ſich 
und ihre Wiſſenſchaft verſaͤumen und vernachlaͤßi— 
gen muͤſſen, weil ihnen Mittel fehlen; find fre 
nicht durch die Unterſtuͤtzung des Staats, durch 
welche ſie dahin gelangten, daß fie Arzte werden 
konnten, eigentlich mehr ungluͤcklich gemacht ? Will 
der Staat fie ferner, und fo lange unterſtuͤtzen, 
bis fie gu einer fid) erndbrenden Praxis gelan- 
gen, was gehort dann nicht dagu, und wie theuer 
ift dann iby Dien, den fie einmahl nad vielen 
Jahren leiſten fonnen, vom Staat erkauft 2? Und 
ift der Staat, wenn er an einige junge Menſchen 
fo viel wendet, ihren oft nod gweifelhaften Dienſt 
fo theuer erfauft, nidt eben dadurch hoͤchſt unge- 
rede gegen Andere, die thr Vermodgen zur Erler— 
nung der Arzneywiſſenſchaft anwendefen, und gleich 
fabig, oder gar nod fabiger find, dem Staate 





hat. Verfaffung und Verwaltung deutſcher Uni⸗ 
verfitaten. 1. B. G. 52 — g5. Chen derſelbe, in 
ſeiner Geſchichte dis hehen yacht Il. 5. G. 
39 431-49. 
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Diente gu leiſten, die, um fic) bis gu einer, fie 
crndbrenden, Praxis hingubalten, noch ferner oft 
ihr letztes Vermodgen aufwenden, und dann dod 
nidjt$ vom Staate erhalten?” *) 

Es fdhiene mir dabher beffer, die Suftungs⸗ 
gelder und vorraͤthigen Stipendien nicht mehr 
als Aufmunterungsmittel gum Arz— 
neyſtudium, ſondern fuͤr cin Mittel, ſchon 
glücklich ausgebildete, ſehr faͤhige, aber wenig 
vermoͤgliche, junge Arzte und Wundaͤrzte in den 
erſten Jahren ihrer practiſchen Laufbahn, oder auf 
gelehrten Reiſen gu unterſtuͤtzen, anzuſehen. Buf 
ſolche Weiſe koͤnnte fuͤr die, ohnedem beynahe 
uͤberall mit Auslagen uͤberladenen, Spitäler des 
Landes ein großes Erſparniß gewonnen werden: 
wenn nemlich, anſtatt daß dieſe jetzt ihre Secun⸗ 
dar-Arzte und Wundaͤrzte ſelbſt beſolden 
muͤſſen; die Stipendien dieſe Beſoldung fuͤr mit— 
telloſe, aber geſchickte, junge Heilkuͤnſtler auf 
zwey Sabre erſetzten; nad welchem Zeitrau— 
me das nemliche Stipendium wieder einem andern 
Subjecte zugetheilet, die aus dem Spitale getre— 
tenen hingegen, nach zulaͤnglichen Beweiſen ihrer 
beſonderen Faͤhigkeit und ihres Eifers, auf die 


*) Betrachtungen uͤber das Verhaͤltniß der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft gum Staate, u. ſ. w. S. Kritiſche 
Jahrbuͤcher der Staatsqrzneykunde fiir das neun⸗ 
zehnte Jahrhundert; herausgegeben von Shr. 
Knape und ug, gried⸗ Hecker; J. B. 


102. 103, 


Te ae 

eroͤffneten Phyficate morinesinetls verſetzt wuͤr⸗ 
den. 

Ein bortrefflider Mann hat einem grofen 
Hofe fcriftli den Vorſchlag gemadht: „daß die 
drgtliden Gtipendiften angehalten wer- 
den modten, drey bis vier Sahre den Ar meen 
und in Lagarethen gu diencn; und nur erſt fo- 
dann, menn fie bewaͤhrte Zeugniffe von emfiger 
Verwendung waͤhrend dieſer Zeit beybraͤchten, den 
Doctorhut, und die freye Praxis zu erhalten, Hoff⸗ 


nung haben ſollten; oder daß dieſelben verbun— 
den werden duͤrften, ſich einige Jahre hindurch auf 


dem flachen Lande in ihrer Kunſt zu uͤben.“ Ich 


geſtehe aber, daß mir ſolch' eine Bedingung fuͤr 


—————— ſehr drückend vorkomme, be⸗ 
ſonders da dic mehrſten Stipendien von keinem 


großen Belange ſind, und nur auf wenige Jahre ge— 


noſſen werden koͤnnen. Dann iſt aud die Ausu— 
bung der Heilkunſt bey Armeen viel gu tumul⸗ 
tuariſch, als daß ein noch ungebildeter junge Arzt 
grindlide Beobachtungen anzuſtellen vermoͤgend 
waͤre. Es iſt kein geringes Ungluͤck fuͤr den Staat, 
daß man fuͤr die Vertheidiger des Vaterlandes, be— 
ſonders bey einem ausbrechenden Kriege, ſo viele, 
kaum zur Haͤlfte unterrichtete Heilkuͤnſtler und 
elende Barbier- oder Badergeſellen zuſammenrafft, 
und dieſen ſodann das Heil von Tauſenden, die 

fuͤr die arbeitende Claſſe ihr Blut verſpritzen, 
ganz ruhig uͤberlaͤßt. Die, nach einem Unterricht 
von drey Jahren, kaum aus der Schule fommen- 
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den Slipendiften witrden die Anzahl fo unfundi- 
ger Heilkuͤnſtler bey Armeen nod unt Vieles 
vermehren. Was das fladhe Land betrifft, fo if 
das Leben feiner Bewohner, dem Staate zu nuͤtz⸗ 
lich, als daß man ſolches den Haͤnden fo vieler 
unerfahrnen Juͤnglinge anvertrauen koͤnnte; und 
es fehlet da meiſtens an ſolchen practiſchen Arzten, 
von welchen man eine gruͤndliche Leitung der me— 
diciniſchen Zoͤglinge erwarten duͤrfte. *) 

So wie ein Heilkuͤnſtler, welcher alle von Allgemeine 


Hippoc rates (oder vielmebr von einem ſtoi— Gigenters 


ſchen Weltweifen) angegebenen Eigenſchaſten be- ten. 
fist, fitr die, feiner Hilfe anvertrauten, Kranken 
cin kaum genug ju wirdigendes Kleinod iff: **) 
fo muf ein Arzt, weldhem eS an Grundfagen ei— 


—— 
Daher rufet Fabrice bey Gilbles, aus: „Vive 
un médecin de Fauxbourg! ses fautes sont moins 
en veüe et ses aSsassinats ne font point de bruit.‘ 

T. I. p. 171. 

**) ,,Quae ad sapientiam requiruntur, in medicina 
sunt Omnia: pecuniae contemtio, pudor, vere- 
.cundia, modestia in vestitu, existimatio, judi- 
cium, lenitas, occursatio, mundities, sententia. 
_rum elocatio , utilium ac necessatiarum in vita 
~ purgationum cognitio, earumque liberatio, super- | 

stitiosi Deorum metus aversatio, praestantia di- 
vina, Habent enim quae faciunt, ad demonstran- 
dam incontinentiam, quaestuosam et sordidam 
professionem ,"inexplebilem habendi sitim, cue 
piditatem, detractionem, impudentiam, ‘* Lib- 
ade decenti habitu. Cap, HI. 


eS 
> 


rer guten Erziehung und des moralifdhen Gefith- 
[en gebriht, wenn er auc in jenen der Heilfunft 
bewandert iſt, weil ihn die Gefebe in feinen 
Handlungen fo genau nidt bewadhen und errei— 
then fonnen , fitr das gefabrlidjte Glied der 
menſchlichen Gefellfhaft gehalten werden. Mit 
vicler Anmafung hat Meiners behauptet: die 
Studierenden auf den proteftantifmen ho⸗ 
hen Schulen ſeyen im Durchſchnitte aͤlter, ge 
hildeter, und unabhdngiger, oder von Kind— 
heit an mehr an cine liberale Behandlung ge- 
woͤhnt, als die Studierenden auf Fatholifden 
Univerfitaten. ” *) Die Erfahrung hat werig- 
fienS bisher fold’ cine Behauptung beyweitem 
nist beftdtiget; und cin fadfundiger Mann, in- 
dem er Dic Sittenlofigkeit der Studierenden be. 
ſchreibt, ſcheint fein Gemaͤhlde vorzuͤglich nad 
proteſtantiſchen hohen Schulen entworfen 
zu haben. „Es iſt widerlich, ſagt er, zu be— 
merken, daß ſich Studierende gegen alle Begrif— 


fe, die man ſich von einer aͤußeren guten Ord— 
nung macht, betragen. Das Bruͤllen aus den 


Fenftern und auf den Straffen, das fdnelle Rei— 
ten und Fahren, das Attrouppiren, das Tabacks— 
rauden auf den Straßen, das Romplotiren gee 
gen cingelue Perfonen wegen angebliden Belei- 
digungen, das Vivat- und Pereatfdhreyen, das 


*) Uber die Berfaff. und Verwalt, — Uni⸗ 
verſ. II. B. S. 135. 136. 
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Kommerciven und Hagardfpielen, das gebietheri— 
fhe brisfe Air in odffentliden Haufern , die 
. thatlichen WAttentate gegen ihre Obrigkeit, Fen- 
ſtereinwerfen, Demoliren der ſchwarzen Bretter, 
das Poden in den Collegicn, das ungefittete Auf— 
behalten der Hite in oenfelben, die Ordens- und 
Landmannsſchafts-Verbindungen, das Prirgelu 
und Duelliren unter einander, das fuͤr die Ge— 
ſundheit ſo verderbliche Hurenweſen, das alle 
Vorſtellung uͤbertreffende Schuldenmachen, u, ſ. w. 
das ſind Sachen, wovon ein Jeder ſehr viel zu 
fagen weiß, der die beruͤhmteſten Univerfitdter 
gefehen hat.” *) Auf Feiner hohen Schule in 
den Ofterreihifdhden Staaten weif man 
mehr efwas vow einem fo gligelofen Betragen. 
Ju vollen zwanzig Sahren habe id) auf den, fo 
haͤufig befudten, Univerfitdten von Pavia und vor 
Wien, nidts von dergleidhen Unordnungen ge- 
hort, oder fie wurden auf der Stelle von der 
Polizey erflickt, und auf das Schaͤrfſte beftraft. 
Hud) auf den Franzoͤßiſchen hohen Schulen 
wirde id) ehmahls den Studierenden nie gera- 
then haben, durch ibre,. auf vielen unferer Unie 
verfitdten fo hdufig vorfommenden, die Wiffen- 
ſchaften fo febr entebrenden, Burſchenſtrei— 
he die offentlide Rube gu florens und alles zei— 
get, daß auf jenen hohen Schulen die Whhan- 
gigfcit der Lehrer von ihren Schuͤlern, und die 


*) iiber die Univerfitaten in Deutſchland S. 2, 3.4, 


~ 
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Schonung, womit diefe von jenen behandelt were 
den miffen , aller beſſern Ordnung im Wege 
ſtehen. 

Ich habe ſchon im Vorhergehenden uͤber die 
Gleichguͤltigkeit, mit welcher mancher Staat, 
in Hinſicht auf Afteraͤrzte, wenn ihn aud 
die vielen Opfer ihrer Unwiffenheit. nidt 
ruͤhren, auf die Moͤglichkeit criminel(Ler Bere 
gehungen herabficht, mein Erftaunen geaufert. *) 
Wenigftens fann der, ſchon von Hippocra- 
tes den, ſelbſt gepritften, Arzten auferlegte Cid, 

J „daß diefelben fic von niemand zur Darreidhung 
eines todtlidjen Giftes , — zum Abereiben der 
Leibesfruͤchte, verleiten laffen wollten, — daß 
fie bey ihren Kranfenbefuden aud) dem bloßen 
Verdahte unreiner Wuͤnſche, und der Verfihrung 
entfagten ,/“ **) zur Vermuthung, daß dergleie 
Hen Unternehmen ehemahls nicht gu den Unmoͤg⸗ 
lichfeiten gehorte, geredten Anlab geben. Wenn 
fi) aber in unfern Zeiten nicht fo leicht mehr cin 
* zu ſo großen Verbrechen entſchlieben koͤnn⸗ 

te; ***) fo giebt es dod mandes,, nicht aleide 


Le ad } 
*)1, Whtheil. 1. Abſchn §. 10. 
39 Hippocratis jusjurandum, ; 
**x) Wn Veranlaffung gu folden, scblet es, leider, 
an manden Orten, aud) heutzutage nidt, und 
id ſelbſt weiß mehr dant ein Beyſpiel, daß 
unchelid) Sdwangere ſich fogar an rechtſchaffe— 
ne Ärzte, mit der dringendfien Bitte, ihre Leis 
besfruͤchte, gur Rettung ihrer Ehre, um weld’ 


i ? } 
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giltiges, Vergehen, gu welchem, fittentofe, 
gewinnfidtige, oder aud blog leichtſinnige, Heil- 
kuͤnſtler, fic) fo ſchwehr nicht bewegen laſſen dürf— 
ten. Die dmtliden Beridte und Zeug— 


niffe Dderfelben uͤber Gegenſtaͤnde ver geridtti- 


hen Arzneykunde, entſcheiden oft uber das Schick— 
fal, nicht nur eingelner Menſchen, fondern. felbft 
ganger Familien; und wie leicht wird es da und 
in hundert, dabicr nicht gu berührenden, Faller, 
Der Habfudt, aus der Verſchweigung, Ver— 
drehung gewiffer Umſtaͤnde in argtliden Seugnif- 
fen, Dev Gerechtigkeit der Richter eine, ſchwehr 
zu vermeidende, Schlinge gu legen? Das Cine 
verſtaͤndniß gewinnſuͤchtiger Arzte mit dieſem oder 
jenem Apotheker, uͤbervortheilet nicht nur die 
Kranfen , ſondern entzieht zugleich dem Fleiße 
und der Geſchicklichkeit der uͤbrigen Heilkuͤnſtler 
und Pharmaceutiker, das zu ihrem Fortkommen 
erforderliche Zutrauen des Publicums. Ohne die 
heißeſte Menſchenliebe, und ohne das zaͤrtliche Ge— 
fuͤhl für das Leiden ſeiner Mitgeſchoͤpfe, fehlet 
es an der erſten, aller, zur Erlernung und Ausuͤ— 
bung der Heilkunſt erforderlichen, Eigenſchaften. 
Nur ein gefuͤhlvolles Herz uͤberwaͤltiget die von 
dem aͤrztlichen Stande unzertrennlichen Beſchwehr— 


einen Preiß es auch ſeyn moͤge, in der Stille 
abzutreiben, gewandt haben. Wird wohl ein 
Quackſalber, wie es der redliche, geſchwohrene 
Arzt gu thun gewoͤhnt iſt, fold)’ einem klingen⸗ 
den Auſuchen ſo leicht widerſtehen koͤnnen? 


— 


i 
$ 


— 540 — 
lichkeiten, aes belohnet die, beynabe ſtundlich noͤ⸗ 
thige, Selbſtverlaugnung des Heilkuͤnſtlers. Dem 
gefuͤhlloſen, rauhen und hartherzigen Arzte ge⸗ 


bricht eS immer an dem wirkſamſten Balſam, 
, welder aus den Hadnden des menſchenfreundlichen, 
mitleidigen Heilkuͤnſtlers bey jedem Beſuche, zur 


Heilung, oder wenigftens zur Linderung , verzwei— 
felnder Kranken herabtrduft; und nie wird ein, 
alles fanften Gefihles von Matur aus beraubter 
Heilkuͤnſtler die, nur einem theilnehmenden Auge 


ſichtbaren, Wege gur Erleidhterung der Leidenden 


gewabr werden. Der Arzt ift meiftens der Ver— 
traute der Familien, die er in ihren KranFhei- 
ten beforget. Als folder, betrift er gu jeder Stun— 


de dic Wohnungen von Groen und Kleinen, von 


Freunden und Feindens er fieht, er horet, ohne 


das man einen Argwohn auf ihn habe, tanfend 


Dinge, deren Kundwerden die ungluͤcklichſten Fol- 


gen nad fic) gu giehen im Stand iff. Geheim— 
niffe, welhe man fitch ſelbſt gern verſchweigen 
modte, muͤſſen ibm allein, und biemit nicht fels 
fen die Ehre und dad kuͤnftige Schickſal der, gu 
fold)’ einem Bekenntniß durd ihr dringendes Lei— 
den und die vorgeſehenen Folgen desſelben gezwun— 
genen, Perſonen, anvertrauet werden, Wie, wenn 
vielleicht ein Nichtswuͤrdiger, durch Beſtechung, 
oder durch irgend cine Leidenſchaft verblendet, fold’ 


' ein Berfrauen mißbrauchte, und fo sum ruchloſen 
Verraͤther der auf ihn bauenden Familien witrde 2 


wie leicht geſchieht es nicht, daß Rathe, Minifter, 
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durch Fieberhitze dahin geriſſen, auch die — 
ſten Staatsgeheimniſſe vor ihren Arzten nicht mehr 
verwahren koͤnnen; und daß dieſe, wenn ſie nicht 
nach Grundſaͤtzen der Rechtſchaffenheit zu denken 
gewoͤhnt ſind, durch ihre Geſchwaͤtzigkeit, 
oder ſogar durd treulofe Winke, die nach— 
theiligften Folgen veranlafien mogen? Man fage 
nidt, daß das eigene Intereſſe und dic Furcht, 
des oͤffentlichen Zutrauens verluſtiget zu werden, 
dic, aud weniger gewiſſenhaften, Arzte zur B e- 
fheidenheit und zur firengfien Ver— 
fhHwiegenheit nodthigen! Fir Menſchen, 
welde nicht cin moralifhes Gefuͤhl, fondern nur 
Die AHndung der Geſetze, und des eigenen Verlu— 
fieS im Zaum gu halten im Stand iff, giebt es 
Hundert Wege, auf welden fie, durch ihre Ver— 
fHlagenheit, den Strafen entgehen moͤgen; und es 
giebt fhwebrlih cin Geheimnif, das der Ha b- 
fudt nicht abgufaufen , oder aud) der bloßen 
Geſchwaͤtzigkeit, der, noch manhen Arz— 
ten gewoͤhnlichen, Betrunkenheit, nicht ab— 
zulocken waͤre. Dieſe Letztere war lang und bey 
allen Menſchen-Claſſen ein ziemlich allgemeiner 
Schandfleck von Deutſchland; und ſo wie 
man vor kaum 25 Jahren, in Venedig, den 
Arzten beym Beſuche eines Jeden ihrer, nur et— 

was vermoͤglichen, Kranken eine Schale Kaffe h's 
aus Hoͤflichkeit anboth; *) fo geſchah dieſes einſt 


*) Als ich bey meinem kurzen Aufenthalte zu Ve⸗ 


* 


aud unter uns, befonders in fuͤdlichen Gegenden, 
bey Krankenbeſuchen, mit Wein: 
fo daß mander Arzt, ſolch' einer — zu⸗ 
folge, noch ehe er die eine Haͤlfte ſeiner Patien— 
ten beſucht hatte, die andere zu unterſcheiden kaum 
mehr im Stand war. Zwar hat ſich unſer Vater⸗ 
land ſolchen Mißbrauch der geiſtigen Getraͤnke, 
den niedrigſten Poͤbel bloß abgerechnet, nur wee 
nig mehr vorzuwerfen; und folder hat ſich fo 
ziemlich in den hoͤheren Norden gefluͤchtet; aber 
nod geben die taͤglichen Trink-Geſellſch af— 
tem unter den-Studierenden auf mander hohen 
Schule, geredhten Anlaß gu fuͤrchten, dab ein 
unter uns faum ausgerottetes Übel fid) bald wie- 
der von Neuem erzeugen moge; und nie follte ein 
Juͤngling, welchem cine Sftere Beraufchung 
ju Laſt falle, gum Schuͤler der, bey folder Be- 
tdubung fo gefaͤhrlichen, Heilkunde anfgenommen 
werden. Sehr billig ift daher da3, ſchon im Jahr 
1389 im dem Statuten der mediciniſchen Facultaät 
gu Wien enthaltene, Geſetz: „Es ſoll aud, 
falls die Sitten und Lebenswandel des Candida- 


nedig, gu mehreren mediciniſchen Conſtlien 
gezogen, und dabey jedesmahl mit einer, freylich 
nur kleinen, Taſſe des beſten Kaffe's bewuͤrthet 
wurde; fo frug id) einen dev beruͤhmteſten Ärz⸗ 
te jener prachtvollen Hauptftadt: wie viele fol- 
he Sdhalen er woht taglidy gu ſchluͤrfen ha— 
be? ....,Die Mittelzahl derfelben, fagte er, 
mag ſich wohl auf zwanzig belaufern” 
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fen tadelhaft waren, fein Vorgang in Wiſſenſchaf— 
fen, ware er aud) der befte, nicht erklecklich ſeyn, 
unt ihn gum Grade gu laſſen; *) und nod wird 
inden Ofterreichifchen Staaten, zur Fort— 
ſetzung der Studien, über die Gitten der 
Sailer cin gutes Zeugniß gefordert. 

Nicht genug aber, daB gegen die Erzi e- 
hung und Gitten eines, sum aͤrztlichen Stan- 
de’ ſich entfdlicfenden, Juͤnglings nichts einzu— 
wenden ſey; ſondern, bey der unendlichen Weit— 
ſchichtigkeit dieſes Studiums, und bey der Gei— 
ſteskraft, welche daſſelbe vorausſetzt, muß auch 
die verhaͤltnißmaͤßige Faͤhigkeit, und der an— 
haltende Fleiß des aufzunehmenden Zoͤglings, 
keinem Zweifel unterliegen. Die erſte von die— 
fen beſteht in einem vorzuglich ausgeze ichne— 
ten Talente, und in den, zur Verwendung 
von dieſem auf aͤrztliche Gegenſtaͤnde erforderli- 
chen, Vorkenntniſſen. Schon die bloßen 
Geſichts zuͤge beſtimmten den weiſen Pytha- 
goras, bald zur Aufnahme, bald zur Aus— 
ſchließung der, ſich um deſſen perſoͤnliche Beleh— 
tung beſtrebenden, Individuen; **) aber, viel fi- 


TT ae 

*) Tit. TIL. §. 5. 

**) Aulus Gellius fagt: ,,Ordo atque ratio P y- 
thagorae, ac deinceps familiae successionis 
ejus, recipiendi instituendique discipulos hujus- 
modi fuisse traditur, Jam a principio adoles- 
centes , gui sése ad discendum  obtulerant , 
*Equatoyvopover. Id Verbum significat mores na- 


bey dent Sufalle und der Mothwendigkeit, ohne 


— Fade oo poe: 
Herev geben und die Fortfehricte bey Erlernung 
der Gorbereitungswiffenfhaften , den Maßſtab, 
nad welder fowohl die Geiftesanlage, als die 
Beſtaͤndigkeit in Verwendung derfelben, bey Juͤng— 
lingen ingeifen-beurtheilet werden mogen. „Die 
meiſten Juͤnglinge, fagt J. Stoll, folgen, bey 
der Wahl rer Studien gewohnlih dem, auf 
Privatineereffe geſtuͤtzten, Willen ihrer Altern 
und GVormiinder, oder ihren cigencn Launen, oder 
dem Beyſpiele Anderer, oder uͤberlaſſen ſich hie— 


zu wiſſen, welche Annehmlichkeiten und Hinder— 
niſſe mit jedem Berufe verknuͤpft ſind, welche das 
pflichtmaͤßige Streben~ nach einem beſtimmten 
Sicle in der bitrgerliden BVerbindung dort er- 
leichtern, und bier erſchwehren. Daher (fommt) 
es, daß fo viele Gefhaftsmanner nidt auf ih— 
rem Plage fiehen, und faſt in allen wiſſenſchaft— 
lichen Standen Stuͤmperey herrſcht.“ ) 
Die Sache iſt num freylich einmahl ſo, und wird 
ſich, meines Erachtens, durch den wohlgemeinten 


turasque hominum conjectatione quadam, de 
oris et vultus ingenio, deque totius corporis filo 
atque habitu scrutari. Eum, qui exploratus abjeo 

. idoneusque fuerat, ‘recipi in disciplinam statim 

, jubebat. Noct, Attic. Lib. I. c. 1X, 

*) Staatswiffen(Haftlidhe Unterjudunger und Er⸗ 
fabrungen uͤber das Medicinalwefen nah 
feiner Gerfaffung Gefesgebung und Verwaltunge 
Il. Sh. §. 20. G. 110—112. 


a 
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shot beg eigener Vorlefungen uͤber diefe Gegenjtanz 
de auf den Gymnafien, ſchwehrlich fobald dndern ~ 
laſſen. Die wenigften Altern werden diefe Bors 
Iefungen ſelbſt horen, oder wenn fie folde gehoͤ— 
ret Hatten, derfelben Grundfage, wenn fie nicht 
mit ihren haͤuslichen Umftdnden im 3ufam- 
menklange ſtehen, befolgen wollen; und am En— 
de wird man dem Cinfluffe vaͤterlicher Beſtim— 
mugen dod fo leicht feinen Abbruch thun fon- 
nets der Gymnaſtaſt aber ſelbſt wird gwar uͤber 
“die verſchiedenen Verhaͤltniſſe dev wiſſenſchaftli— 
chen Geſchaͤftsmaͤnner, von ſeinem Lehrer viel 
Schoͤnes ſagen hoͤren; jedoch wuͤrde man dem 
Knabenalter eine zugroße Beurtheilungskraft zu— 
ſchreiben, wenn man denken wollte, daß es, oh— 
ne ſich ſelbſt noch zu kennen, das Beſte zu abs 
len im Stand. fey. Wiles was der Staat hier 
leiſten fann, iff: daß er, erſtens, den oͤffent— 
lichen Schulen, auf welchen die Jugend zu den 
hoͤheren Wiſſenſchaften ſich vorzubereiten hat, ei— 
ne Einrichtung gebe, bey welcher alle Claſſen 
von Zoͤglingen die ihnen noͤthigen Vorkenntniſſe 
ſchoͤpfen moͤgen; zweytens, daß er, dieſe, un— 
ter ſich verſchiedenen, Vorkenntniſſe, bevor ein 
Juͤngling ſich zu dieſem oder jenem Stande be— 
kenne, zur unerlaͤßlichen Bedingung ſetze, und 
die Erfuͤllung derſelben, durch ſcharfe Pruͤfung 
der, bis dahin bewieſenen, Faͤhigkeiten und Fort— 
ſchritte, beſtaͤtigen laſſe. *) mpoebetia genug, 


*) Und Erhard tragt darauf an; bag niemand 


Lbeil. Mir 
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_ bab mart ‘babi Werben gum Kriegsdienfte, wo 
hauptſaͤchlich von guter Anlage zum Morden 
der Feinde die Frage iſt, ſorgfaͤltig auf das 
Maß und die Geſundheit des Koͤrpers ſieht: und 
daß, wenn es ſich von Aufnahme derjenigen, 
welche zum, weit ſchwehreren, Erhalten und 
Retten eigener Burger beſtimmt find, han 
delt, auf geſunde Vernunft, und erforderliche Gei— 
ſteskraft meiſtens gar keine Ruͤckſicht genommen 
wird! Ks 

Man denfe jedoch nicht, da alle die ge⸗ 
wohnliden Vorbereitungs-Lehren mehr, 
dann ein Vehikel hoherer Wiffenfhaften, be- 
fonder$ der practifden, fenens und daß derjeni- 
ge, welder fid im Erwerbe von jenen vor An— 
dern hervorgethan hat, bloß defwegen, obwobl 
bey gleidher Verwendung, dereinſt ein groperer 
Heilfiinftler feyn werd. Jede Kun 


oder Wiffenfchaft hatibren eigenen 


Genius: welder gwar gewiffe Vorfenntniffe 
vorausſetzt; aber nicht wegen allen jenen, wel— 
he heutzutage verlangt werden, oder in Vere 
haͤltniß von folden, vor Andern ſich ausgeider 
net, Es giebt Mahler, Bildhauer, und andere 


als akademiſcher Birger aufgenommen werde, 
ohne ihn, wenn er das erſte Mahl auf die Uniæ 
verſitaͤt geht, in der lateiniſchen Sprache und 
den Wiſſenſchaften, die er bereits auf den hohen 
Schulen oder ſonſt will gelernt haben, zu pruͤ⸗ 
fen. 1. c, ©, 240. 250, 
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Kuͤnſtler, weldhe nue wenig oder gar Feinen Un— 
terridht geuoffen und ohne befondere Vorbercitung, 
einen hohen Grad von Vollfommendeit erreidet 
haben. Es giebt Rechtsgelehrte und Arzte, wel— 
He weder in den alten Sprachen und ſchoͤnen Wif- 
ſenſchaften, nod) felbft in der Matheſis, befone 
ders bewandert, und dennod, weil ihr guter, na— 
tuͤrlicher Berftand und die Ordnung, nad welder 
Diefer feine Begriffe gu reihen weif, bey ihnen 
alles erfegen, in ihrem Fache vortrefflide Manner 
geworden find. Wie wenig groBe Geifter hatte 
uns das, an folden fo reide, Alterthum gelie= 
fert, wenn ihnen, um das, was fie waren, zu 
feyn, alle dic Vorfenntniffe, die wir heutzutage 
den Hhoheren Wiffenfchaften vorausſchicken, un— 
unumgaͤnglich, wie behauptet wird, erforderlich 
geweſen waͤren? Ich kannte Knaben von ſehr 
guten Talenten und von vieler Verwendung, die, 
ich weiß nicht warum, in den mindern Schulen, 
fo wie ſich die Roſen, auf dem nemliden Bo— 
den und Stocke, nidt alle gleich frithe aus ih— 
ren Knospen drangen, Jahre hindurdh hinter An— 
dern zuruͤckgeblieben; — und fobald gewifie , ih— 
rem Geifte analogere, Gegenftande vorgetragen 
wurden, alS ware der Gaame vorausgeſchickter 
Lehren, unt auf einmahl und defto ſchneller auf 
zuſchießen, in ihrem Kopfe langer unbemerft 
liegen geblicben, in einem Sabre ihren bisher 
ausgezeichnetſten Mitfhilern weit vorgeſprungen 
ſind. Unter der großen Anzahl meiner eigenen 


Mm2 
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Buborer, babe id, mande Juͤnglinge gefehen, 
von welden id, in Betrachtung ihrer, ſich ane 
faͤnglich dufernden, Talenten, fehr Vieles, — 
manche, von welchen ich mir nur wenig verſpre— 
chen zu duͤrfen vermuthete; inzwiſchen hat mich 
eine fuͤnf und zwanzigjaͤhrige Erfahrung von bey— 
den gelehret, daß das Urtheil uͤber die Faͤhigkeit 
jum richtigen Beobachten, auf welches al— 
lein der Werth alles aͤrztlichen Wiſſens ſich gruͤn— 
det, nicht leicht in dem engen Zeitraume eines 
oder des anderen Schuljahres gefaͤllet wer— 
den moͤge; und daß nicht der blendende Schim— 
mer, ſondern der innere, off unter einer ro ſt i— 
gen Oerflaͤche vorborgene, Gehalt den 
ſpaͤteren Erfolg des akademiſchen Unterrichtes 
beſtimme. 

Dieſen Bemerkungen liegt keineswegs die Ab⸗ 
fiche gum Grunde, entweder die Nothwendigkeit 
der, von mir ſelbſt dahier gu beſtimmenden, Vor— 
kenntniſſe (F. 11.), oder das Anſehen der Zeugniſ— 
ſe, mit welchen die Lehrer von dieſen, ihre Schuͤ— 
ler gu begleiten haben, im Geringften gu entkraͤf— 
ten; denn obſchon eS fehr gluͤcklichen Talenten ges 
geben ift, ſelbſt im Laufe des hoͤheren wiſſenſchaft— 
licen Unterrichtes, die mehrſten der, bey dieſem 


noch immer zu beruůhrenden, Vortennuiſ⸗ mit 


ſchnellem Blicke aufzufaſſen; fo ift Doc) der grofe 
Haufe der Zoglinge, eines ausgedehnteren Vor— 
trages folder Gegenftande — und ſelbſt 


das ſeltnere Genie wird nach tieferer Betrachtung 
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“pon diefer, in ſeinem Fluge um Vieles erleichtert 
werden. Bloß dabhin geht alfo mein Wntrag: daß 
die gum Studium der Heilfunde ſich meldenden 
Zoglinge , in Betracht der viclerley , und dod 
nicht gleidhwidtigen , Vorkenntniſſe, nicht nad 
dem bloßen Daberfagen der Lehrgegen(tande, und 
nidt mit unbefonnener, auf das nod in feinen 
Keimen vorborgene Talent , auf eine geiftreide 
Geſichtsbildung, auf einen fanften Karacter und 
auf den, zwar angewandten, aber bisher nicht fo 
gefegneten, Fleiß, Ecine Ruͤckſtcht gebrauchenden , 
pedantifhen Scarfe beurtheilet, ſondern bloß nad 
Dem, ihrem Alter angemeffencn Ellenmaße, mit 
citer, durch eine reife Erfahrung bewaͤhrten, Zu— 
verſicht auf eine kuͤnftig beſſere Entwickelung, nach 
Billigkeit gemeſſen, und ſo die Furcht und die Un— 
gerechtigkeit, das werdende Genie in ſeiner Huͤlſe 
zu erſticken, beſeitiget werden moͤgen. 


§. ay. 


Die mediciniſche Facultdt, weldhe den Stat 
mit wabren, ihm allein gedeihlichen, Heilfin(t- 
fern gu verfehen hat, iſt berechtigt gu fordern, 
daß in Diefem fowohl die Volksſchulen, die 
Liceen und Gymnafien, in welden die, den 
Wiffenfhaften gu weihende, noch garte Jugend 
ihre erſte Bildung gu erhalten hat, als die phi— 
lo ſophiſchen Gtudien, anf da3 Zweckmaͤßig— 


Vorkennt⸗ 


niffe. 


a a oe 
ſte fet fen 9 Ohne mich in die, von nie 


ay 5, Si Von voit pu douter, il y a vingt ans, que 
des études préparatoires fussent nécessaires pour 
Sôtre initié dans Partde guérir; la funeste expé. 
rience, fournie (en France) dépuis cette épdque 
| par des hommes ignares , et, grossiers , dévenus 
médecins par circonstances, suffirait pour ramener 
a Vévidence, ceux qui croyaient alors que ces 
études n’étaient pas nécessaires. Heureusement 
qu’on est déja revenu de cette erreur, et que do- 
rénavant on ne dévra plus conférer le doctorat 
qu’a ceux qui l’auront regi dans la faculté des 
sciences et des arts,“ F, E. Fodecé,. traité de 
Medecine légale t d’Hygiéne publique, ou de 
police de santé, adapté aux codes de Empire 
Frangais et aux connaissances actuelles, Paris. 
1813. 8. Tome VI. p. 421. sq. Pie es in mans 
hen Gegenden Deutfdhlands nod ausſehe, 
bat v. Wedekind vidtig gefdildert. ,, Cs iff 
gewif recht febr zu beflagen, fagt er, daf die - 
feidige Gewinnſucht faft alle Regeln ver- 
drangt hat, die bey dev Aufnahme der afademi- 
{hen Birger nothwendig find. Man debnet das: 
qui capere potest, capiat, gu weit aus, indem 
tan Leute aufnimmt, denen der afademifde Une 
tervidjt zu nichts dienen fann, denen der Auf: 
enthalt anf der Univerſttaͤt nadtheilig wird, und 
die and) wieder Andern nadytheilig werden. Sel⸗ 
tene, durch eine befondere Verordnung ju be- 
flimmende, Ausnahmen abgerechnet, follte fein 
junger Menſch unter 1g Jahren alg Student anf- 
genommen werden duͤrfen. Aud) follte mat iber 
die Faͤhigkeit dev Ankoͤmmlinge, einen wiffent- 
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nicht zu fordernde, Unterſuchung, wie dieſes zu 
geſchehen habe, hier einzulaſſen, *) erwaͤhne id 
bloß int Vorbeygeben des Machthetls, weldhen die 
meiften katholiſchen Lander, durch die, gu Anfan— 
g¢ Der letzten Halfte des achtzehnten Jahr— 
hunderts ſtatt gefundene, ploslide Aufhebung 
des bisherigen Unterrichtes in den ſogenannten nie— 
dern, oder lateiniſchen Schulen erlitten haben 
Der Firniß oder meiſten neueren Schulplanen iſt, 
id) bekenne es, gtangender, und wie in den al— 
ten, mit verſchiedenen Farben beleuchteten, Land- 
Earfen, werden in ihnen die mannigfaltigften , 


{Hhaftlidjen Unterricht faſſen zu Tonnen, cine 
forgfaltige Pruͤfung anftelen. Mande brauden 
dic Univerfitat, obgleich) es ihnen an den nothiz 
gen Geiftesvermogen gebridjt; nod) Mehrere ge- 
Hen dabin, Senen eS gwar nidjt an naticlidem 
Talent fehlt, die aber durch keine zweckmaͤßige 
iibung ihres inteWectucllen Vermigens fir der 
wiſſenſchaftlichen Unterricht tauglid) gemacht 
worden ſind.“ Ideen zur Polizey der Heilkunde; 
V. Abſchn. Man ſehe J. G. Kopp's Jahrbuch 
der Staatsarzneikunde. VIL. Jahrg. GS. 7. 8. 


*) JH beziehe mid) hier ger und vorzuͤglich anf 
cin Werk , weldies die Aufmerkſamkeit der Staats- 
vorfteher befonders verdienet: „Nachrichten von 
der beabfidtigten Verbefferung des offentliden 
Unterrichtsweſens in den Sſterreichiſchen Staa— 
fen mit authentiſchen Belegen. Herausgegeben 
C. U. D. Freyherrn v. Eggers, Tubingen, bey 
Cotta. i808.“ 


if 


to Ga 


Der * Jugend zu eroͤffnenden, Reiche und Pro⸗ 


vinzen des menſchlichen Wiſſens dem Publicum 
ſehr prunkvoll vor Augen gelegt; aber ſo wie dort 


meiſtens die Farben zuſammfließen, und- 


Die uͤbertuͤnchten Nahmen der Staͤdte und Doͤr— 
fer gang unleſer lich machen: fo dringt aud 
der Blick der Schulknaben nicht tiefer, dann bis 
zur buntgefarbten Oberflache des weitfhidtigen , 
aus gang heterogenen Veftandtheilen gufammen- 
gefepten Lehrplans, und am Ende des Schuljah— 
res plaudert Der Schuͤler von allem; aber gera- 
De in dem Fade, in weldhent er beftehen follte, 


© bleibt er cin Fremdling. CS iff Feine fo leicht 


und obne vicle Erfahrung gu loͤſende Aufgabe, 
um. die: wie des Geiſtes eines, zu den Wiffen- 
ſchaften beftimmten, wenn * mit guten Zalen- 


ten begabten , Knaben, bis gu ſeinem, einer 


fruchtbaren Verwendung faͤhigen, Sing ling $- 
jahren, cine Reihe von feds bis acht Sahren 
hindurch, fo zweckmaͤßig gu pflegen fey, daß der⸗ 
ſelbe, ohne feiner koͤrperlichen Hille gu ſchaden, 
weder zu traͤge und zu plump hervorwachſe; nicht 
ſo, wie die zarte Pflanze in einem uͤberwaͤrmten 
Treibehauſe, zu geil und geſchmacklos emporſchie— 
ße? *) Bey unſerem ehemaligen Lehr-Syſtem 
fuͤr die niederen Schulen, ward, wie mich 

4 


*) Man fehe, was id) hieriber in des gegenwaͤrti⸗ 
gen Werkes Li, B. J. IL u. III. — geſagt 
habe. 
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meine cigene Erfahrung gelehre hat, fiir das phy- 
fifche und moraliſche Wohl dev Sugend mit gleich 
großer Verwendung geſorget, und wenn aud hie 
und da etwas Moͤnchiſches mit unterliefs fo hatte 
dieß Doch beyweitem nicht dic unfeeligen Folgen, 
welde wit, bey dem Wuſt von Lehrgegenſtänden, 
womit wir jest, unter vtel geringerer Gorgfalt 


fir das Phyſiſche und Sittlide, das zarte Gehirn 
der Knaben beſtuͤrmen, taͤglich mehr gewahr wer— 


den 

Sehr richtig ſagt Wildberg: „Jeder jun— 
ge Menſch, er habe eine gelehrte Bildung genoſ— 
ſen, oder nicht, er komme aus einer ihrem Zwe— 
cke entſprechenden Schulanſtalt, und ſey daſelbſt 
zweckmaͤßig vorbereitet, oder nicht, er gehe aus 
der Apotheke als Lehrling, Gehuͤlfe, Proviſor 
oder Herr, oder aus der Barbierſtube, als Lehr— 
burſche, Geſelle, oder als Bader hervor, wenn 
ev den Einfall, oder den Willen hat, Arzt gu wer— 
den, und nur das Geld aufgutreiben weiß, darf- 
auf dic Univerfitat gehen und dort nach Belieben, 
und ohne alle Ordnung medicinifdhhe Collegia hoͤ— 
ren. Niemand pruͤft ihu bey feiner Ankunft uͤber 
das, was cr weiß; als ob cin die Arzneywiſſen— 
ſchaft Studierender Feine Schulkenntniſſe bedirfe, 
und keine Vorbereitung noͤthig habe; als ob es 
gleichguͤltig waͤre, mit welchen Faͤhigkeiten und 
Kenntniſſen er die Arzneywiſſenſchaft zu ſtudieren 
anfange.“ x) 


) S. Kritiſche Jahrbücher der Staatsarzneykunde 
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Die Kenntniſſe, welche die der Heilkunde ſich 
widmenden Juͤnglinge, um in dieſer gehoͤrig vor- 
zuſchreiten, beſitzen muͤſſen, *) ſind folgende: 

Sprach⸗ J. Die Fertigkeit in einigen der aͤlteren ges 

kenntniſſe. lehrten und neueren Sprach en. Zu den Er— 

ſtern werden die griechiſche, die lateiniſche 
und die arabiſche, — gu den Letztern aber, 
vorzuüglich die frangofifhe , englifdhe, 
italidnifdhe und dDeutfhe Sprachen, als 
in welden die meiften wiffenfdhaftliden , befonders 
heilfundigen, Schriften erſcheinen, gerechnet. 

Griechiſche. a) Was die griechiſche Sprache betrifft, 

ſo iſt bekannt, dab Griechenland die Wiege 
der Arzneykunde geweſen, und dieſe Kunſt wenig- 
ſtens zuerſt, wiſſentſchaftlich in jenem, ehemahls 
gluͤcklichen, Lande gelehrt worden ſey. Alle Kunſt— 
woͤrter, alle Terminologien der Heilkunde ſind 
griechiſchen Urſprunges, und aus dieſer Sprache zu— 
ſammengeſetzt. Kennern von dieſer, faͤllt es leicht, 
fuͤr das neunzehnte Jahrhundert. J. B. S. 46. 
47. 

*) J. Stoll zaͤhlet hieher: das Studium der Al⸗ 
ten, beſonders der Griechen, Romer und Deut= 
{den , und deren Sprachen und Gefdidte; 
neuere Sprachen, die Anfangsgrinde oer Mta- 
thematif, Phyſik, Geographie und Maturbe- 
ſchreibung; Gymnaftif; und yon den fdhoner 
Kuͤnſten vorzuͤglich Plaſtik und Muſik. Unterſ. 
u. Erfahr. uͤber das Medicinalwefen. IL Theil. 


= 
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aus der Herleitung des Wortes, das dantit Bee 
zeichnete deutlich einzuſehen und einen ſchnellen, 
richtigen und feſten Begriff davon dem Gedaͤchtniſ⸗ 
ſe einzupraͤgen. Der Nichtkenner wird ſich, beym 
Auhoͤren griechiſcher Kunſtwoͤrter, in einer fremden 
Welt befinden, dieſelben nur mit Muͤhe und Ane 
ſtrengung ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, und ſchwehr— 
lich die damit bezeichneten Begriffe und Gegen— 
ſtaͤnde wieder finden. Welcher Arzt ſollte nicht 
die unſterblichen Werke des Vaters und des Vor— 
bildes aller wahren Arzte, beS Hip pocrates, 
in der Urſprache geleſen und durchſtudiert zu haben 
winfden ? Bekanntlich hatte aber dieſer große Mann 
eine eigenthuͤmliche, hoͤchſtzuſammengedraͤngte und 
ſachevolle Sprache, welche in jeder Überſetzung 
mehr oder weniger verlieren mußte. 

Bey allem dieſem, kann ich mich, wie ich 
ſchon bey Gelegenheit der, von den kuͤnftigen Leh— 
rern gu fordernden Eigenſchaften geſagt habe” 
(§. 2.), von der abfoluten Nothwendig- 
Feit des Griechiſchen, fir cinen, aud nad 
Vortrefflichkeit firebenden, Arzt, nicht fir gang 
uͤberzeugt erklaͤren: er fiens, weil die heutigen 
Arzte, obfchon die meiften von ihnen das Griedhi- 
ſche nidt verfiehen, dod von ihren Kunflwortern 
im Befige find; zweytens weil in unfern Ta— 
gen alle diefe Kunſtwoͤrter, wenigſtens in deutfdher 
Sprache, febrgangbar geworden find: drittens, 
weil wir dod von den beften griehifdhen Schriften 
fo gute Uberfesungen haben, daß eS nur von wee 


Lateiniſche. 
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nigen medicinifhen Schuͤlern gu erwarten iſt, daß 
ſie es im Griechiſchen je weiter bringen werden, 
als eben die geſchickten Überſetzer griechiſcher 
Schriftſteller es gebracht haben; vi erten s ends 
lich, weil eS in unſeren Tagen fuͤr den Arzt bey= 
nahe zur Nothwendigkeit geworden iff, mehrere 


Der [ebenden Gpradhen, wo nidt fertig zu fpre- 


den, dod) gu verſtehen und lefen gu koͤnnen, und 
cin Sitngling , welder, nebft feiner Mutter: 
ſprache, nebſt einer oder der anderen, jetzt gat ge 
baren, und nebſt der Latecinifdhen Sprache, 
aud nod die griechiſche grimdlid gu evlernen 
gezwungen wirde, kaum Beit genug finden 
fonnte, fich mit etwas Anderem, dann mit lauter 
Sprachkenntniß, gu befhaftigen. Meiner Mey- 
nung nad, ware Daher die Erlernung der griechiz 
{hen Sprache den kuͤnftigen Schuͤlern der Heil- 
funde gwar febr anguemyfeblen, aber nicht 
Teiht sur Beding ung gu madden, ohne welche 
denſelben der Zutritt zu dem mucbicinifigert Stu⸗ 
dium Zu verſagen ware. *) 

b) Ich habe von der Rotbroendighci * la⸗ 
teiniſchen Sprachkenntniß fir die Lehrer 
der Heilkunde, bereits oben (§. 8.) gefproden. 
Hatte nidht die ehemablige Oberherrſchaft der 
ſtolzen Romer, in den dvey, gu jener Zeit allein 
befannten, Welttheilen, inated ibre reign gle 


*) Dee nemlichen Meynung ift 0 WB edetind. — 
c. ©. 24, 
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die Vorſteher, fo wie fur die Gottes- und Rechts— 

gelebrten der unterjodten Voͤlker, zur nothwendi— 
gen Bedingung gemacht; fo Hatten gwar die une 
ſterblichen Werke Lateinifdher Schriftſteller, 
vielen fremden Gelehrten zur gruͤndlichen Erler— 
nung ihrer Sprache einen hoͤchſt billigen Beweg— 
grund geliefert; aber nie haͤtte dieſe, wenn bloß 
auf Reichthum, Feinheit, Zierlichkeit und Anmuth 
geſehen worden waͤre, mit der griechiſchen 
Sprache, waͤre dieſe durch irgend eine Urſache in 
Europa eben fo allgemein, als die lateiniſche, ge- 

worden, den Vergleich aushalten koͤnnen. Am 
wenigſten haͤtten die Heilfinfiler, bey Er— 
lernung der Lateiniſchen (dad einzige 
Werk des A. Corn. Celsus, de Medicina, au$- 
genommen) auf eine, ihre Muͤhe gezie— 
mend lohnende, Ausbeute gu zaͤhlen, Anlaß ge- 
funden. Rachdem aber nun einmahl die Sprache 
Der Roͤmer, fo wie fie ſelbſt, uͤberall herrfdend 
gewordens nachdem die weltlichen Gefeggeber ſich 
in folder allein auszudruͤcken, die von dem roͤ— 
mifhen Stuble in alle Reiche und Provingen 
ausgefandten Theologen aber, in eben diefer 
Sprahe nicht nur gu fchreiben und gu lehren, 
fondern ſelbſt gu predigen, und den Gottesdienſt 

zu halten fir ndthig gefunden batten; nachdem 
in den erſten riftliden Sahrhunderten, auger 
den Moͤnchen, fich niemand mit Wiſſenſchaften 
befchaftigte; taufend und mebrere Sabre hindurdh 
—beynabe alle Wrgte und Lehrer der Heilfunde blog 





ee Ee ee, 
aus Geiſtlichen beffanden, fpdterhin alle argt- 
liche Vorlefungen blof in Lateinifdher Spra— 
He gehalten, und, fo wie von det Rechtsgelehrten, 
alle UrEunden, alfo auch alle medicinifden Hand— 
fhriften in diefer Sprache verfabt wurden; nadj- 
dem, endlich, ſaͤmmtliche Schriften griehifcher Arz⸗— 
fe, ins Lateiniſche bereits itberfegt worden waren: 
fo mufte die Verdrangung der romifden, von 
allen Gelehrten Europend, gu ihrer wedhfelfeitigen, 
den Wiſſenſchaften fo gedeihlihen, Ver andigung, 
angenommenen Gprade, wenn aud) inzwiſchen 
die Einfuͤhrung des proteſtantiſchen Gortesdien(tes 
in gemeiner Volksſprache, ihren Vortheil nicht ver- 
fehlt hatte, doch wenigſtens als ein ſehr gewagter 
Schritt angeſehen werden. Und wirklich ſind die 
Folgen von dieſem: daß oft die wichtigſten, in 
fremden Laͤndern, und in einer denſelben eigenen 
Sprache geſchriebenen, Werke oft Jahre lang, 
bis fie endlich einen, oft ſchlechten überſetzer, ge⸗ 
funden haben, oder wo fie dieſen und zugleich ei— 
nen Gerleger nicht finden, auf immer, von allen, 
jener Sprachen nicht Fundigen, Arzten, gum ge- 
wiffen Nachtheile ihrer Kranfen und der Wiſſen— 
ſchaft, jest beynahe blog in ihrer Mutterſprache 
ſchreiben, das Ausland, welches unfere lateiniſche 
Schriften ehemahls zu ſchaͤtzen wußte, heutzutage 
die Deutſchen mißkennen, oder gar, nachdem 
die Naturphiloſophen unſere, an ſich ſchon ſo 
ſchwehre, Sprache gefliſſentlich verfinſtert haben, 
dieſelbe verſchmaͤhen und, weil fie von unſerem 
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My Licismus einen wobhlgegrindeten Abſcheu 
haben, ‘aud wenn fie das gewoͤhnliche Deutſche 
verftiinden, nicht einmahl mehr leſen wollten. 
Konnten die Fremden das, was die deutſchen Ge- 
lehrten fir die Wiffenfchaften feit fuͤnfzig Sabren 
geleiftet haben, aus ihren Schriften erfebens fie 
wiirden folden gewiß mebr, als fie bisher gethan 


haben, Gerechtigfeit angedeihen Laffer. Daher gee | 


fiand Macquer in der Vorrede gu feinem che— 
miſchen WorterSude: daß er fic erft, nachdem er der 
deutſchen Sprade endlich fundig geworden, uͤber— 
geugt habe, dab unfere Chemifer und Metal- 
Iurgiften, bis dabin, den frangofifhen um ein hal- 
beS Sabrhundert in ihrer Wiffenfchafe zuvorge— 
kommen waren. Dem Vorzuge, welche aͤrztliche 
Schriftſteller ihrer Mutterſprache zu geben pflegen, 
haben wir allgemein das Unheil, welches medici— 
niſche Buͤcher, in Hinſicht auf die Geſundheit, un- 
ter dem Volke angerichtet haben, *) meiſtens gue 
zuſchreiben. Dann giebt es aud Gegenftande, 
woruͤber der Arzt in der, Gelehrten eigenen Spra- 
He, ohne den Wohl ftand gu verlegen, ſich deutlid 
erfldren mag: die aber, in Der Volksſprache abge— 
Handelt, bey jungen Menſchen beyderley Geſchlech— 
tes, — ein vorgeitiges Nachgruͤbeln, und felb ein, 
nidt geringes, Argerniß ergeugen Fonnen. Bey ale 
ler Vernachlaͤßigung der rémifdhen Sprache 
bey medicinifhen Vorlefungen, hat man den Ge— 





*) SG. Oben 1. Abſchn. Fas. 
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brauch, die Dispenfatorien, und die dnptligien Ver⸗ 

ordnungen oder Recepte, auf lateiniſch zu ſchreiben, 

noch beybehalten; und es giebt mehr dann einen 
Grund, von dieſer Gewohnheit nicht abzuweichen. 
Man darf jedoch dergleichen Vorſchriften vieler 
Arzte nur leſen, oder von dieſen herableſen hoͤren, 
um ſich zu uͤberzeugen, wie leicht von einem Heil—⸗ 
kuͤnſtler, welcher in der Sprache, die er nie erler— 
net hat, den Apotheker belehren ſoll, gu gefaͤhrli— 
chen Fehlgriffen Anlaß gegeben werde. Wenn ſich 
ein Lehrer, bey ſeinen Vorleſungen, der lateiniſchen 
Sprache bedienen muß; ſo fordert dieſe ſowohl 
yon ihm, als von deſſen Schuͤlern, mehr Aufmerk— 
ſamkeit, als die ihnen leichtere Mutterſprache; je— 
ner verſchwendet weniger Worte und Zeit, um das 
Nemliche gu ſagen, und die vielen Schwenke und 
Hiſtoͤrchen, mit welchen mancher Profeſſor oder 
Privat-Docent den Beyfall ſeiner Schuͤler gu ge- 
wiunen ſucht, fallen, weil ſie fic) ing Lateiniſche 
nicht leicht uͤberſetzen laſſen, und meiſtens nur in 
der Mutterſprache wikig ſcheinen, gum Vorthei— 
le der Schuͤler, groͤßten Theils hinweg. *) Der 





*) Die in lateiniſcher Sprache gehaltenen Vorle— 
fungen wuͤrden, wie J. Stoll behauptet, den 
angehenden Lehrling in der Aufmerkſamkeit fto- 
ren und irre machen, wenn er zu gleicher Zeit 
auf drey verſchiedene Dinge, — wiſſenſchaftliche 

Saͤtze, Kunſtwoͤrter und Sprache — achten muß. 
Mancher Lehrer ſoll aud) verleitet werden koͤn⸗ 
nen, mehr ſchoͤn, als gut zu ſprechen, und ſeine 
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Serer det Klinik, nachdem ev, oder feine Schuͤ— 
ler unter fener Leitung, in dieſer Anſtalt den 
Suftand eines Seden der gegenwartigen Kranker 
gchorig unterſucht haben, muß nothwendiger Wei- 
fe irber diefen, feine Subdrer in Beſtimmung des 
wahren Karakters der Krankheit, und des wabr- 
ſcheinlichen, oder auch des gewiſſen Ausgangs der— 
ſelben belehren; und wie ſoll er dieſes, ohne uͤble 
Folgen, wenn ihm nicht eine Sprache, welche von 
dem, meiſtens auf ſolchen Ausſpruch nur zu auf— 
merkſamen, Kranken nicht verſtanden wird, gu Ge— 
bothe ſteht? Sehr oft babe ich dieſe Schwierig— 
keit in dem Klinikum zu Pavia, weil in ſolchem 
die Patienten, wegen Verwandſchaft zwiſchen der 
italiaͤniſchen und der lateiniſchen Sprache, meine 
Beſtimmungen und Vorſagen ohne Muͤhe errathen 
konnten, empfunden, und mich zu behutſamer Aus— 
wahl ungemeiner Woͤrter und zu gewiſſen Umſchrei⸗— 
bungen gezwungen geſehen. Vielfach habe ich 
endlich auch bemerkt, daß unter meinen Schuͤlern, 
bey gleichen Talenten, diejenigen, welche die la— 





Zuhoͤrer gu zerſtreuen. Wo alfo Rationalvberſchie⸗ 
denheit der Studierenden, z. B. auf den 
ruſſiſchen Univerfitaten, dieſes Huͤlfsmittel des 
wechſelſeitigen Verſtaͤndniſſes nicht noͤthig macht, 
da ſollen dic Vorleſungen in der Landes ſprache 
gehalten werden. Staatswiſſenſchaftliche Unter⸗ 
ſuchungen uͤber das Medicinalweſen nach ſeiner 
Verfaſſung, Oripesetans und Verwaltung. MW. 
‘Bb. S. 119. 


I. Theil Nn 
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teiniſche Sprache in ihrer fritheren Sugend am 
beften erlernt batten, aud in den mediciniſchen 
Studien weit betradtlidere Fortſchritte gemacht 
haben; nicht weil das Lateinifche allein ſchon die 
Gelehrfambcit ausmacht; fondern, theilS weil 
deſſen Beſitz, von einer fleißigern und geduldige- 
ren Verwendung einen ſprechenden Beweis giebt: 
theils weil das Studium dieſer Sprache, den 
Juͤngling mit den lauterſten Quellen des gruͤndli— 


chen Wiſſens und des guten Geſchmackes Neiten 


bekannt macht. 

Aus allen dieſen und andern, althier nicht gu 
fehr angubdaufenden, Gritnden *) halte ich dafur : 
daß die Beybehaltung oder Wiedercinfihrung der 
lateiniſchen Spradhe bey medicinifdhen Vorleſun— 
gen, jeder Regierung auf das Waͤrmſte anzuem⸗ 
pfehlen, und ferner kein Schuͤler, Der nicht in ſol⸗ 
cher wohl bewandert ware, sum Studium der Heil⸗ 
kunde zuzulaſſen fey. **) Daher fagte Friedrich 





*) Man findet diefe Gruͤnde kurz und gut darge⸗ 
ſtellt it. Det Elémens de la Police générale on 

\ Etat, T. I. p. 40 — 52. * 
**) Bey meiner Anſtellung als oͤffentlicher Lehrer 
der practiſchen Seilfunde auf der beruͤhmten ho⸗ 
Hen Sdule zu Gottingen, erfudte mid der 
wirdige Heyne, meine Vorlefungen dafelbft in - 
lateinifdher Sprache gu halten, und ſo, durch 
mein Beyſpiel, die aud) ihm fir den afademifder 
Unterricht fo ndthig (Hheinende ro mi (dhe Spraz 
che wieder einzufuͤhren. Ich befolgte diefen wobl- 


* 
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IL, da doch diefer große Regent feine Grieden und 
Romer nidt aus dem Original, fondetn bloß aus 
franzoͤſiſchen überſetzungen kannte, „Latein muͤſſen 
die jungen Knaben abſolut lernen, davon gehe ich 
nicht ab. GS muß darauf raffinirt werden, auf 
die leichteſte und beſte Methode, wie es den jun— 
‘gen Leuten gum beßten beyzubringen. Wenn ſie 
aud Kaufleute werden, oder ſich zu etwas Ande— 
rem widmen, wie es auf das Genie ankommt: ſo 
iſt das dod allezeit nuͤtzlich, und kommt ſchon ei— 
ne Zeit, wo fie es anwenden koͤnnen.“ *) 





gemeinten Rath bey dem erſten halbjaͤhrigen Lehr⸗ 
Curſe; aber als das zweyte Semeſter beginnen 
ſollte, ſtellten ſich zwar vierzig und mehrere, ſo— 
wohl meiner vorigen, als neuer Zuhoͤrer mit der 
Erklaͤrung bey mir ein: „daß fie, wenn id mich, 
meine Vorleſungen, anſtatt in Lateinifder, it 
deutſcher Sprache gu halten entſchließen 
moͤchte, mit Vergnuͤgen fir dieſelben zu pean uz 
meriren geſonnen ſeyen; daß fic aber, weil fie, 
um aus meinen Vorleſungen allen moͤglichen 
Vortheil gu beziehen, groͤßtentheils in der latei⸗ 
niſchen Sprache nicht hinlaͤnglich bewandert waͤ— 
ren, auf meinen Unterricht, ſo leid es ihnen thun 
wuͤrde, Verzicht leiſten muͤßten.“ Ich fuͤgte mich 
in ein ſo allgemeines Begehren, und ſah nun ein, 
worauf die Gewohnheit meiner wuͤrdigen, in der 
lateiniſchen Sprache vollkommenen, Collegen, ihre 
Vorleſungen in deutſcher Sprache zu halten, ge* 
gruͤndet ſey. 


Cabinets⸗Ordre. Berlin, 1779. 
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— leh Was von der Bekanntſchaft mit der at ds 
bifdhen Spradhe sum Nugen der Heilfunde gu hof⸗ 
fen (the, mag aus folgender Stelle unfered beſten 
aͤrztlichen Geſchichtſchreibers, Kurt Spren— 
gel's, geſchloſſen werden: „Blicken wir, che wir 
Die Gefchichte dev Medicin unter dieſem Volke (der 
Mrabern) verlafien, nod einmahl suri, und 
Hberlegen ohne Vorurtheil, welche Vortheile die 
Kuuſt unter den Arabern gewonnen hat; fo finder 
wit, daß dicfe ſich bloß auf die Erhaltung 
Der ihnen iberlicferten griechiſchen Medicin bezo— 
get, und daB, wenn wir von der materia medica 
und von einzelnen Veobadhtungen ableher, durch 
welde die Kunft von ihnen bereichert worden, det 
Nugen fehr gering ift, den dic arabif dhe Beare 
beitung der Medicin geftiftet hat. Insbeſondere 
blieb die Anatomic, wie fie ihnen die Griechet 
itberliefert Hatten: und wenn einige Arab er die 
Theile de Koͤrpers genauer beſchrieben, alS Ga- 
Ven, fo war dieß entweder die Folge eines zufaͤl⸗ 
Tigen Anblicks der Theile, oder fie hatten griechi⸗ 
ſche Schriftſteller ſtudiert, die nicht auf uns ge— 


kommen find... . Die Theorie der Medicin be— 


reicherten fie mit Spitzfindigkeiten; aber mit keinen 
reellen Beytraͤgen, und in der Chirurgie war Kha- 

laf Abil Kasem der einzige Schriftſteller von Bez 

deutung. Die Chemie und. materia medica ha- “ 
bert indeffen am meiften durd fie gewonnen, und 
wir witrden nod mehr Vortheile in 
dieſer Ruͤckſticht aus den Arabern gies 


\ 4 
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hen koͤnnen, wenn unfere Arzte eS 
nicht fir überflüßig bielten, die ara- 
bifhde Spradhe gu erleruen, und dte 
Handfdhriften des. Mosawaih, Sera- 
pion, Ebn Beitharu. a. ſelbſt zu (tue 
dieren.“ *) Gewif, da man verninftiger Wei— 
fe vorausfesen mag, daß dic, gegen alle gleich— 
gcitige Volker ant meifien aufgeflarten Araber 
nidt nur mande, fir uns verlobren gegangene | 
Werke griechiſcher Schriftſteller benugen fonntens 
ſondern daß dieſelben aud, durch bloß muͤndli— 
che UÜberlieferungen, manche nützliche, wenn 
auch nur empiriſche, Mittel kennen gelernt haben; 
da dic meiſten überſetzungen arabifder Were - 
Fe in die lateiniſche Sprache, fo clend grrathen 
find, daß fie nur mit der gropten liberwindung ge- 
Lefer werden moͤgen, und auf jeder Seite die Un- 
wiflenheit ihrer Dolmetſcher vervathen; da in dew 
reidbaltigen Bircherfammlungen zu Matric, su 
Paris, gu Wien, und in andern grofen Staͤdten, 
nod fo viele Handſchriften arabifher Arzte gang 
unhenuͤtzt verborgen liegen: ‘fo ware gewiß, da 
einmahl in unſern Tagen die Kenntniß der arabi-⸗ 
ſchen Sprache von allen Schuͤlern der Heilkunde 
niche mehr gu fordern iſt, zu wunſchen, daß es 
weiſe Regierungen nicht nur an guter Gelegen- 
Heit, das Arabiſche gruͤndlich gu lernen, auf 





#) Gerf. einer pragmat. Geſchichte der Arznepkunde. 
TI, ©. 540. 450. 








Mee Were: 


AMniveetitdten nicht feblen lieben; fondern dak 


von ibnen aud von Beit gu Beit fabige und ar- 

beiffame Juͤnglinge gu fold’ einem Entzwecke 
aufgemuntert und Frdaftig unterftiipt werden moͤch⸗ 
ten. Halbtaufendjdbrige Erfahrun— 


gen eines tapferen, talentvoller, wenn aud, we- 


gen den Verhaleniffen feines Klima's, feiner Re— 
ligion einer iberfpannten Einbildungskraft, mane 
cherley Vorurtheilen und Aherglauben ergebenen, 


Volkes, find in einer Wiſſenſchaft, weldhe, nur auf 


Thatfadh en gegrimdet, Hypothefen und Vor- 
urtheile, alS ein auf tppigem Boden gewoͤhnli⸗ 
hes Unkraut, frith oder fpat gehoͤrig ausgugdten 
verſteht, eine gleidgiltige Sache; und eS ware 
unverzeihlich, zu glauben, daß nit unter 
Dem, nur einem in der Geſchichte des menſchlichen 
Verſtandes gang fremden veraͤchtlichen, Schutte 
yon mehreren Jahrhunderten, no manches Kleinod 
hervorgegraben werden koͤnnte. *) Sehr richtig 
bemerket der Vorredner zum zweyten Bande der 
Fundgruben des Orients: „daß Aſien zu 
maͤchtig auf Curopa eingewirkt habe, als daß die- 
ſes, jenem, durch die Kenntniß ſeiner lebenden und 
todten Idiomen, ſich nicht viel mehr naͤher befreun— 
*) Daher ſagte auch Gilibert: Nous désirerions, 
que le Gouvernement engagea par des récom- 
| penses et des honeurs un certain nombre de mé- 
decins acultiver P Arabe, Anarchie médicinale, 
1, Partie, chap, IY, p. 39> 
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Den als entfremden follte, Und wenn di efer Geift, 
ſchon im vierzehnten Jahrhundert vorhere- 
ſchend wars um wie vielmehr im neunzehnten, 
wo das Band der Humanitaͤt alle Volker des Er— 
denballs in engerem Vereine umfdhlingt !/*) 

Nebſtder Mutterſprache, welche cin je- 
der, zur GErlernung der Heilfunde ſich meldende 
Juͤngling rein gu fprechen uud gu ſchreiben verſte— 
Hen mus, **) iff fur ſolchen, fo Tang die Gelebr- 
ten aller cultivirten Lander ich nicht wieder, wie 
vormahls, des Lateinifdhen, als dev Univer- 
falfprade ihrer, zur wedfelfeitigen Aufklaͤ— 
rung ound zur “Beforderung der Wiffen- 
fhaften — und nur mit offenbarem 





*) Fundgruben des Srieute bearbeitet durch eine 
Geſellſchaft von Liebhabern. Auf Veranſtaltung 
des Herrn Grafen Wenzeslaus — 
Fy TL, B. Wien 1911. Fol. 

) Fie ber Gelehrten fowohl, als fir den Ges 
{oh aͤftämann, iſt es fein geringes Mißge⸗ 
ſchick, in einer Proving ſeines Vaterlandes ge- 


Vater laͤu⸗ 

diſche und 
lebende 

Sprachen. 


bohren gu ſeyn, deren haͤufige Sprachfebhler 


er, um nicht, bey jedem Ausdrucke, fremde Oh⸗ 
ren zu beleidigen, in ſeinem Juͤnglings⸗ oder 
Mannsalter muͤhſam ablegen, und ſeine eigene 
Mutter fprad e erſt aus Buͤchern richtig re- 
den und ſchreiben lernen mug. Die Neinheit der 
Landes{prade ift demnach Fein fo gevinger Geez 
genftand, dag fie die Aufmerkſamkeit jeder Me- 
gierung, ands in diefer Pines nicht auf ſich 
fiehen ſollte. 


* 


— 
phie. 


Nachtheile fuͤr diefe, durch den Unterfdhied der 
Sprachen getrennten, Gefellfhaft bedienen). der 
Beſitz ciner oder der andern der auSlandifdher 
Tebenden Gpraden, als entweder der. frane 
zoͤßiſchen, der italidnifden, oder der englis 
fhen, erforderlid.. Der Studienplan fir Pavia 
empfabl den inlaͤndiſchen Zoͤglingen befonders das 
Deutfhe: in welder Sprache, nebſt vielen 
Original werken, die mehrſten Uber 
ſetzungen auslaͤndiſcher Geiſtesproducte, und eine 
Menge ſehr nuͤtzlicher Zeitſchriften alljaͤhrlich 
herausgegeben, und alle neue Entdeckungen von 
Meſſe zu Meſſe bekannt gemacht werden. bigs 
Ohne die Wiffenfhaft, wie der Verftand gur 
Erkenntniß und Entdeckung der Wahrheit gebraucht 
werden foll, — ohne jene, mas wir aus Bernunfet 
‘und Erfahrung von der Seele des Menſchen, ih⸗ 
ren Kraͤften, Affecten und Wirkungen verſtehen 
moͤgen, iſt an keinen Fortgang in dem Studium 
der Heilkunde, an kein gruͤndliches Urtheil, an kei— 
ne erwuͤnſchliche Anwendung der, in jener Kunſt 
dereinſt su fcopfenden, Erfahrungen zu denfen, 
Daher fagte ſchon das Gefes, welded der groge 
Kaifer, Fridrich 11., fiir die Arzneyſchule zu 


Salerno im dreyzehnten Jahrhunden gegeben hat: 


Da niemand in der Arzneykunde Fortſchritte ma⸗ 
— kann, ohne in der Logit bewandert gu ſeyn; 3 
fo wolfen und- verordnen Wir, dap niemand zum - 
Studium der Heilkunſt gelaffen werde, wenn er 


sk wenigſtens drey lang die ee 


. 


~ 
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ftudiert bat.” *) Um aber den Geift gegen ſchwam 
Fende Raiſonnemens gu verwahren, find die mas 
thematifden Wiffenfhaften, von welden die 
erfien Notionen (on auf den Gymmafien gegeben 
werden muͤſſen, hauptſaͤchlich die reine Mtath e- 
ma tik; von der angewandten aber, befonders die 
Statif, Medhanif, Hydraulif, Optik 
und Werometrie, was aud Ant. Petit das 
gegen eingewendet hat, **) dem Finftigen Arzte 
gang unentbehrlich. ***) Cin aͤußerſt nothwen- 
nT ESE SERIO eo 

_*) Lindenbrog. Cod, Legg. antiqu. p. 806. 

**) Projet de réforme sur l’exercice de la médecine 
en France. Paris 1790, 8. 

**) Das Studium der Mathe fis it zur gruͤnd⸗ 
lichen Erlernung jeder Wiſſenſchaft erforderlich; 
aber die mathematiſche, bey keinem Unterrichte 
zu verlaſſende, Methode abgerechnet; ſo hat man 
ſich in der Mediein mit der Mathematik oft cic 
nen Mißbrauch geſtattet, und in Hinſicht auf 
dieſen, mag mit Klapproth gefagt werden: 
„So lange man in Rußland Wiſſenſchaften 
getvieben hat, find immer die mathematifder 
fir die zweckmaͤßigſten gehalten morden, um 
Aufklaͤrung im Lande zuverbreitens allein (dos 
SAHloger hat fehr richtig bemerft, daß durch 
Mathematik nod keine Motion in der, Welt - 
dev Varbarey entriffen worden fey. Die Natur 
verandert ihren Lauf nicht, und durd Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, durch ſchoͤne Schriftſteller 

und Didter, find Griechen und Romer, Italiaͤ⸗ 
- er, Franzoſen, Englander und Deutſche culti— 


/ 


diger Theil dev Vorbereitungskenntniſſe füt den 
Heilkuͤnſtler, iſt die Phyſik, oder die Naturlehre, 
beſonders die allgemeine oder hoͤhere ſpe— 
culative Phyſik, „welche, damit id mich 
der Worte unſers ehemahls vortrefflichen v. Bir— 
kenſt ock's bediene, aus allen factis und Beo— 
bachtungen, welche ‘bie Erperimental-Phyfif und 
andere Verſuchwiſſenſchaften darbiethen, richtig bee” 
ſtimmte Folgerungen uber die allgemeinen Gefege 
der Natur, uͤber Haupteigenfhaften, Krafte, Sha- 
tigfeit, Wirfungen, kurz, ber die wefentlide Be— 
ſchaffenheit der Korper, sieht, und die Grundbe- 

griffe von Allem, was den Korpern, als folden, 
iberhaupt zukommt, lehret und entwicelt. Die 
gruͤndliche Cinficht in diefe Lehren verbreitet uͤber 
alle Theile der Arzneywiſſenſchaft fo piel Licht, 
Daf mit Recht angenommen wird, ein darin ver- 
abfaumter Schuͤler werde nie gruͤndliche Kennt⸗ 
niſſe in der Heilkuuſt erlangen. Auch iſt der 





virt — ” Reife in den Kaukaſus und nach 
Georgien I. B. S. 138. Als daher Fonte- 
nelle einem Prinzen vom Gebluͤte den beruͤhm— 
ten, damahls nod) ſehr jungen, St. N., vorftellte, 
fagte ev gu jenem: ,,Monseigneur, voila un Géo- 
metre, qui pour tant est un homme de beau- 
coup d’esprit ! — Der Verfaſſer Der Pénélope 
ou Maehiavel en médecine, fegt dieſer Erzaͤh⸗ 
lung hinzu: ,,La Géomètrie n’a pas plus d’em- 
pire sur jes esprits faux, que la musiqué sur les 
voix fausses; c’est pourquoi il y a long tems © 
qu’on a dit, qu’elle ne redresse, que les 
esprits droits,“ Tome I. p. 133, 
\ 
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Mangel an Phy fl groͤßtentheils die Quelle der 
unfeligen Gdhwarmerenen, und auf unerklaͤrbare 
Dinge gegrindeter Curarten, auf welche die Arz— 
fe von Zeit gu Seit verfallen, und die bey Uner— 
fabrenen, gerade wegen des Wunderbaren und 
Geheimnifoollen, womit fie foldhe zu umbilen 
fuchen, fic) oft nur allzu Tang in Credit und Ruf 
erhalten.” *) 

| Die Heilfunde iff cite Todhter der Natur- 
wiſſenſchaft. **) Sie befdhaftiget ſich ins- 
befondere und vorzuͤglich mit genaucr Kennt- 
nif der Befdhaffenheit des KorperS der Menſchen 
und ihrer nigliden Hausthiere, mit derfelben ge- 





In den ungedruckten WArbeiten, welde der unver- 
geflide Mann 1798, in feinem, der k. k. Stu— 
DdDien-Neviftons-Hof-Commiffion uͤberreichten, Ent- 
wurfe fir dag medicinifdhe SGtudiumin 
den oͤſterreichi ſchen Staaten, als Rez 
ferent, geliefert bat. Als damabhligen Bev figer 
erwaͤhnter Hof- -Commiffion, ward mir jener Ente 
wurf hohen Ortes zur Beurtheilung zugewieſen. 
Einen Theil der Arbeiten des inzwiſchen verftor- 
benen Hofrathes v. Birkenſtock hat der Frey— 
herr >. Eggers, in ſeinen Nadrid fen vou 
der beabfidtigtan Verbeſſerung des 
Offentliden Unterridtswefens in 
den dfterreidhif(dhen Gtaaten mit au- 
thentifden BSelegen, herausgegeben, Das 
uͤbrige wave nicht weniger der dffentliden Auf— 
merffamfeit wurdig. 


YT, Abſchn G7. 


Nature 
Funde. 
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funden und krankhaften Verrichtungen, mit den 
Urſachen der Zerruͤttung der Erſteren, mit den 
Kennzeichen ihrer Abweichung vom normalen Zu⸗ 
ſtande, mit dem Mitteln, welche nach Erfahrung 
und Vernunft, die Erhaltung, das beſſere Gedei— 
hen, die geſunde Vermehrung, die Herſtellung, oder 
wenigſtens die Erleichterung dieſer Geſchoͤpfe bey 
Krankheiten bezielen, und endlich bey gerichtlichen 
Unterſuchungen, mit ſorgfaͤltiger Erforſchung der 
Wahrheit beym Verdachte, oder bey der Wirklich— 
keit ftraffalliger Verletzungen, bey Eroͤrterung dev 
phyfifhen, oder moraliſchen Faͤhigkeit gu gefell-. 
ſchaftlichen Verpflidhtungen, Verwaltungen, u. ſ. 

w. *) Die Natüurgeſchichte iſt von unbeſchreib⸗ 
iho Umfange, und. wag | wir, um dieſen darzuſtel⸗ 


— Ry 


* airy” richtig fagt Roͤſchlaub; Eine wahre 
Einſicht in die Natur uͤberhaupt, kann wohl nicht 
auders, als wahre Naturwiſſenſchaft 
ſeyn, und gwar, wenn fie vollendet ſeyn ſoll, 
keineswegs nur cin Zweig derſelben. Nennt mat 
uun eben ſolche Einſicht medicinifhe She: 
Orie; fo find die Graͤnzen wahrer miedicitti- 
{hen et eine anderen, als die dev Stature 
wiſſenſchaft.“ — „Aus dem Gefagten erhellet, 
daß — wohl anf Medicin fuͤhre, 
aber ohne dieſe beſtehen koͤnne; daß hingegen 
Mediein nue mittelſt der Raturwiſſenſchaft exis 
ſtire/wenn fi ſte auch nicht Naturwiſſenſchaft ſelbſt 
ſey.“ Uber Mediein, ihe Verhaͤltniß zur Chirur⸗ 
gie und Materialien zu einem Entwurf der Pos 
lizey Dev Medizin. Fraukfurt 1802, S. 72-73-74: 


— 


— — 
fen, in ſogenannten Naturalien-Cabinet⸗ 


ten aufzubewahren ſuchen, laͤßt tice einmahl 


die Hoffnung der Moͤglichkeit, etwas, demſelben 
nut von weiten® Entſprechendes gu — — In⸗ 
deſſen muͤſſen wir es in dergleichen, zum Behufe 


der Wiſſenſchaften gemachten Sammlungen, foc 


weit es unſere Kraͤfte geſtatten, zu bringen ſuchen. 
Dieſer großen Wiſſenſchaft werden die ſogenann— 
fen dren Naturreiche untergeordnet. Auch fie zer— 


fille in die Allgemeine und in dic ſpeciel⸗— 


Te: welde Lestere, nad dicfen drey Reichen, in 
die Soologie, Phytologic, und Minera- 
Cogie getheilet witd. Gine jede von dicfen be- 
Diewet fid) Der Chemic, als cines HulfSmittels 
durch Zerlegung und Wiedergufammenfesung, tie— 
fer in das Innere der Maturforper zu dringen. 
Sowohl die allgemeine, als die fyecielle 
Naturgefhidte gehodret fir alle Wiſſenſchaften, 
und mus ihnen fo, wie der Hetlfunde, gang und 
ohne Zerſtůckelung vorausgeſchicket werden, *) 
Bur gtindliden Darſtellung des Thierrei— 
ches, wdre allerdings cine, fo viel als moͤglich 
boliftandige, Sammlung Lebendiger Thierean 
einem Orte, oder eine große Menagerie erz 


*) Man fehe vorsiglid das nuͤtzliche Werk vor Or. 
C. C. Gmelin, uͤber den Einfluß der Natur⸗ 
wiſſenſchaft auf das gefammte Staatswohl vor- 


Thierreich. 


zuͤglich auf Land und Zeit berechnet. Carlsruhe 


1809, 8. 
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forder lid): weil die Raturgeschichee ſich wie ner 
mit dev Geſtalt cines Thieres und mit der Form 
‘feiner Theile, fondern aud mit deffen Lebense - 
art, natirliden Verrichtungen, Drie 
ben und Neigungen befhaftigen mus. We 
[ein aud) dicfer Verfud, fo ungeheure Auslagen 
ev erfordert, bleibt immer etwas ſehr Unvollſtaͤn⸗ 
diges, und um die Triebe der Thiere in ihrem 
natuͤrlichen Zuſtande zu beobachten, muͤßte man 
fie nicht in einem, ihnen fremden Klima, — nicht 
bey einer ihnen wenig analogen Nahrung, — 

nidt in einem Gefangnif und Sflavenguftande 
betradten. Bey allem diefem, if— die Maturge- 
ſchichte, den, obgleih unvollſtaͤndigen, Gammlunz 
gem fremder Thiere, weldhe ehemahlS in dem koͤ— 


niglichen Garten gu Paris, und in dem Hag ge- 


halten worden find, die befte Beſchreibung ihrer 
Form und Cigenfdhaften fdhuldig, und weunigſtens 
auf einer in der Hauptſtadt cines großen Reiches 
angelegten hohen Schule, follte eS an Gelegen- 
Heiten diefer Art nicht feblen. Da aber, wo die 
Umſtaͤnde ſolchꝰ einen betraͤchtlichen Aufwand nicht 
geſtatten, muß wenigſtens fir cine gute Gamme. 
Jung fodter, wohl ausge(topfter, oder font auf ei 
ne Urt guberciteter Thierc, ihrer Gerippe und Fae 
rakteriſtiſchen Theile, nebſt den beften Abbildun-⸗ 
gen derſelben, geſorget werden. Die Naturge— 
ſchichte kann unmoͤglich von den Thieren, ihren 
Geſchlechtern und Gattungen richtige Begriffe er— 
theilen, ohne ſich zugleich, nach dem Beyſpiele 








wo aa 

deS beruͤhmten Maturlehrers, Grafen von Bu fe 
fon, in ihren inneren Bau ecingulaffen, und ibre 
Verridtungen zu erklaͤren. Daher die Nothwen— 
digfeit der allgemeinen oder unangewandten Zer— 
gliederungslehre und der Phyfiologie der Thiere 
fiir alle Soglinge der Naturgeſchichte. Indem 
ohnehin fir die, auf jeder Arzneyſchule zugleich 
zu lehrende, Vieharzneykunde, eine 500s 
tomifhe Schaubuͤhne errichtet werden, und, 
auf dieſer, uͤber den Bau der Hausthiere, 
die noͤthigen Vorleſungen gehalten werden muͤſ— 
fen: *) fo koͤnnen die Schuͤler der Matur ge— 
fhidhte gar figli vom ihrem Lehrer jedes⸗ 
mahl dahin begleitet und, von dieſem, zu beſon⸗ 
dern Stunden, auch dic uübrigen, ihm ju Gebothe 
ſtehenden, Leichen von nicht haͤußlichen Thieren, 
in jener Anſtalt, zum oͤffentlichen Unterrichte zer— 
leget werden. 

Nur darum, weil die ———— vormahls 
auf Feiner hohen Schule nad ihrer wahren Wire 
de gelebrt worden iff, haben fic die medici- 
nifhen Facultaten geswungen gefehen, gee 
wiffe Theile jener Wiſſenſchaft, 3. B. die Pflan- 
genfunde , die Mineralogie, die Kenntniß des 
thieriſchen, befonderS des menfdliden Koͤrpers, 
gleichſam an ſich zu ziehen, und als Wiſſenſchaft 
ihres Belanges betrachten zu machen. Hiedurch 
geſchahe, erſtens, daß Schuͤler anderer Wiſſen— 


o>. 


*) ©, Il, Abth. IX, Abſchn. §. — 
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fhaften und Kuͤnſte, welhe ebenſowohl aus dev 
NaturEunde gu ſchoͤpfen hatten, su threm Nadthei= 
le, pon jenen Vorlefungen abgeſchnitten wurdens 
zweytens, daß der Lehrling der Heilfunde die mei— 
fle Beit, welhe ev guy Erlernung der angewandter | 
Arzneykunde hatte verwenden follen, auf Nach— 
holung der eigentliden Naturgeſchichte, welche 
er ſchon Lang hatte befigen follen, verwenden mufz 
te. Freylich mußten die medicinifhen Schulen 
den Bau des Menſchen mit mehr Anftrengung und 
Genauigkeit beleudhten; fie mußten die, auf den 
lebenden Korper vorzuͤglich wirkfamen, Pflanzen 
und zum Mineralreiche gehoͤrigen Gegenſtaͤnde mit 
eigenem Fleibe, nach ihren Kennzeichen, Erſchei— 
nungen tind Wirkungen betrachten; allein Bota⸗ 
nif; Mineralogie und Zootomie, fo wie 
ihre Gebilfin, die Chemie, bleiben nichts de— 
fioweniger ShHeile der cigentliden Naz 
‘turfunde, und fonnen nur info weit gur H eile 
Eunde gezogen werden, alS dicfelben, fir Wr g- 
te, mif einer vorzuͤglichen Rickfidht auf die bloße 
Heilkunſt, vorgetragen werden mogen. Nie wird ein 
NaturEundiger Fortſchritte in feiner Wiſſenſchaft 
maden, hie werden junge Leute gu andern Wiſſen⸗ 
fhaften durd) die Naturgeſchichte recht vorbeveitet 
ſeyn, wenn ibnen nidt in diefer cine kurze 
Uberficht des thierifchen, beſonders aber des me nf d= 
liden Baues, feiner Haupttheile, feiner vor- 
zuͤglichſten Cingeweide, des Kreißlaufes durch der- 
ſelben Gefaͤßſyſtem, feiner Hauptoerridtungen, 


‘ 





evtheilet wird. Dieſe Kenntniffe ‘werden jeden 
Stande unter den Gelehrten von Mugen ſeyn; 
fie werden die Vorurtheile, das Zutrauen auf aber= 


gldubifde Mittel und Charlatanerie, unter culti⸗ 


virten Menſchen am beſten beſtreiten helfen, und 
man wird nicht mehr den Rechtsgelehrten, 
den Theologen, von phyſiſchen Dingen, die den 
Menſchen, die Geſundheit, herrſchende Krank— 
heiten und Verletzungen angehen, mit einer nur 
dem Poͤbel verzeihlichen Unwiſſenheit ſprechen und 
urtheilen hoͤren. Schon in der Raturgeſchich— 
te, wird, bey fold’ einer Verbeſſerung der Lehr— 
art in derſelben, der ſich der Arzneykunde 
widmende Zoͤgling, zu dieſer Wiſſenſchaft am be— 
ſten vorbereitet werden, und er witd ſchon im er⸗ 
ſten Studienjahre den hoͤheren anatomiſchen und 
phyſiologiſchen Unterricht begreifen und ſich eigen 
machen koͤnnen. 
Seit den Zeiten des Theophrastus und 
des Dioscorides, welche die Pflanzen— 
lehre gleichſam erſchaffen haben, bis gegen das 
ſechs zehnte Jahrhundert, iſt nur Weniges von 
Belange uͤber dieſen ſchoͤnen Theil der Naturkun— 

de geliefert worden. Italien gehoͤret die Ehre, 
in Europa den erſten botanifden Garten 
angelegt zu baben, Fabronius bebauptet 
zwar, daß fold’ ein Garten zuerſt in Pifa, und 
fpdter (1545) gu Padova und gu Bologna errichtet 


T. Theil. Do 


Pflanzen⸗ 
reich. 
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worden fey; *) nach Riccoboni aber belt 


Der it vorletzter Stadt angelegte Pflanzengarten 
ſchon ſeit dem Jahre 1533. *x) Mehrere Fuͤrſten 
aus dem Hauſe Medici, wandten große Gum- 


imen auf die Reiſen von Botanifern, und auf die 
Gammlungen foftbarer und nuͤtzlicher Pflangen.***) 
Sn Frankreich erfaufte Heinrid LV. von 
Richard Belleval einen botanifhen Gar— 


fen, und ſchenkte ihn der Univerfitdt gu Montpellier 


auf Untrag des Herzogs von Ventadour, ****) 
Diefer Garten war nod der eingige, welder mit 


ven botaniſchen Garten der hohen Schulen Ita— 


liens wetteifern fonnte.*****) Halle war die erſte 


deutſehe Univerſitaͤt, auf welder, wie. Metz 
ners glaubt, ein ie Garten errichtet 


worden ift. were es 





*) II. 54. ae 

**) De Gymnasio Patavino commentarii, in Graz. 
vii thesaur, Antiqu, Ital, Tom VI. part. ist, 
Tiraboschi, 1, c. Vol. VIL. P. anid Ps 9. 10, 

¥4*) Fabronius:: II, 65, 66, k 

+4) Histoire générale de Languedoc; Tome V. liv. 
42. p. 487—507. ©, —— Geſchichte der 
Arzneyk. 3 Th. S. 

*#***) Goelnitz, Ulysses — Balan 
1631. 4. p. 573. ©. Meiners Geſchichte der hie 
her Shuler I, B: S. 33. 


. HHH) c. S. At. 
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‘Die allgemcine Dflangenlebre, went 
fie Dem Bedirfniffe deS zum Arzneyſtudium bez 
ſtimmten Zoglinges angemeffen ſeyn fol, hat ſich 
nicht bloß mit trockner und weniger fruchtbaren 
Beſchreibung der Vegetabilien, mit Beſtimmung 
ihrer Claſſen, Ordnungen, Geſchlechter und Gat— 
tungen, ſondern aud gang beſonders mit der Ge— 
ſchichte des Pflangenleben$, mit dem Koͤr— 
perbau diefer wunderbaren Gefdhopfe, mit den, 
ſowohl gefunden als krankhaften, Verrichtungen 
ihrer verſchiedenen Organe zu beſchaͤftigen. Fuͤr 


die großen Unkoſten, welche das wohleingerichtete 


Studium der Pflanzenlehre dem Staate, in wel— 
chem dieſer wichtige Theil der ——— nicht zu 


ſeinem eigenen Nachtheile verſaͤumt wird, verur— 


ſachet, wird von dieſer fo intereſſanten Wiſſen— 


ſchaft nicht Nutzen genug, — wenigſtens nicht fo 


viel, als es moͤglich ſeyn wuͤrde, gezogen. So 
groß ‘aud, bey dem erfien Unblick, der Unters 
{Hied der Pflangen oon den Thieren gu ſeyn 


ſcheint; fo herrſchet doch cine fonahe Verwandte 


ſchaft unter Beyden: dab die Verrichtungen der 
Erſteren, aufjene der Andern ein ungemeines Licht 
werfen. Die Fortpflanzung, das Wachsthum, 

die verſchiedenen uͤbrigen Verhaͤltniſſe des Lebens, 

ſelbſt die Krankheiten und das Abſterben der Pflan— 
zen, aͤußern fuͤr den gruͤndlichen Naturforſcher ſo 
viel Wichtiges, und haben ſo Manches mit dem 
Leben der Thiere gemein: daß eS eine unverzeihli— 
che Nachlaͤbigkeit waͤre, in Pain Seiten die Gee 


x 
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legenheit Langer zu verſaͤumen, welche aie die nd 


Here Unterfudung des Pflangenlebens, dr 


Phyſiologie und felbft der Pathologie 
der Vegetabilien, gur befferen Kenntniß des 
Thierveihes uͤberhaupt, und nahmentlich gu jener 
des Menſchen geftatter. Erſt feit dem man an- 
gefangen hat, den Bau und die Verridtungen an: . 
Dever Thiere mit jenen deo Menſchen gu vere 
gleihen, ift der Phyfiologie unferer Gattung ein 
vorher unbefanntes Licht aufgegatigen; und 
warum. follte uns ein forgfaltigeres Studium det 
verſchiedenen LebenSverhaltniffe des P flange ne 
reides, nicht auf eben fo reidbaltige Entdecs 
fungen, und auf eben fo frudthare analogiſche 
Schluͤſſe leiten fonnen? | * 

Unter ſolchen Ausſichten bearbeitet, wird die 
Botanif nist in bloß trodner Nomenclatur 
Beftehen fie witd nicht mehr, gleichſam als cit 
Gfelet, von allen lebenden Wiſſeuſchaften ge— 
trennt ſeyn; und fie witd dent Phyfiologen, dent — 
Pathologen, und ſelbſt dem Practifer gleich wichtig 
werden. Su ſolchem Ende muß dic Pflanzenkun⸗ 
de ihren eigenen, mit keinem anderen, ihm hin— 
derlichen, Geſchaͤfte (als z. B. wie gewoͤhnlich 
geſchieht, mit dem Lehramte der Ch entte) bela⸗ 
denen Lehrer, nicht bloß den Sommer, 
ſondern das ganze Jahr hindurch be— 
ſchaͤftigen; und er muß ſelbſt die Zeit des Schla— 
fes und der periodiſchen Asphyxrie der Pflangen, 
den Winter, henugen, um ber den Bau ihrer 
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Organe, iiber ibre fimmtlichen Verrichtungen, fo 
gu fprechen; damit dem Schuͤler, bey ihrem Auf— 
wachen, nidts mehr fremd fey, und damit er, bey 
Dem fucceffiven Erfdheinen und Voriibergehen dies 
fer Gefchovfe, feine gange Aufmerkſamkeit jedeur 
Sndividuum derfelben, je nachdem es ihn mehr 
oder weniger intereffirt, widmen fonne. ES wird 
dem Lehrer gud in der rauheren Jahrszeit nicht 
an woblgetrodneten Exemplaren von Wurgelu, 
Blattern, Blithen verſchiedener Pflanzen, nicht an 
Moſen, an getreuen Zeichnungen und Abbildungen 
fehlen, durch welche er den ſinnlichen Theil ſei— 
ner Vorleſungen begreiflicher zu machen im Stan— 
de ſey; und ſo wird er nicht mehr die beſte Jah— 
reszeit beynahe mit der bloßen Terminologie ver⸗ 
lieren, und das Gedaͤchtniß der Schuͤler guf ein— 
mahl mit allzuvielen Begriffen uͤberfuͤllen miffer. 
Die angewandfe Pflangenfunde 
serfalle gang natirlid): 1). in jene, welche den 
Ackerbau und die Viehzucht angeht; 2) in 
jene, welche den Forfiverf_dndigen und 
Cammeraliften, —3) in jene, weldhe den Ge— 
werbSmann, und endlich, 4) in jene, welche 
den Heilkuͤnſtlern, in Hinfthe auf Diaͤtetik 
und Sherapeutif, vorzuͤglich befhaftigen mug. In 
einem großen Sraate muß jene Wiſſenſchaft nad 
allen diefen Uhtheilungen, an den figlidften Or— 
fen und Stellen, gelebret werden, Die reine 
oder allgemeine Botanif fann gwar den 
befannfen Nu zzen diefes oder jenen Cemadfes in. 





Minerale 
reid). 
tT 
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Borbevigehen beruͤhren; aber. meiſtens fuͤhret 3 
zur Empirie, wenn ſich der, ſelten in dem practi— 
ſchen Fache hinlaͤnglich bewanderte, Lehrer der 


Botanik, uͤber die vorzuͤgliche Anwendbarkeit der, 


von ihm nur in naturhiſtoriſcher Hinſicht gehoͤrig 
unterſuchten, Gegenſtaͤnde, mit ſeinen Schuͤlern 
viel einlaͤßt, und nicht die Faͤlle beſtimmt, in wel- 


ſchen cit und das nemliche Mittel gang verfdiede- 


ne Wirkungen hervorbringt. Der Lehrer der an- 
gewandten drstliden Botanik, als wel= 
che man am figliditen dem Profeffor der materia 


‘medica 3u evEldren uͤberlaſſen wird, *) hatte nur 


jene Pflanzen gum Gegenftande feines Unterrid- 


tes gu maden, welche entweder gur Nahrung des 


Menſchen und fener Hausthiere, oder gur Her— 
ficliung ihrer Gefundheit, beftimmt find; oder 
welche dicfe, fowohl bey Menfchen, durdh ein Miß— 
verſtaͤndniß in Kuden oder in Apotheken, als bey 
den Hausthieren, durch giftarti ge — 
kung, zerruͤtten koͤnnen. 

Die allgemeine oder unangewandte Miz 
neralogie betradtct bloß das Anſehen, die 


Form und Geftalt, den Zufammenhang, die Didht- 


heit und relative Schwehre; — durch Beyhuͤlfe 
der Chemie aber, den Inhalt und die Natur 
der Beſtandtheile, die verſchiedenen Verhaͤltniſſe, 
Verbindungen derſelben in den lebloſen Naturpro— 





H Sehe Wi, Abſchn. §, 8. 
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bucten, oder inden Salzen, den Erden, deh brenn⸗ 
Garen Koͤrpern, den Metallen und den Metalloiden, 
Die zur Geſundheitspflege angewand— 
- te Mineralogie, in welcher die Wirkung und 
det Einfluß gedadhter Naturproducte auf den ee 
bendigen DOrganismus des Menſchen und feiner 
Hausthiere befonders gewuͤrdiget witd, gehoret 
abermabl in das Fach der dvgttiden Ch ee 
mie, der Pharmacte, und der fogengumten 
Heilmittellebre. *) 

Hat man mit den philoſophiſchen 
Studien fold’ eine Einrichtung getroffen; fo if 
der Schitler, zur Erlernung dev Heilkunde, fo viel 
als moglid) ſchon vorbereitet, und er wird, wie 
mid) die Erfabrung auf der hohen Schule gu Pa- 
via gelehrt hat, in feiner Wiſſenſchaft die fdinell- 
fien Fortſchritte machen. Daher heißt es in der, 
fiir das Studium der Heilfunde auf jener Univer— 
fifdt, auf welder ein eigener Lehrer fite die E Le- 
mentar-Anatomie und Phyſiologie auf- 
geſtellet ourde,**) entworfenen, Verordnung: „Um 
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*) Dem beruͤhmten Spallanzani, welcher zu 
Pavia die Maturgeſchichte gu lehren hatte, 
Fonnte, bey feinen grofen Verdienſten um vere 

ſchiedene Zweige diefer WiffenfHaft, und Sep 
ſeinem {don ziemlich vorgeruͤckten Alter, nicht 
mehr zugemuthet werden, ſich in einen nenen, 
mit dem medicinifden mehr zuſammenhaͤn⸗ 


— 382 — 
aber inzwiſchen den zukuͤnftigen Schuͤler der Seile ; 
Funde zu feiner Beſtimmung vorguberciten, - foll 
ihm, ohne deßwegen ſeinen uͤbrigen gelehrten Ver⸗ 
wendungen einen Abbruch zu thun, von dem Jah⸗ 
re der Phyſik an, zur Erlernung der Anfangs⸗ 
gruͤnde der Heilkunſt der Weg gebahnet werden. 
Die gewoͤhnlichen Vorleſungen uͤber die Natur— 
geſchichte, haben keinen vollſtaͤndigen Bezug auf 
dasjenige, was den Menfdhen insbeſondere, und 
folglich den Arzt und Wundargt, angeht; daher 
es dann geſchieht, daß fic) diefe, in dem erſten 


Schuljahre, wo fie fid) auf einmahl in das Ge⸗ 


bieth der Anatomie und der Phyſiologie verfese 

feben, in grofe Gerlegenhcit Fommen: weil fo 

wichtige und noch ſo ganz fremde Gegenſtaͤnde 

mit ſehr ſchnellen und ſcharfen Blicken durchgeſehen 

werden müſſen, wenn die Zoͤglinge ſich, gleich in 

Dem erſten Jahre des Arzneyſtudiums, von Allem 

einen deutlichen Begriff machen follen. Bisher 

ward bey uns die Zeit des Schuljahres, in wel— 

—— 

genden, Lehrplan gu ſchicken, und die Zootomie 

mit dev erforderlichen Ausdehnung  vorgutrager. 

Es ward daher, in der Perfo des geſchickten 

Dr. Presciani, ein auferovdentlider Pro- 

feſſor ernannt, weldiem die Unfangsgr ine 

de dee allgemeinen Anatomie und 

PHyfiologie der Thiere, far alle Zuhoͤrer 

dev naturfundigen Vorleſungen, befonders aber 

fie gufinftige Arzneyſchuͤler, gu erklaͤren aufges 
geben wurden. 
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cent fi - bie Subdrer der Maturlehre gu widmen 
Hatten, nidt fo benugt, als fie fur den heran- 
wadfenden Arzt oder Wundarzt verwendet were 
den Fonnte, Die AnfangSgrimde der Maturgec 
ſchichte des Menfdhen, einige Bekannutſchaft 
mit dem Baue des Koͤrpers und der allgemeinen 
Beſtimmung ſeiner Theile, werden den angehenden 
Schuͤler ſehr geſchickt machen, ſchon in dem ere 
ſten Jahre des eigentlichen Arzneyſtudiums, die, 
mehr in das Feine gehenden, Vorleſungen der 
Lehrer in der Anatomie und in der Phyſiologie 
vollkommen zu begreifen, ohne daß deßwegen die— 
fen Lehrern, oder jenem der Naturhiſtorie, vor- 
gcariffen wuͤrde: da die Lehre des. Lestern, fid 
mehr auf die gange Matur, oder cinen nidf 
gang medicinifden Theil derfelben, und folglid 
auf Gegenfidnde bezieht, die von jenen ſehr ver- 
ſchieden find, welche hier dem Lehrer der An— 
fang3griinde der Zergliederungskunſt und der 
Phyſtologie uͤbertragen werden. *) 

Werden aber die erwaͤhnten Zweige der Na— 
turkunde, ſo, wie ich geſagt habe, vorgetragen; 





*) IL, Abſchn. §. 4. S. meiner Supplement-Baͤnde 
guc med. Polizey I. Bh. S. 184. Da auf er— 
wahnter hohen Sdhule, fir das Studium der 
Heilfunde iberhaupt ſechs Sabre angewiefer 
waren; fo tard das auf Crlernung der Mature 
Funde auf folde Weife fleifig verwendete 
Schuljahr, fiir das rete jener feds Sabre 

s ——— 
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fo wird ‘gos der zukuͤnftige Reh esgelehree 
Staatsmann, Theologe, fo viele Kennt? 
niſſe von dieſen Gegenſtaͤnden erwerben, als er, 
bey hundert Gelegenheiten im gemeinen Leben 


zu wiſſen, gleichſam gezwungen wird. Wie ſoll 


nemlich der zukuͤnftige Richter die legalen 
Berichte der Arzte und Wundaͤrzte 
uͤber allgemeine Volkskrankheiten, Viehſeuchen, 
uͤber gewaltthaͤtige Verletzungen, und auͤber Ver⸗ 


giftungen, uͤber das Abtreiben der Leibesfruͤchte, 


— wie der Theologe, bey Katholiken, die vor 
ben Heilkünſtlern angefuͤhrten Gruͤnde der ver— 
ſchiedenen Che- Hinderniffe u. fw, beurthei— 


Ten, wenn fie nicht wenigſtens die allgemeinen 


Seugniffe 
~ wegen den 
Vorkennt⸗ 
niſſen. 


Grundſaͤtze des thieriſchen Lebens, und des menſch⸗ 
lichen Koͤrperbaues erlernt haben? 

Habe ich die Nothwendigkeit der zur Erler⸗ 
nung der Heilkunde von mir beſtimmten Eigen⸗ 
ſchaften (§. 9.) und Vorkenntniſſe (§. 11.) genug⸗ 
ſam erwieſen; ſo folget, daß jeder Schuͤler, bevor 
er zum Studium diefer ſchwehren Kunft gelafien 
werde, ſich, ſowohl wegen dem Beſitze von jenen, 


alS wegen dem Eriwerbe von dieſen, geborig aus. 


zuweiſen habe. *) Sh bin nicht deen bak die 





— v. Wedekind laet eine, unter der Aufſicht 
eines Mitgliedes der Landesakademie, aus ſach⸗ 
kundigen Maͤnnern zuſammengeſetzte, und durch 


kein beſonderes Intereſſe zu Parteylichkeiten zu 


verleitende, Prifungs- Commiſſien 00%» 
lc. — 38. 





—— der 6 eilkunde, die, aus den phic 
loſophiſchen Studien mit guten Zeugniſ⸗ 
fen entlaſſenen Schuͤler, vor ihrer Aufnahme, 
neuerdings pruͤfen, und fo die Lehrer eines wife 
ſenſchaftlichen Faches, jene eines Anderen gleich— 
ſam rontroliren ſollen. Zwar ſind mir die Einwuͤrfe, 
welche Meiners gegen die Guͤltigkeit aller der— 
ley Zeugniſſe gemacht hat, nicht unbekannt; aber 
die meiſten derſelben treffen mehr die Beſcheini— 
gungen der von ihren Schuͤlern honorirten, 
und folglich ganz abhaͤngigen, als der von 
dem Staate ſelbſt hinreichend befoldeten und 
daher nicht gleichſam vorher beſtochenen, 
Lehrer. (F. 2.) Mur cin unzeitiges Mitleid oder 
(an Orten, wo zahlreichere Schuͤler von ihren, viel- 
leicht ſchwachaͤugigen, Lehrern fo genau nicht bemers 
Fet werden moͤgen) der Mangel an Uberfidht, fonnen 
das Anfehen der, von den Lestern, in Hinfiche 
auf das puͤnctliche Eintreffen, und auf dig Auf— 
merkſamkeit ihrer Soglinge bey den GVorlefungen, 
ertheilten, Zeugniſſe herabſetzen. Wenn aber die 
fe Zeugniſſe nicht fogleich dem, feinen Lehrer nicht 
ſelten durd Bitten und Flehen gu einer unver- 
dienten Nadhfidt bewegenden) Schuͤ ler, fondern, 
in allgemeinen Gemeftral-Zabellen, den Vorfteheri, 
der Gymnaften, fo wie der philofophifhen Facul- 
tat, von ihren eigenen Lehrern uͤberreicht, und von 
Denfelben verwahrt witrden, — wenn in den offent- 
lichen Horfalen cin Seder feinen beſtimmten, von 
keinem Undern je gu Gefegendeu Plas angewiefen 


bekaͤme; *) wenn in der, zu Ende der Séuliats 
re, von der philofaphitthere Facultat felbt, aus. ers 
“wabnéen Tabellen, gu verfertigenden legalen Bez 
ſtimmung, nidt allein auf die ſchriftliche Au— 
Berung von einem, ſondern auf jene Der mei— 
ſten, in dem Lchr-Curfe zugleich befudten, Pros 


fefforen gefehen, und nad diefer das Zeugniß 


dem dDavumt bittenden, gu den Hohern Berufswifs 
ſenſchaften ibergehenden, 30g linge, unter Beyſetzung 
des gewoͤhnlichen Facultaͤts-Siegels, ertheilet 


iv ae 


*) Su den erſten Seiten ward den Schuͤleen gu Paz 
tis auf dem bloßen, mit Stroh beftreuten, 
Boden der Hirfale ihr Vlas angewiefen, und daz 
mit diefelben in Demuth erhalten wuͤrden, 
Gielleicht mehr damit die Lehrer in ihren eige— 
nen Saͤuſern mehr Platz erſparten) ward dieſes 
Sitzen auf dem Boden, noch bey der Reforma— 
tion der hohen Schule, im Jahre 1366., beſonders 


eingeſchaͤrft. Meiners Geſchichte der hohen 


Schulen I. B. S. 41. Als endlich oͤffentliche 
Gebaͤude gu den Vorleſungen, unter den Nahmen 
Sapienzhäuſer, oder aud Collegia, erbaut 
worden waren; fo. ward jedem Studievenden, 
nady feinem iter und Grade, cin be fLimmter 
Plas in dew Horfalen angcwiefen. Erſchien 
ein Schuͤler 14 Sage lang nide in den Vorlefunz 
gen, ohne Kranfheit oder andere giltige Hinder- 


niffeangeben gu fonnen; fo hatte der Decan das 


Recht, den Plas cines folden, einem Wndern zu 

geben, und ifm dadurd in der Promotion zuruͤck— 
zuſetzen. Beſchluß der Juriſten⸗ Facultaͤt in Wier, 

Diplom. II, 37. 





ar OR ore 
wide 3*)— wenn man bey Aufnahme der Schuͤler 
zu den philoſophiſchen Studien, auf die Uberein 
ftimmung der, von inldndifdhen niederen Claffer, 
Lyceen, Gymnaſten ertheilten, Fabigkeits-3eugnif= 
fern auf der hohen Schulen genauer gu fehen, und 
bey ofter$ bemerfter linrichtigfeit derfelben, geho-= 
rigen Ort$ die Anzeige Hievon gu machen bedade 
ware; **) — dann hatte man fir die Bewahrte 


*) In dem v. Birkenſtock'ſcchen Entwurfe zur 
beabfidjtigten Gerbefferung des offentliden Un— 
terridjtes in den oͤſterreichiſchen Staaten, heißt 
e$: „Das Zeugnif, das jedbem Schuͤler auf ſein 
Berlangen nad geendigtem Sduljabre ertheilt 
wird, muß dem Gaupt-Cenfur-Ertracte puͤnctlich 
ent(preden. Es muß Saber, nebft der Rang-Claſſe, 
die er durch fein fittliches Betvagen das Jahr 

hindurch fic) ecworben bat, aud diejenige genau 
und befonders angeben, die ev in jedem einzelnen 
Lehrgweige feiner Claffe, in Ruͤckſicht feines Flei⸗ 

fies und Fortganges, erhalten hat. Hat er aus 
einem Lehrgegenftande ein Praͤmium errungen; 

fo wird diefes daſelbſt angemerkt. Das Seugni¢ 

wird von allen Lehrern, Seven Unterricht dec 
Schuͤler genoß, unterfdrieben, und der Prafece 
‘ {ebt endlid) feinen Stahmen und das Siegel des 
Gymnafiums dacunter, wenn ev es Puncé far 
Punet dem Cenfur-Crécacte gleichlautend finder. 

Nach dev 2. Eggers'ſchen Ausgabe, S. 182- 183. 
*) Sn Rußland ſtehen alle niederen Schuler 
und Gymnafien unter der unmittelbaren Aufſicht 

der Univerfitaten, und diefe fhiden alljaͤhrlich 

ihre Whgeordneten in die verſchiedenen, von - 
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Heié dev, von einem gangen eehrtorper nad den 
Belegen finer Glieder, und. nad vorausgeſchick⸗ 
ten oͤffentlichen Pruͤfungen, gerichtlich ertheilten 
Beſcheinigungen, ſo viel als moͤglich geſorget; 
nur bedenke man wohl, daß das deutſche Sprich— 
wort, allzuſcharfe Meſſer ſchneiden 
nidt lang,” auf die Erfahrung gegruͤndet fey, 
und man bitte ſich, durd) eine vielleicht gu fluͤch⸗ 
tige, vielleicht ſogar bey allen Profeſſoren nicht 
gang unleidenſchaftliche Beurtheilung, in oͤffent— 
lichen Zeugniſſen, das, oft noch in ſeinent Keime 
verborgen liegende, Talent erniedrigen, und durch 
ein, ſobald nicht mehr auszuloͤſchendes, Schand⸗ 
zeichen neni uh gu Laffer. 


- §; 12% 

Bisher Habe ich dic Rothwendigkeit einer 
Berbefferung des medicinif d en Studien— 
wefens-(§. 1.), die auf fatholifden und profes 


ſtantiſchen hohen Schulen herrſchenden Verſchie⸗ 


denheiten in dieſem, und die Unentbehrlichkeit ei— 
ner, auf Erfahrung gegruͤndeten, obrigkeitlichen 
Leitung der ſtudierenden Jugend, den, gue Erler— 
nung dev Heilkunde ſchicklichſten, Ort, (§. 2) die 


oberfien Gtudien-Direction in Gt, Petersburg. 

einer jeden von ihnen angewieſenen, Gouverne- 

mens, zur offentliden Prifung der Schuͤler, und 

zur thatigen Veforderung * oͤffentlichen Un⸗ 
— 
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ndthigen Eigenſchaften (F. 3.) und erſprießlichſte 

Wahl der Lehrer, ihrer Gehuͤlfen (§§. 4. 8.), die 
Unterridts-Bedingungen (§. 9.) und die erforder- 

lichen Fahigkciten, Krdfte und Vorkenntniſſe der 
Schuͤler (FF. 10, 11.) in reife Betradhtung gego- 

gen. est bleibt mir brig, die fir den vollſtaͤn— 

digen Unterricht zukuͤnftiger Heilkuͤnſtler noͤthigen 

Lehrgegenſtaͤnde, fo wie die Ordnung und Verbin— 

dung, nach welder folde am leichteſten, grinds 

lichſten gefaßt, und mit der Seif, sum wahren Vor- 

theile der MenfHheit, angewendet werden moͤgen, 
nod Vernunfe und Erfahrung gu beftimmen. 
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